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JAHRGANG 1809, ERSTES STUCK. 


BEMERKUNGEN 


über die mähri/chen Meteor/fteine, vor- 


züglich in Hinficht auf ihre In- 
h 


Dr. Jou. Anon. Scherer, 
Profeffor der Naturgefchichte in Wien. 


+9 


D. mährifchen Aérolithen, welche das kaiferl. 
königl. Naturalienkabinett in beträchtlicher An- 
zahl befitzt, *) find in vieler Hinficht merkwürdig, 


Ich habe fie fchon am eilften Tage nach ihrer An- 
kunft auf unfrer Erde gefehen. Es fchien mir, auf 
den erften Blick, in ihrem Aeufserlichen, das we- 


*) Nachrichten von dem Steinregen, der fich am 
22ften Mai 1808 in und um Stannern in Mähren er- 
eignet hat, von Herrn von Schreibers, Dire- 
etor des kailerl. königl. Naturalienkabinetts; in die- 
fen Annalen, B. 29, S. 225 f. Ar 

Anna', d.Phylk. B. 31, St. 1. J, 1809, St 4, 
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liegen, das einer nähern Betrachtung werth ift. 
Auch befchrankt fich das, was ich hier zu liefern 
denke, vorzüglich auf ihre Inkruftirung; fie ift, 
fo viel ich weils, noch bei keinem Meteorlteine ei- 
ner genauern Unterfuchung gewürdiget worden. 
4 Von der oryktognottifchen Zufammenfetzung un- 
ferer Aérolithen werde ich hier nur fo viel, ‘als zu 
meinem Zwecke gehört, berühren. Hr. Director 
von Schreibers bearbeitet den Gegenftand in 
diefer Hinficht mit Genauigkeit, und zwar verglei- 
chungsweife mit mehrern ältern Meteorfteinen; ei- 
ne Arbeit, die man bis jetzt ganz vermifst hat, und 
die interefiante Refultate geben wird. 


I. 
An unfern Aérolithen find mit blofsen Augen 
drei Gemengtheile zu unterfcheiden: ein weifser, 
ein blaugrauer und ein metallifch-glanzender. Die 
beiden erftern bilden ein Aggregat von kurz abge- 


brochenen, bald feinern, bald gröbern, nach allen 
Richtungen laufenden, fich durchkreuzenden und 
oft gegenfeitig bindenden Streifen, und von run- 
den, ovalen und unregelmälsigen Formen verfchie- 
dener Gröfse. Bald waltet diefer, bald jener Ge- 
mengtheil vor. Daher erfcheint die Steinmaffe, in 
einiger Entfernung vom Auge, ftellenweife mehr 
oder weniger hellgrau. Der metallifch - glänzende 
 Gemengtheil ift in dem Steine fparfam eingeltreut, 


and unverkennbar Schwefelkies, der zuweilen mit 


der Zeit noch Betaftung verändert haben, etwas zu, 
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Mit Hilfe eines gewöhnlichen Vergröfserungs- 
glafes erfcheint ein vierter Gemengtheil, in Geftat 


runder, ovaler, unregelmälsiger Körner, von ei- 


fenfchwarzer Farbe und verfchjedener Gröfse. Die- 


fe Körner find eivzeln, mehr oder weniger gedrängt \ 


und mannigfaltig gruppirt, durch die ganze Malle 


des Steins; belonders des grauen Gemeägtheiles, 


vertheilt. 


Wie es fcheint, ift diefer gekörnte Gemengtheil | 


das Hauptmaterial, woraus die Rinde der Aöroli- 


then befteht. Es kommen auf unfern Steinen nas 
türliche rindenlofe Bruchfeiten vor, auf welchen 
der Anfang der Rindenbilduug anfchaulich vor Au- 
gen liegt. Man heht an diefen Stellen viele, theils 
einzelne, theils wie Perlenfchnüre gereihete Tröpf- 


chen, die hier und da in immer breitern Ramificas | 


tionen zufammeniliefsen, und imit der angränzen= 


den Rinde ein Continuum ausmachen; alles an 
Glanz und Farbe der Rindenmaffe gleich. Zwi- 
{chen diefen Ramificationen liegen die Geinengtheile 
der Steinmaffe unverändert, erdig und zerreiblich, 


Foleender einfacher Verfuch wird diefe An- 


ficht beftätigen. Es würde auf einem flachen Sti. 


cke Weichftein (Lapis olläris) eine Stelle mit et: 
was Waller befeuchtet, «arauf mit feinem Aéroli- 


tbenpulver beftäubt, und was an der befeuchteten — 


Stelle nicht kleben blieb, rein weggeblafen. Diefe 


fo viel möglich einfache Lage von Aörolithenfiäub- — 


chen wurde in den Brennpunkt des Rufpinifchen 


Brennglafes geftellt. Nach einer halben Secunde 
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erfchienen gleichzeitig viele äufserft kleine ge. 
fchmolzene Kügelchen, die hier und da in kleinen 


Aeltchen zufammenfloffen. Was nicht fchmolz;, 


hatte feine Farbe in Rethbraun verändert. Unter 
dem zeigten fich die unge- 
fchmolzenen Stäubchen als erdiger Gemengtheil, 
und die gefchmolzenen glichen der Rinde an Glanz 
und Farbe. 

Der weilse Gemengtheil kommt felten ver- 


 Sechlackt vor. Ich fand ihn in diefem Zuftande une 


ter funfzig inkruftirten Steinen nur bei zweien. Er 


ift in runden und ovalen Formen, von der Periphe- 


a = rie eines Hanfkorns und driiber, ftellenweife in der 


ichwarzen Rinde, und gleich eben mit ihr, einge- 
ftreut, von gelblich-brauner Farbe. Oder richti- 
ger, er liegt unter der Rinde, und erfcheint nur 
da, wo er ungedeckt geblieben ift. Sodann falı ich 


ihn an einer merkwürdigen, concaven, unebenen 


Bruchfeite, wo er theils verfchlackt von blaffer 


Strohfarbe, theils im erdigen, zerreiblichen Zu- 


 ftande mit häufig auffitzenden einzelnen Kügelchen 


~ 


und Aeftchen von gefchmolzener {chwarzen Rin- 
denmafle erfcheint. 
2, 
Nach diefer vorläufigen Notiz über die Gemeng- 
theile unfrer Aérolithen, als Materialien zur Bil- 
dung der Rindenmaffe, komme ich zur Rinde felbit. 


Drei Eigenthümlichkeiten zeichnen fie aus: 


I. Ihre falt gleichförmig; dünne Verbreitung 


über die meteoriiche Steinmaffe. 
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2. Die ungleiche Dichtigkeit ihrer Maffe. an 

3. Die auf ihr befindlichen taftbaren Figuren, 
wie Basrelief. 

Da die Rinde die Steine überhaupt dünn, wie 
ein gewöhnliches Papierblatt, nur felten bier und 
da !, höchftens $ Linie dick umgiebt, fo!glich klei- 
ne Vertiefungen an der Oberfläche der Steine nicht —__ 
ausfüllt, und Unebenheiten nicht ebnet: fo ent- ea 
ftellt fie auch nicht die Bruchform der meteoric 
{chen Steine. Sie ftreift haarfcharf an der Stein- 
maffe, ohne fich in die feinen Riflfe derfelben ein- 
zufenken, Auch zeigt fich nicht die geringfte — 
Veränderung in der Farbe der mit ihr in Berührung _ : 
ftehenden Gemengtheile; den Schwefelkies felbit 
nicht ausgenommen, 

In Anfehung ihrer Dichtigkeit befteht fie aus 
zwei in einander greifenden Lagen. Die obere ift 
äufserft dünn, mehr oder weniger fchwarz, glän- 
zend oder fchimmernd, und hart; fie ritzt gewöhn- 
liches Glas, ift an den feinften Kanten völlig une 
durchlichtig, und läfst fich in Geftalt kleiner Blätt- 
chen abfprengen. Die untere Lage ift bräunlich, 
matt, rauh, feinlöcherig, fchwammig, und faugt 
fchnell Waifer ein. 

Ganz glatt kommt die Rinde nicht vor; wo fie 
an einzelnen Stellen fo fcheint, ift fie doch riffig 
und feinlöcherig, wie gewöhnliche Töpferglafur. 

Merkwürdig find die taftbaren Figuren, die 
felbft den Blick eines flüchtigen Anfchauers auf eine 
Weile feffeln. Von diefer Seite betrachtet, kann — 
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man alle Inkruftirungen auf zwei Hauptarten zu- 
rückführen, nämlich die geaderte und die blätter- 


Jörmig gezeichnete. 
An der geaderten Rinde laufen tafıhare, bald 


feinere, bald gröbere, mehr oder weniger convexe 
Fäden, entweder gedrängt, oder aus einander gehend 
nach allen Richtungen. Bald find fie netzförmig, 
bald wie ein Adergeflecht in und durch einander 
gewirrt, dergeftalt, dafs die Flächen zwilchen den 
Fäden runde, ovale, längliche und unregelmälsige 
Figuren darftellen, Nicht felten laufen fie auch 
ftrablend aus einander. Eine folche Rinde fchim- 
mert, und hat gewöhnlich eine bräunliche oder 
{chwarze ins Grüne ziehende Farbe. (Siehe Taf. I, 
Fig. ı.) 

Die blätierförmig gezeichnete Rinde ftellt taft» 
bare, bald abgerundete, bald lanzenfürmige und 
gezähnte Blätter dar, von ungleicher Länge und 
Breite. Diefe Blätter fchiniegen fich über alle Un- 
ebenheiten, Kanien und Fcken weg, und liegen 
bier und da doppelt, auch dreifach über einander, 
wie dick aufgetragene Pinfelftriche auf einem Oehl- 
gemählie. Diefe Rinde ift gewöhnlich kohlichwarz 
und von ftarkem Fettglanz. (S. Taf. I, Fig. 2.) 


Alle Figuren find von der obern, glänzenden, 
fchwarzen ‚Aindenfchicht gebildet; die untere, 
matte, bräunliche hat gar keinen Antheil daran, 
Daher kommt es, dafs die meilten ältern Meteor- 
fteine nur mit der letztern überrindet fad; denn 
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die erftere fpringt durch jede mechanifche Gewalt 
leicht ab. 


Wie man fieht, fo ftellt die Rinde ein Produkt 
eines Prozeffes dar, das mit keinem Produkte der 
uns bekannten natürlichen und künftlichen Schinelz- 
prozeffe einige Aehnlichkeit hat. Alle Verglei- 
chungen der Produkte der Vulkane auf unferer Er- 
de mit verfchiedenen Meteorfteinen haben bis jetzt 


auf keine Aehnlichkeit zwifchen beiden geführt. , 


Zwar hat man bei diefer Vergleichung mehr auf die 
Struktur und die Verbindungsart der Gemengtheile, 
als auf die Inkruftirung Rückficht genommen; hät- 
te fich indefs an vulkanifchen Auswarflingen eine 
den Aörolithen ähnliche Ueberrindung gefunden, 
fo würde fie der Aufmerkfamkeit der Naturforfcher 
ficher nicht entgangen feyn, 


Auch in den Schmelzverfuchen, welche dieHer- _ 


ren Freiherr yon Jacquin, Direktor von 
Schreibers, Direktor yon Widmannftät- 
ten, Direktor und Regierungsrath Nieder- 
mayer und Oberftlieutenant Tihavsky mit 


und im Brennpunkte des Rufpinifchen Brennglales 
angeftellt haben, ift die erkünftelte Rinde noch lan- 
ge nicht das nämliche mit der meteorifchen Rinde, 


wie fchon aus der einzigen Bemerkung hervorgeht, 


dafs die in beiden Schmelzprozelfen erzeugte rin- 


denähnliche Maffle die Magnetnadel in Bewegung 
fetzt, was die Aérolithenrinde nicht thut, und dafs 
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bei jenen Prozeffen die Steinmaffe ihre afchgraue 
Farbe in Rethbraun umandert. 


; Die Frage ift nun: ob die Inkruftirung während 
des Falles der Aérolithen durch die Atmofphäre er- 
zeugt worden ift. Einige Pbyfiker find der Mei- 
nung, dals diefe Körper bei dem Eintritte in un- 
_Tere Atmofphäre in einen glühenden Zuftand ge- 
4 ~ rathen, und durch ihre Reibung gegen die Luft dar- 
ya in unterhalten werden: oder, wie andere wollen, 
durch den freien Wärmeltoff, der durch das Zu- 
Semmens aus der Luft ausgefchieden wird. 


a Bere der Meteorfteine an der Gränze der At- 


Nach diefer Hypothefe wiirde die Rindenbildung in 
der Atmofphire leicht zu begreifen feyn. Was das 


_ molphäre betrifft, fo ift dies freilich nur Meinung; 
7 das Erhitzen der Körper durch den Widerftand der 
Luft hat dagegen einige Beobachtungen und Ver- 
- fuche für fich. Herr Legentil, *) Kapitan yom 


Pig Geniekorps, war bei der Armee in Aegypten Augen- 
AG zeuge von That’achen, die zu beweilen fcheinen, 
dafs durch Schiefspulver abgefchoffene Kugeln ei- 
v ei nen beträchtlichen und zuweilen fo hohen Grad von 
Hitze erhalten, dafs fie in dem Moment, wenn fie 
das Ziel erreichen, auf dem Punkt ftehn zu 
a fchmelzen. Er fah Kugeln, die in ihrem Fluge von. 

kleinern Haufen beweglichen San.les waren aufge- 
halten worden, veruultaltet, platt gedrückt, ja fo- 


*) Bibliotheque britannique, Tom. XXIII, pag: 336. 
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gar in mehrere Bruchftücke getrennt, die das An- 
fehen von frifcher Schmelzung hatten. Indefs weils — 
man nicht, ob,es Musketen- oder Kanonenkugeln 
waren; wahrfcheinlich erftere. Herr Profeffor 
Pictet *) liefs comprimirte Luft auf eine Ther- 
mometerkugel ftrömen. Nach 15 Secunden ftieg 
das Queckälber von 18 auf 33 Grad R., wo es auch 
bei fortgefetzter Strömung Stehen blieb. Er fchliefst 
bieraus, dafs eine Kugel, welche durch die Luft 
mit einer Gefchwindigkeit fährt, die ohne Ver- 
gleich grölser als die ift, mit der der Luftftrom 
auf das Thermometer getrieben wird, eine Tem- 
peratur erhalten könne, bei weicher der Verbren- 
nungsprozefs durch Zerfetzung des Oxygengas und 
Entbindung des Warmeftoffs beginnt. Aus meh- 
rern Gründen bin ich jedoch nicht geneigt, zu glau- 
ben, dafs eine durch die freie, fo leicht verfchieb- 
bare Luft fliegende Kugel wirklich eine fo hohe 
Temperatur erhalte, bei welcher der Verbrennungs- 
prozefs Statt haben könnte. 

Vielleicht, dafs einige Erfcheinungen, welche 
an der Inkruftirung der Meteoriteine wahrzuneh- 
men find, Auffchlüffe über die vorgelegte Frage ge- 
ben. Ich führe unter mehrern fogleich die merk- 
würdigfte an. Sie zeigt fich auf einem keilférmi- 
gen Steine mit unebenen Bruchfeiten und abgerun- 
deten Seitenkanten, der 2 Pfund ı2 Loth wiegt. 
An der Grundfläche des Steins ift die Rinde glatt. 
Ueber diefe hinaus fchmiegen fich taftbare, gröls- 


a 


ten Theils gezähnte Blatter, von verfchiedener Län. 


Steins über alle Unebenheiten hinauf, überfliefsen 
die Seitenkanten, und liegen ftellenweife dop- 


~ ge und Breite, in auffteigenden Reihen, längs des 


pelt über- einander. An dem obern fchmalern 


Ende des Steines treffen die Blätterzüge an den 
beiden breitern Bruchfeiten, drei- und vierfach 
über ieinander gefchichtet, zufammen, fliefsen in 
einander, und bilden da einen glatten Wullt. Alle 
Blätterzüge find nach einerlei fchiefer Richtung ge- 
wendet, (fiehe Taf.1, Fig. 2.) Hier wäre alfo ein 


‚anfchaulicher Beweis für den flüffgen Zuftand der 


Rindenmaffe in der Atmolphäre, während des Fal- 
lens derSteine. Denn nuridadurch, dafs der fliiffige 
Rindenftoff durch den Widerftand der Luft längs 
des Steins hinaufgefchoben wurde, konnten die 
Blätterfiguren entftehen und die Richtung anneh- 
men, in welcher der Stein fallen mulste, feiner Form 
und feinem Schwerpunkte gemafs. Diefe Folge- 
rung hat bei allen Beifall gefunden, die ich auf diefe 
Inkruftirung aufmerkfam gemacht habe. Die fol- 
genden Erfcheinungen {»rechen indefs mehr gegen, 
als für den flülfgen Zultand der Rindenmaffe in der 
Atmofphire. 

Alle Blatterziige auf der Rinde des eben be- 
{chriebenen Steins find nach derfelben Richtung, 
welche die Blatter haben, der Lange nach taftbar 
geltreift. Nehmen wir nun an, dafs diefe Blatter 
in der Luft durch das Hinauffchieben der fliffigen 
Rindenmafle gebildet worden find; wie will man 
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hieraus das Geftreifte zwifchen den Blätterkonturen _ 
erklären? Wenn ich mir den Rindenftoff als eine os % 
über den ganzen Stein überaus dünn verbreitete 
Fliffigkeit vorftelle, fo fehe ich nicht einmahl ein, 
wie nach der gedachten Erklärungsart, die Kontu- — = 


re der Blätter entftanden feyn können, und wie | 
es kam, dafs taftbare Fäden, die bei einem halben 
Zolle von einander abftehen, fich gegenfeitig zu ein- a 
ander beugten, in eine Spitze vereinigten, ja Baus 1 
fig die Figur eines gezähnten Blattes annalımen, 
Eine andere Erfcheinung auf der geaderten Rin- 
de. Diele Rinde trittar allen icharfen Unebenhei- 
ten, Kanten und Ecken mancher. Steine nicht fel- 1 


. 


ten auf eine Viertellinie weit hervor, und macht 
den fchneidenden Saum an denfelben, (fiehe Tafel 
Il, Fig. 1.) Wie läfst fich ein folches Verhalten 
von einem tropfbar- flifigen Körper während eines 
fchnellen Flugs durch die Luft denken? Sollten 
nicht vielmehr diefe Rindenfäume, durch den Wi- 
derftand der Luft hinausgedrückt, diefelbe Rich- 
tung angenommen haben, die der Stein im Fallen 
hatte? 

Ferner fehen wir auf ganz überrindeten Steigen 
nicht felten runde und ovale nackte Stellen in der 
Peripherie von einem Hanfkorne, bis zu einer Erb- 
fe, wo die Steinmaffe unyerändert an Farbe zu Ta- 
ge liegt. Um.diefe Stellen herum ift die Rinden- 
maffe ringférmig etwas angehäuft. Wie kommt es, 
dafs fie an diefen Stellen nicht zufammenflols, da 
doch ringsherum fo viel flifige Malle vorhanden 
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a) war, um das Nackte decken zu können? Was be- 
4 x dtimmte hier die Gränze, das bis hierher und wei« 


ter nicht? 
Auch giebt es inkruftirte Steine mit einer zum 
‘Theil oder ganz rindenlofen Bruchfeite. Warum 
ift hier unter denfelben Umftänden, unter welchen 
die übrigen Seiten des Steins überrindet worden 
find, eine Seite zum Theil oder ganz rindenlos ges. 
blieben? Man antwortet, ein ganz überrin.deter 
Stein fey bei feiner fchon beträchtlichen Annähe- 
rung zur Erde zerfprungen, und defshalb habe die 
neue Bruchfeite nackt bleiben mülfen. Aber dann ilt 
die Frage: was foll das Zerfpringen des Steins wäh- 
rend feines Fallens veranlafst haben? Sein glühender 
. in der Luft? In diefem find aber unfere Aé- 
rolithen zuverläffig nicht bei uns angekommen, was 


ich in der Folge zeigen werde; und geletzt, fie wä- 
ren in den höhern Luftgegenden glühend gewefen, 
‚warum find fie nicht im glühenden Zuftande herab- 
geftürzt, indem fie fich doch in eine immer dichtere, 
und an Sauerltoff reichere Luft einfenkten, wo- 
durch das Glühen auch intenfiver hätte werden fol- 
len? Ueberdies haben jene rindenlofen Bruchfeiten 
ein altes Anfehen, wodurch fie fich von jedem 
neuen Bruche hinlänglich unterfcheiden. Sie find 
immer mehr oder weniger mit einzelnen, gehäuften 
und zufammengefloffenen Kügelchen von gefchmol- 
zenem Rindenftoffe befetzt, und einige fcharfe Un- 
ebenheiten an folchen Bruchfeiten find auch fchon 
mitRinde überzogen. Ich {chliefse hieraus, dafs fol- 
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che rindenlofe Bruchfeiten gleichzeitig mit der Ue- 
berrindung der übrigen da gewefen find. 

Sind unjere Avrolithen in einem glühenden, oder 
wenigftens in einem weichen Zujtande von teichi+ 
ger Schmelzung herabgefallen? Ich behaupte, in 
keinem von beiden. Hier find die Beweife. 

Auf den meiften unferer Steine find die Stellen, 
wo fie auf den Boden auffielen, entweder mit fei- 
nem Sande oder Lehmen, oder mit Pflanzenfafern, 
oder zerquetichtem Grafe bezeichnet. An diefen 
Stellen mülfen alfo die Merkmahle von vorangegan- 
gener Weichheit, nämlich Eindrücke von Körpern, 
auf die fie aufgefchlagen find, fichtbar feyn. Die 
Stellen müfsten mehr oder weniger platt gedrückt 
erfcheinen, und in die weiche Rindenmaffe mülsten 


Sand, Pflanzenfafern und dergleichen mehr bleibend . 


und feft eingedrückt feyn; kurz, alle Steine müfs- 
ten das Anfehen haben, als wären fie in fich felbft 
eingefunken, wie weicher Thon, der von einer Hö- 
he herabfällt, einfinkt. Allein von allem dem 
kommt nichts auf unfern Steinen vor. Die frem- 
den, anklebenden Körper laffen fich, ohne dafs die 
Rinde beichädigt wird, leicht abreiben oder weg- 
wafchen, und die fcharfen, in gerader Linie Jau- 
fenden Kanten an den Steinen haben, trotz des ge- 
waltigen Stofses gegen den Boden, ihre Richtung 
behauptet. Kann das ein weicher Körper unter fol- 
chen Umftänden ? | 


Dafs unfere Steine nicht glühend herabgeftürzt 
find, bedarf keines andern Beleges, als der Hinwei- 
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fung auf Pflanzenfalern und grünes Pigment des 

Grafes, die noch jetzt auf ihnen kleben, Jene wür- 
. den ja verkoblt und eingeäfchert worden feyn, und 
diefes feine Färbe verloren haben, wären die Steine 
glühend gewelen. 

Wie man aus allem fieht, fo haben unfre Aöro- 
lithen nicht einmahl fo viel Wärme aus der Atmo- 
fphäre mitgebracht, dafs fie im Stande gewefen wä- 
ren, auch nur die Rinde in einen Zuftand von 
Weichheit oder Zähigkeit zu verletzen. Denn nir- 
gendwo find an den Stellen, wo die Rinde aufgefal- 

len ift, Spuren eines folchen Zuftandes vorhanden. 
| Wire fie weich geweleu, wie hätten lich jene Rin- 
denfäume an den fcharfen Kanten der Steine, nach 
dem Falle auf den Boden, fo unverrückt erhalten 
können ? Die zarten und Schönen Adergeflechte, 
die Blätterzüge und Streifen in denfelben, wie hät- 
ten fie nicht an der Rinde verwifcht und zerftört 
werden mülfen, da viele Steine mit fo viel Kraft auf 
den Boden aufgefchlagen find, dals fie lich beträcht- 
lich tief eingelenkt haben. 

Dafs bei der gewaltigen Erfchütterung, welche 
die Steine beim Auffallen auf den Erdboden erlitten 
haben, das feine Gebilde der Rinde fich erhalten 
hat, ift um nichts merkwiirdiger, als dals die Stein- 
mallen felbft ber dem fo lockern Aggregatzuftande, 
in welchem fie herabgekommen, niche ganz ia 
Staub zerfallen find. Deun noch am eilften Tage 
nach ihrer Ankunft konnte man ein Stückchen me- 
teorifcher Steinmafie zwiichen den Fingern zu Pul- 


ver zerdrücken, wie lockern Sandftein. 


Auch jetzt 
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noch, nach vier Monaten, da fie unverkennbar fer __ 
fter geworden find, zerf{pringt ein Stück in mehrere 
Stücke, wenn es, nur von wenig Fufs Höhe, auf - 


felten Boden herunterfällt. 
4. 
Ich glaube nunmehr hinlänglich gezeigt zu ha 
ben, wie unwabrfcheinlich es ift, dafs die Inkrufti- — 
rung fich in der Luft, während des Fallens der Me 
teorlteine, gebildet hat. Welchen andern Urfpr A Per 
könnten wir aber wohl der Rinde mit gréfserer 
Wahrjcheinlichkeit zufchreiben? Ich will verfu- 
chen, ob es mir gelingen wird, auf diefer im Felde a 
der Erfahrung noch unbetretenen Bahn einige 
Schritte vorzudringen. Und zwar lege ich dabei 
die folgenden vier Thatfachen zum Grunde: = 
1. Die fehr auffallende Seltenheit des ver- 

fchlackten weilsen Gemengtheiles der meteorifchen 


= 


Steinmaffe in der fchwarzen Ueberrindung. 
2. Das feltene Vorkommen rindenlofer, mit Kii-” 
gelchen und Ramificationen von gefchmolzenem Rin- | 
denftoffe befetzter Bruchfeiten. 
3. Den unveränderten Oxydationsgrad des durch _ 
die Steinmaffe vertheilten /chiwarzen Eijenoxydes *) 
bei einer Temperatur, die zur Verfchlackung der 


Oberfläche der meteorifchen Steinmafle erforder- _ 
Wz 


4. Die Figuren auf der Rinde, vr 


lich war. 


*%, Man fehe Herrn Mofer’s vortreffliche Analyle 
unfern Aérolithen, in Gilbert’s Annalen, i 
1808, St. 7, (XXIX, ) S, 326. 
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Ich habe bei dem Seite 4 angeführten Verfuche 
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bemerkt, dafs der weifse Gemengtheil der Steinmaffe 


im Brennpunkte des Brennglafes noch ungefchmol- 


zen bleibt, indefs der fchwarze Gemengtheil fchon 
innerbalb einer halben Secunde gefchmolzen ift. Je- 
ner fordert alfo einen höhern Hitzegrad, als diefer, 
um in der nämlichen Zeit fchmelzen zu können. 
Bieraus folgt denn, dafs während der Inkruftirung 


der Gefammtnienge der Meteorfteine ein gewilfes 


Maafs von Abftufungen der auf ihrer Oberfläche 


wirkenden Potenz Statt gehabt haben mülfe. Mit 


gréfserer Intenhtät miifste diefe Potenz da wirken, 
wo der weilse Gemengtheil theils für fich, theils mit 
dem fchwarzen Eifenoxyd verfchluckt wurde; mit 


geringerer da, wo blofs {chwarze Rinde entftand; 


und endlich mit noch geringerer, wo der Anfang 
der Rindenbildung in Geftalt von Kügelchen und 
feinen Aeftchen auf nackten Bruchfeiten der Stein- 
maife erfcheint. 

Was den unveränderten Oxydationsgrad des 
fchwarzen Eifenoxydes in unfern Steinmaffen be- 
trifft, fo fetze ich als bekannt voraus, dafs die Oxydi- 
rung der Metalle in dem Grade zunimmt, in wel- 
chem die Temperatur derfelben im Beileyn der at. 
mofphärifchen Luft wächft. Nun haben fchon die 


_ von Herrn Mofer *) angeführten Verfuche ge- 


zeigt, dafs die’ afchgraue Farbe unferer Steine in 


os immer dunkleres Rothbraun übergeht, einer je hé- 


hern 


*) Gilbert’s Annalen, a, a.9%, 
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hern Temperatur he ausgefetzt werden. Wir kön- 4 
nen hieraus fchliefsen, dafs, wenn der Inkrufti- 5 
rungsprozefs durch allmabliges Erhitzen der Stein- F 
mallen in der Atmofphäre gefchehen wäre, auch £ 
die afchgraue Farbe diefer Maffen, wo nicht durch- 

aus, wenigltens gleich unter der Rinde, in Roth- 
braun hätte übergehen müflen. Es frägt fich das 
her: auf welche Art ging der Prozefs fo vor fich, — 
dafs die Steinmaffe bei einer zur Verfchlackung ih- — 

rer Oberfläche erforderlichen Temperatur, ihre 
Farbe unverändert behielt, und dafs alfo das in ihr 


vorhandene [chwarze Eifenoxyd in dem Oxydations- 


zuftande beharrte, den es {chon in dem Geburtsorte | ; 
der meteorifchen Maffe hatte ? 

Wir wollen zwei Fälle annehmen. Entweder © 4 
ift der Inkruftirungsprozefs in der Atmofphäre, oder | 
jenfeits ihrer Gränze gefchehen. Gefchah er in der 4) 
Atmofphire, fo mufs er in einem Augenblicke , 
vor fich gegangen feyn, weil die afchgraue Farbe _ 
der Steinmaffe unverändert geblieben ift. Gefchah 


er jenleits der Atmolphäre, fo mufs er in einer 


Region Statt gehabt haben, wo kein Sauerftoff mehr ' 


ilt, und folglich keine Oxydation vor fich gehen 
konnte. Diefer Fall liegt jenfeits des Gebietes der 
Erfahrung, und über diefes hinaus bin ich mir kei- 
nes felten Schrittes bewufst. Jenen Fall glaube: ich 
auf einen hohen Grad von Wahrlcheinlichkeit brin- 


gen zu können. 
Es kommt hier viel darauf an, durch Verfuche 
auszumitteln, was wohl gefchehen würde, wenn 
Annal, d. Phyfik, B.31. St. ı. J. 1809. St, B 
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ein rindenlofer Meteorftein plötzlich in eine zur 
Verfchlackung feiner Oberfläche erforderliche Tem- 
peratur, in eines Raum, in welchem fich keine at- 
molphärifche Luft befindet, verfetzt würde. Meh- 
rere folche Verfuche habe ich gemeinfchaftlich mit 
Herrn von Schreibers auf folgende Weile an- 
geltellt. Weilses pulveriirtes Glas wurde mit ei- 
nem kleinen Zufatz von Sode, in einem Schmelztie- 
gel, vor dem Gebläfe in Flufs gebracht, und hierauf 
ein rindenlofes Meteorfteinchen, von der Gröfse ei- 
ner Hafelnufs, fchnell in die Glasmaffe, bis auf 
den Boden des Tiegels verfenkt. Nach fünf Minuten 
nahmen wir den Tiegel aus dem Feuer, and kühlten 
ihn in Waffer ab. Beim Zerfchlagen ging er nach 
Wunfch fo aus einander, dafs wir den mitten im 
Glafe eingefchloffenen Meteorftein in zwei Stücke 
getrennt, vor Augen hatten. Der Erfolg war nicht 
nur unferer Erwartung gemäfs, indem die afchgraue 
Farbe des Steins unverändert geblieben war, fondern 
er übertraf fe noch, da wir nicht wenig überrafcht 
wurden, zugleich eine feine, fchwarze Ueberrin- 
dung des Steins zu erblicken. — Wir wiederhohiten 
den Verfuch mit drei andern Meteorfteinchen, und 
zwar erhielten wir das eine 3, das andere 5 Mi- 
nuten lang unter dem fliiffigen Glafe, und liefsen 
das dritte mit der Glasmaffe im Tiegel völlig erkal- 
ten. Die beiden erftern hatten wir an köllnifche 
Pfeifenröhren mit Platindraht befeftigt, um fie 
fchnell in die Glasmaffe tauchen und zur beftimm- 
ten Zeit herausziehen zu können, Diefe Vorrich- 
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sang verfchaffte uns das Vergnügen, die aus der 
Glasmaffe herausgenommenen Meteorfteine durch 
die Glashülle fchwarz überrindet zu fehen. Bei nä- 
herer Unterfuchung der Inkruftirung fanden wir 
überdies auch an dem einen Meteorfteinchen eine 
Bruchfläche, die dicht auf der Pfeifenröhbre auflafs, 
mit kleinen Tröpfchen und Aeltchen gefchmolzenen 
Rindenltoffs befetzt, wie fie auf den Bruchfeiten der 
Aörolithen im Grofsen vorkommen, Bei allen 
blieb die Farbe unverändert. — Wir verfuchten 
ferner , glühendes flülfiges Kupfer über ein Meteor- 
Steinchen zu gielsen und es mit demfelben erkalten 
zu laffen; die Farbe blieb unverändert, das Stein- 
chen war aber nicht inkruftirt. Dies beftimmte 
mich, den Verfuch dabin abzuändern, dafs ich ein 
Meteorfteinchen in glühend-flüffges Kupfer ver- 
fenkte, und nach 5 Minuten herausnahm. Es fah 
fchwärzlich- braun aus. Unter dem Vergröfserungs- 
glale befehen, war die Oberfläche ganz mit gedräng- 
ten kleinen Kügelchen befetzt, die an Glanz und 
Farbe der Rinde glichen; ein wahres Miniaturbild 
von den fchon oft erwälinten aérolithifchen Bruch- 
feiten. 

Die Refultate diefer Verfuche haben uns alfo— 


das im Kleinen gezeigt, was uns die Natur im Gros 

fsen verhüllt, dafs nämlich die Farbe der meteoris 
{chen Steinmaffen bei einer Temperatur, die zur 
Ueberrindung ihrer Oberfläche erforderlich ift, un- 


verändert bleibt, wenn die atmolphärifche Luft aus- 
geichloflen ift. Wir haben die Rinde freilich nur 
3 
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bei dem Hitzegrade des flielsenden Glafes innerhalb 
drei Minuten entftehen fehen. Aber wir dürfen 
bei dem grofsen Naturprozeffe einen weit intenfi- 

: vern Grad von Hitze annehmen, weil auch der 
weilse erdige Gemengtheil in der meteorifchen In- 
kruftirung im verfchlackten Zuftande vorkömmt. 

“Ich fchliefse alfo hieraus, dafs die Inkruftirung der 

 Aörolitben, wenn fie in der Atmofpbäre gefchehen 

ft, nicht durch allmabliges Erhitzen oder Erglühen 
der Steinmaffen, (denn auf diefe Weife würde 
die Steinfarbe in Rothbraun übergegangen feyn,) 
fondern in einem Augenblicke gefchehen mufste. 

Nur fo konnte der Zutritt der Luft zu der Maffe der 

Steine gehemmt, und dadurch bewirkt werden, dafs 


fich ihr fchwarzes Eifenoxyd nicht ftärker oxydirte. 


Der letzte Gegenftand der Unterfuchung betrifft 
die Figuren auf der Rinde. Ich glaube in dem Vor- 
 hergehenden gezeigt zu haben, wie fchwer es fal- 
len möchte, wenn man ihre Bildung aus dem Streif- 
zuge der Steine durch die Atmofphäre erklären 
wollte. Woher alfo ihr Urfprung? Ich antworte: 
Man vergleiche einige von diefen Figuren mit den 
durch die Electricität bervorgebrachten Lichtenber- 
gifchen Figuren, *) und, ich hoffe, man wird die 
Aehnlichkeit beider nicht verkennen. Soerfcheint 
auf einer ebenen Bruchfläche eines Aérolithen eine 
ftrahlenförmige Figur, (Taf. II, Fig. 2,) die der 


*) Lichtenberg’s phyf. und mathem. Schriften, 
Göttingen ı806, B. 4. 
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bei Lichtenberg auf Tab. VIII abgebildeten fehr 
nahe kömmt, wenn man fich bei diefer die Strablen 
weniger gedrängt und dünner vorltellt. Diefer 
Steiu ilt bei Stannern in Mähren herabgefallen, 
wiegt ı Pfund 12 Loth, und wird im k. k. Natura» 
lienkabinette aufbewahrt, Ich bin geneigt, zu glau- 
ben, dafs dalielbe Geletz, von welchem die Bildung 
der Lichtenbergilchen Figuren abhängt, auch den 
Figuren auf unfern Aörolıthen zum Grunde liegt, 

Aus der bisherigen Unterfuchung der angeführ- 
ten Thatfachen und Erfcheinungen, geht allo fol- 
gendes hervor; 

1. Dafs in dem Akt der Inkruftirung fammtli- 
cher Meteorfteine ein gewilfes Maafs von Abftufun- 
gen der auf die Steine wirkenden Potenz Statt ge- 
habt hat; 

2, dafs die Inkruftirung nicht durch allmähli- 
ges Erhitzen oder Erglühen der Steinmaffen in der 
Atmofphäre, fondern in einem Momente entltan- 
den feyn mufs; 

7. dafs die Figuren auf der Rinde wabrfchein- 
lich electrifchen Urfprunges find. 
® Und nun frage ich, oh wir nicht zu Folge die- 
fer Refultate berechtigt find, anzunehmen, dafs 
eine, ich möchte fagen, electrifche Potenz auf das 
Ganze der Meteorfteine mit Blitzes{chnelligkeit, 
aber nicht mit gleicher Intenfuät auf alle und alle 
feitig auf ihre Bruchfeiten, gewirkt hat? Nach 
diefem Momente mufs die Aüfbge Rindenmalle fo- 


gleich in den feften Zuftand übergegang:n feyn; zu- 
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mah] in einer Höhe, wo das Queckfilber wahr- 


 feheinlicher Weife ein fefter Körper feyn wiirde. 


Denn vur in fo fern, als wir die Rinde in einem fe- 
ften Zuftande betrachten, ilt es erklärbar, wie die Fi- 
guren auf derfelben, wie die feinen Rindenfäume an 
den {charfen Kanten der Steine, kurz, wie ihr gane 
zes Gebilde fich währen: des Herabfallens durch die 
 Atmolphäre, und nach einer fogewaltigen Erfch ütte- 
rung beim Auffa!len auf den Erdboden in dem Zuftan- 
de erhaiten konnten, in welchem wir fie jetzt fein. 
Aus diefem Stanıtpunkte angefehen, erfcheint 
alles, was die Inkruftirung angeht, viel eiofa- 
cher. Wir begreifen nun leichter, wie es mög- 
lich war, dafs eine fo dünne und fcharf begränzte 
_Rindenfchicht auf den Aérolithenmaffen entftehen 
konnte; dafs der weilse Gemenztbeil fo felten ver- 
{chlackt vorkömmt; dafs der unter der Rinde lie- 
gende Schwelkies metallifch - glänzend blieb; wie die 
Figuren auf der Rinde fich unverwifcht erhielten; 
wie die Kügelchen und Ramifikationen von ge- 
{chmolzenem Rindenftoffe auf nackten Bruchfeiten 
ent{tanden; wie die afchgraue Farbe der Steinmaff 
unverändert bleiben konnte; u. f. w. So hängt 
denn alles zufammen. Ohne diefe und mehrere an 
der Inkruftirung fich darbietende Erfcheinungen 
aus jenem Standpunkte anzufehen, wird fich dagegen 
fchwerlich Einförmigkeit in das Ganze bringen laffen. 
Wien am r§ten Oct. 1808. 
Joh. Andr. Scherer. 
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BESCHREIBUNG 


der mührifchen Meteorfieine nach ih- 
rem Aeufsern, vorzüglich der Rinde, 
und nach ihrer Ma//fe, und einige Fol- 
gerungen, auf welche diefe Be- 
Schreibung führs, 


von 
R Kart von ScHuREIBERS, 
Director des kaiferlichen Naturalienkabinetts in Wien. 133 


— 


Aus dem Berichte über meine Coniatcinndin. 
nach Stannern, welche ich im zten Stücke diefer 4n- 
nalen vom vorigen Jahre den Phyfikern mitgetheilt ha- gr 
be, (B. XXIX, S. 224,) wird man fich erinnern, dafs 
ich theils an ganzen Meteorlteinen, theils an Bruchftü- 
cken, 6t Stück, welche zufammen 26 Pfund wogen, — 
yon dort mitgebracht habe. Diefe Anzahl ift feitdem : 
noch dadurch vermehrt worden, dals wir einige grö- 
{sere zerfchlagen haben, um die Abweichungen, wel- 
che ganz frifche Bruchflächen in Betreff der innern Be- 
fchaffenheit zeigen könnten, zu bemerken. Alle diefe 
Stücke find von uns auf das genauelte unterfucht und. 
verglichen worden, und wir haben 23, die an Gewicht 
12 Pfund betragen, als charakteriftifche oder fonf in a. 


irgend einer Beziehung merkwürdige Stücke ausge- 
wählt, und als Belege für unfre Bemerkungen und Er- | 
klärungen, für das kaiferliche Kabinett zurückgelegt. 
Nach ihnen ift die nachliehende Befchieibung entwor- _ 


fen. Ein Pfund und einige Lothe find verbraucht wor- 
den bei den verfchiedenen oxyktognoftifchen und phy- 
fikalifch- chemifchen Verfuchen, deren Kefultate be- 
reits eine eigene eben fo interellante als lehrreiche 
Sammlung bilden. Alle übrige Bruchfliicke find nach 
bereits erhaltener Allerhéchften Erlaubnils beftimmt, 
als Doubletten an die vorziiglichften Akademieen und öf- 
fentlichen Mufeen, und felbft an einzelne Privatliebha- 
ber vertheilt zu werden, falls das kaiferliche Kabinett 
von einer ähnlichen Berücklichtigung Beweife erhält. 
Das Iglauer Kreisamt hat alle Veranftaltungen getroffen, 
dafs die nach meiner Rückkunft von Stannern aufge- 
fundenen Meteorfteine bei demfelben eingeliefert wer- 
den; von dem Erfolge erwarte ich täglich die Berichte, 
Es läfst ich daher noch ein beträchtlicher Zuwachs an 
Meteorfteinen hoffen, und man fieht, wie vortheilhaft 
die Maafsregeln gewirkt haben, welche bei Gelegen- 
hit diefes Steinregens genommen wurden. Sie find uns 
zu einer grolsen Ueberlicht und Vergleichung behilf- 
ich gewelen, welche für die genaue Kenntnils diefer 
Maffen und für die Erklärung des merkwürdigen Phä- 
nomens [ehr folgenreich zu feyn verfprechen, und wer- 
den zu einer zweckmälsigen Verbreitung der Exempla- 
re hinwirken, welche bisher bei allen ähnlichen Ge- 
Jegenheiten theils Indolenz und Unwillenheit, theils Ei» 
gennutz gewinnfüchtger Mäkler verhindert haben, 
Ich erneuere diefem zu Folge mein Anfuchen an 
alle Liebhaber und Belitzer von Meteorfteinen, die ih- 
nen entbehrlichen Stücke, welche dem kaif. Kabinette 
fehlen, (liehe iunalen, B. XXIX, tSt. 3, S. 249,) gee 
gen Entfchadigung durch diefe Stannerfchen Aérolithen 
an das Kabinett einzulchicken , oder auch, falls das ei- 
gene Exemplar nur einzig feyn [ollte, ein kleines Bruch- 
fück davon, (wenn es felvli nur ein Quentchen wiegt 
und nur an einer Fläche noch mit etwas Rinde bedeckt 
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ift,) zur Vervollkommnung der vergleichenden aéroli- 

thologifchen Sammlung mitzutheilen, wogegen ich 

eine Vergütung durch das Doppelte an Gewicht von 

den mabrifchen Aérolithen ver[prechen kann. Es 

wird mir, wie ich hoffe, auf diefe Art gelingen, eine © 

wo auch nicht vollftändige, doch gewifs [ehr lehrreiche 

Suite von diefen rathfelhaften Maffen zufammenzuftellen, 


von der ich mir über den dunkeln Urfprung, die — 
ftehvng und die Herkunft derfelben mehr Licht, als Che. 
mie, Phyfik, Meteorologie und Aftronomie bisher zu 
geben vermochten, verfpreche. Diele letztere Hoft- 
nung gründet fich auf Bemerkungen und Be 
zu welchen mich eine genaue mikrofkopifche Verglei» — 
chung der mir zu Gebote ftehenden Meteorfleine ver- 
fchiedener Länder [chen geführt hat, und die, fo be- 
fchrankt mein Wirkungskreis auch war, da er fich bis- 
her nur auf 9 derfelben ausdehnen konnte, zu Refulta- 
ten zu berechtigen [cheinen, welche manche der bis- 
herigen Anlichten und Hypothefen ganz entkräften, 
andere begünfligen, und neue begründen wird. Ich hof- 
fe fie nächfiens bekannt machen zu können. 

Auch dürfte diefer Verkehr noch einen andern 
Vortheil für die Wiffenfchaft und die Liebhaber mit fich 
führen, nämlich mehrere Meteorfteine in Umlavf und 
in die Hände der vorzüglichern Sammler zu bringen. 
Um jedoch zu verhindern, dals fich nicht an dem in 
Vorfchlag gebrachten Centralpunkte Meteorfteine einer 
Art allzu fehr anhäufen‘, oder dafs, wenn die Quelle 
zum Vertaufchen verfiegt feyn wird, niemand, der uns 
Meteorfteine zufchickt, in feinen Erwartungen ge- 
taufcht werde, mufs ich erfuchen, dals man mir die 
vorhabende Mittheilung mit Angabe des Landes, der 
(irölse und des Gewichtes der Malle, jedes Mahl vor 
läufig anzeige. 
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‚, Befchreibung von acht ganzen Me. 
teorfteinen, nach Gröfse, Form, 
Oberfläche und Rinde. 


7 D.. Gröfse, die Form, die Befchaffenheit der 
Oberfläche und die Befchaffenbeit der Rinde find 
die erften Gegenftände, welche bei der Betrachtung 
der Meteorfteine in das Auge fallen. Es herrfcht 
sicht nur im Allgemeinen, fondern zum Theil feibft 
bei einzelnen Steinen in allen diefen Beziehungen 
fo viele Mannigfaltigkeit, und diele fcheint fo we« 
fentlich und wichtig zu feyn und zu fo bedeuten- 
den Aufichlüffen zu führen, dafs ich es für néthig 
halte, damit anzufangen, alle ausgewählte ganze 
Steine genau zu befchreiben. Da oft ein kleiner, 

anfangs vielleicht fehr unbedeutend fcheinender 

Umftand in der Folge, zur Begründung eines Reful- 
a tats von Wichtigkeit ift, fo glaube ich bei diefen 
2 Belchreibungen nicht umftändlich und genau genug 
feyn zu können. Ich beforge dabei um fo weniger, 
x einer gefuchten Weitläufigkeit befchuldigt zu wer- 

den, da mein Streben dahin geht, die Lefer wo 
2 möglich in den Stand zu fetzen, felbft Urtheile zu 
R fällen, und Refultate und Schlaffe zu ziehen, oder 
P- _ doch wenigftens die in der Folge von mir und von 
weinen Freunden und Mitarbeitern vorzubringen- 


den prüfen und würdigen zu können, ohne die Stei- 
nein Natur gefehen zu haben. Aufalles, was da- 
hin führen könnte, werde ich aufmerkfam machen, 
k r und die Gegenftände fo möglich zu verfinn: 
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lichen fuchen. Dazu kömmt, dafs die Betrachtung 
und Befchreibung der Meteorfteine von diefer Seite, 


zumahl vergleichungsweife, ein ganz neuer Gegen- — 
-Stand der Bearbeitung ift, indefs wir {chon viele fehr — 
umftändliche Berichte von dem Phänomene, denbe- 
gleitenden Umftänden, den Fefultaten der Analyfen 
u. f. w. befitzen. Endlich dürfte fich eine günltige 

Gelegenheit, eine fo grofse Anzahl felbft vollkomm- 


ner Sieine eines und deffelben Meteors und noch in 


fo frifchem Zuftande beifammen zu fehen und ver- 
gleichen zu können, wohl fchwerlich fo bald wie- . 
der finden; auch fcheinen diefe mährifchen Meteor- _ 
fteine vorzugsweife geeignet zu feyn, Auffchlüffe 
über einen Theil des Phänomens, befonders in Be- 
ziehung auf die Inkruftirung, zu geben. : 
Es find für das kaiferl. Kabinett von den erhalte- 
nen ganzen oder doch nur wenig befchädigten Stei- 
nen 8 ausgewählt worden, die ich nun einzeln und 
in der Ordnung befchreiben will, wie fie in Hin- ° 
ficht ihrer Aebnlichkeit in der Geftalt und in der 
Art der Inkruftirung auf einander zu folgen fchei- _ 
nen. Um fie von einander unterfcheiden und mit Ps 
einander vergleichen zu können, bezeichne ich fie 


mit Buchftaben. Me 


ry 


Wurde am Wan Mai 1808, alfo am 6ten Ta- | 
ge nach der Begebenheit, von einem Bauerweibe, _ 
durch abfichtliches Suchen, auf einem Felde nahe N 
an der Straise, am Pirnitzer Waldteiche zwifchen 
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Stannern und Falkenau, alfo am nordöftlichen Thei- 
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le des Flächenraums, auf den Steine herabgefalien “ 
find, auf ziemlich feltem Boden flach aufliegend fe 
und nur fehr wenig in die Erde eingedrungen, ge- i. 
funden. 
Wiegt 3 Pfund 21 Loth Wiener Kramergewicht. . 
Ift vollkommen ganz, und um und um inkruftirt; al 
nur an ein Paar kleinen Stellen ift er etwas abge- I 
fchlagen, und an dem einen Ende ift ein kleines Stück f 
ausgebrochen, der Verluft der Mafle aber kann . 
kaum mehr als ı Loth betragen, | 
lft Jänglich -eifürmig, und nach den entfernte- 
ften Punkten einer Richtung gemeffen 75 Zoll lang, 
3% Zoll dick und 45 Zoll breit. Diefer Stein ftellt, 
genau genommen, ein ungleichfeitig - dreifeitiges j 
Prisma vor, indem er drei Flächen hat, die unter 
ziemlich fpitzen Winkeln zufammenftofsen und von 


ziemlich fcharfen Kanten begränzt werden, von de- 
nen die etwas breitere convex und die beiden an-, 


dern ein wenig ausgehöhlt find. Die beiden fich 


verfchmälernden Enden des Steins find abgeftumpft 
und durch ziemlich ebene regelmäfsige Flächen 
gefchloffen, Die eine diefer Endflächen ift voll- 
kommen, aber etwas verfchoben, vierfeitig; drei 
ihrer Winkel korrefpondiren mit den Seitenkan» 
ten, und folglich die Endkanten mit den Seiten- 
flächen; der vierte Winkel ift ftumpfer als die 
übrigen, und fällt gegen die Mitte der breitern 
Seitenfläche, von deren Theilung durch eine 
neue Kante fich der Anfang zeigt. Die Tendenz 


4 


i 
| 
x . 
| 
= 
ry 
| 
+ 
> * 


zur vierfeitigen Säule, (oder, da das andere Ende 
fchinäler zuläuft, und dort die Endfläche unregel- 

mafsi 
kenn 


flächen, die in eine gemein{chaftliche, fcharfe, nur 


und kleiner ift, zur ungleichfeitig - vierfei- 


tumpften Pyramide,) ift demnach unver- 


Die beiden etwas ausgehöhlten Seiten- 


wenig verdrückte, aber Stark wellenförmig ausge- 
fchweifte Kante zufammenttolsen, und die beiden 


auch etwas vertieften EnılJächen, welche mit den- | 


felben ähnliche Kanten bilden, haben nur wenige 
und fehr feichte, aber ziemlich grofse und fich 
breit verlaufende, unförmliche Eindrücke, und. 
daher auch nur unbedeutende Erhabenheiten. 

Die Kinde, welche diefe 4 Flächen bildet, ift 
durchaus dielelbe. Sie ift ziemlich dick, compakt 
und feft, pechfchwarz, fehr fettig glänzend und 
faft ganz glatt. Nur hier und da zeigen fich uf ihr 
wenig erbabene kleine Adern und Ramifikationen, | 
die nur wenig zulammenbangen und nur eine An- 
Jaze zu blattförmigen Zeichnungen, ohne beftimmte 
Richtung, bemerken laffen. Sie bildet weder Nahe | 
te noch Säume und ift nirgends übergefloffen. In 
die kleinen feichten Zwifchenräume des undentli- 
chen Adergeflechtes derfelben, ift allenthalben bis 
an die Kanten der convexen Fläche hin, Dammerde 
felt eingedrückt. 

Die breite, etwas gewölbte Seitenfläche, welche 
mit den beiden andern Seitenflichen und mit den 
Grundflächen durch ähnliche ausgefchweifte, aber 
weniger [charfe, mehr abgerundete Kanten zulam-. 
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menftöfst, hat noch weit weniger und feichtere 
Eindrücke, fo dafs fie faft ganz eben erfcheint; nur 


gegen das obere Ende hin ilt fie durch be tliche 


Vertiefungen uneben gemacht und faft au It. 
Die Rinde, welclie fie iberkleidet, {chem zwar 
gleiche Dicke, gleiche Farbe und gleichen Glanz 


mit der der andern Flachen zu haben, aber fie ift 


nichts weniger als blattförmig gezeichnet, fondern 


fehr ausgezeichnet adrig. Ziemlich erhabene und 


{charf gefchlängelte Linien, die oft Runzeln und 


Falten gleichen, bilden ein ziemlich enges unregel- 


mälsiges Netz oder Adergeflecht, wodurch die 


Oberfläche fekr rauh gemacht wird; und da an vie- 
len Stellen die oberfte Schicht oder Lamelle der 
Rinde, (von welcher die Dichtigkeit, die [chwar- 
ze Farbe und der Glanz abhangen,) abgeltofsen oder 
abgerieben ift, und die untere poröfe, glanzlofe, 
fchwarzbraune Schicht zu Tage liegt, fo erfcheint 
die Rinde bier dünner, weniger compakt und felt, 
matter und zum Theil auch lichter. Zwar fieht 
man einige verlängerte Adern, zumahl hier und da 
auf den Rücken der Erhabenheiten ausgezeichnet, 
welche einige Vertiefungen begränzen, fe find aber 
doch keine eigentlichen Nähte, da fie imıner nur 
von Einer Seite her gebildet find und keine beftimm- 
te Richtung haben. Dagegen ift die Rinde an allen 
Kanten diefer Fläche fowohl gegen die beiden Sei- 
ten- als Endflächen hin angehäuft, verdickt und 
über die Kanten felbft gefloffen, fo dafs fie an jenen 
Flächen eine Art von Saum bildet, der, wie eine 
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B. 


% Wurde kurz nach der Begebenheit von einem — 
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doppelte Lage von Rindenmaffe, über eine Linie 


breit, fich auf diefelben und über die ihnen eigene 


Rinde hineinzieht, genau dem Laufe der Kanten j 


folgt, und ziemlich fcharf abgefchnitten endigt. 


An einer der Seitenkanten ift diefe Saumrinde, und 


zwar gerade an den zwei hervorragenditen Punkten 


auf einen halben Zoll Länge, wieder gegen die Flä- 
che zurückgedrückt, gerade als wenn der Stein 


mit diefen Punkten gegen einen ‚harten Körper ge- 
perg 


ftofsen wäre, der die noch nicht ganz erftarrte Rin- 


denfubftanz zurückgebogen hätte, 


Von Erde findet fich auf diefer Fläche, trotz ihe 


rer Rauhigkeit und netzförmigen Oberfläche, kei- 


ne Spur, als nur an der dufserften ate od die 
eine Seiten- und Endfläche hin. 


Landmanne, Martin Stangel, auf einem Acker 
zwifchen Stannern und Langpirnitz, alfo am füd- ie 
weltlichen Theile des Flichenraums, (und in einer 
Entfernung von wenigftens einer halben Meile von 
dem Platze, wo man den Stein A gefunden hat,) 
flach aufliegend und bei 5 Zoll tief in das — 
eingedrungen, gefunden. 7 
Wiegt 4 Loth ı Quentchen. Ift vollkommen 
ganz und durchaus inkruftirt; nur eine Ecke ift et- “4 


5 


was abgeftofsen, und ein kleines Stück des ich ver- __ 
fchmälernden Endes abgefchlagen; der Verlult an 
Maffe kann kaum 2 Quentchen betragen. a" ae 
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Ift konifch verlängert, 23” lang, 13 breit und 
21” dick, und ftellt eine etwas verfchobene, un- 
gleichfeitig - vierfeitige Pyramide vor. 

Trotz der Verfchiedenheit an Gröfse zeigt er 
die auffallendfte Aehnlichkeit mit dem Steine A, und 
zwar nicht nur in Hinficht der Form, fondern auch 
in Hinficht der einzelnen Flächen und Kanten, der 
Befchaffenheit ihrer Oberflächen, der Rinde u. f. w. 

Er hat eigentlich nur drei beftimmte Flächen, 
von denen die eine ebenfalls convex und breiter ift, 
die andern etwas ausgehöhlt find, und die unter lich 
ähnliche Winkel und Kanten wie am Steine A 
bilden. 

Die beiden fich verjüngenden Enden find auf glei- 
che Weile abgeftumpft und durch Flächen gefchlof- 
fen, nur ift das obere Ende ungleich mehr verjüngt; 
daher die konifche oder pyramidale Form. 

Die beinahe ganz ebene, nur etwas ausgehöhlte 
Grundfläche, ift vollkommen, aber verfchoben 
vierfeitig. Drei ihrer Winkel korrefpondiren mit 
den Seitenkanten, der vierte mit einer neuen, fchon 
ausgebildeten Kante, von der fich beim Steine A nur 
der Anfang zeigt, und welche bier die convexe Sei- 
tenfläche in zwei nur etwas ungleiche Hälften theilt. 
Die beiden ausgehöblten Seitenflächen zeigen nicht 
nur eine ganz ähnliche fcharfe, beinahe fchneiden- 
de, gemeinfchäftliche Kante, fondern auch ganz 
und gar diefelbe Beichaffenheit der Oberfläche und 
der Inkrultirung in jeder Beziehung, wie am Stei- 
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ne A; nur zeigt fich an ihnen keine Spur von Damm- 


erde. Die Endfächen, wenigftens die Grundfläche, 
gehört ibrer Befchaffenbeit und Rinde nach zur con- 
vexen Fläche. Diele ift etwas unebener als am 
Steine A, und hat einen befonders grofsen und tie- 
fen Eindruck gegen die Bafis hin. Ihre Winkel und 
Kanten find diefelben, nur hat fe noch eine ähm 
liche, aber viel ftumpfere eigenthiimliche Kante, 'wel- 
che fie der Lange nach in zwei ungleiche Hälften 


tbeilt, und die Enckanten find gegen die Grundflä- 


che ebenfalls ftumpfer, weil diefe bier nicht ganz 
wagerecht, Sondern etwas {chief von der convexen 
Fläche abgeht, und mit ihr von einerlei Befchaffen- 
heit ift. Die Rinde ift an diefen beiden Flächen wie 
bei der convexen Fläche von A, nur etwas weniger 
rauh, weil das Adergeflecht nicht fo ftark ift. Ab» 
gerieben ift ihre äuiserlte Lamelle nur wenig, da- 
gegen ilt fie fo dünn, dals an den meiften Stellen 
die untere poröfe Schicht durchfcheint und die Fare 
be bräunlich erfcheinen macht. Nähte bildet die 
Rinde nirgendwo, wohl aber ähnliche Säume an 
den Kınten, und zwar von der convexern und der 
ihr an diefem Steine gleichartigen Grundfläche her 
über die Seiten- und Endkanten der an beide an- 
gränzenden concaven Seitenflachen, nar find diefe 
Säume bier etwas weniger deutlich und nicht fo 


fcharf abgefchnitten. 


Nur an der Grundfläche zeigt fich etwas einge- 


drückte Dammerde. 


Anoal. d, Phyfik. B.31. St. ı. J. 1809. St. 1. 
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C. 
(Abgebildet auf Taf, I, Fig. 2, etwas verkleinert.) 


Wurde am 2often Mai durch abfichtliches Su- 
chen bei Scannern gefunden. 

Wiegt 2 Pfund 12 Loth ı Quentchen. Ift voll- 
kommen ganz und durchaus überrindet und hat ei- 
ne längliche, keilformige Geftalt; ift 63 lang, 3 
breit und dick. 

Seine Form fcheint beim erften Blicke fehr un- 
regelmälsig zu feyn, denn die vielen grofsen und 
ziemlich tiefen Eindrücke verunftalten die Flächen, 
verdrücken die Kanten und unterbrechen deren 
Richtung; doch ift die verfchobene dreifeitige und 
unvollkommene ungleichleitig- vierfeitige prismati- 
{che Geltalt unverkennbar, und die Aehnlichkeit 
‘mit den Steinen A und B, zumahl in Hinfcht der 
Grundfläche, auffallend. 

Man unterfcheidet 4 deutliche Seiten- und zwei 
Endflächen, die von ziemlich fcharfen, wenn gleich 
fehr ausgefchweiften und zum Theil unterbroche- 
nen Kanten begränzt werden. 

Zwei Seitenflächen find fich faft ganz gleich; fie 
find breiter als cie übrigen und länglich -viereckig. 
Gegen das eine (obere) Ende find fie nur wenig 
verichmälert, aber vertieft und abgeplattet, weil 
der Stein hier fo zufammengedrückt ift, dafs er 
kaum einen Zoll dick erfcheint; gegen das andere 
(untere) Ende find fie etwas mehr verfchmälert, 
aber convexer, wie denn der Stein hier 3 dick ift. 


Sie find fehr uneben, voll grofser zum Theil ziem- 
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Die dritte Seitenfläche ift gegen das untere Ende 
falt fo breit wie die beiden vorhergehenden, nach 


oben aber fehr verfchmälert, weil der Stein von 


den andern Seiten her zufammengedrückt ift; in 
der Mitte ift fie etwas vertieft, aber ebener als jene, 


Die vierte Seitenfläche endlich ift änvollkommen; 
ihre Kanten find undeutlich, fehr verdrückt, un- — 


terbrochen und ftumpfer. Sie ift fehr fchmal, fehr 


uneben und convex, und gleicht in jeder Beziehung 


der gleichnamigen Fläche am Steine B und 4, an 
welchen letztern fie fich nur als Anlage zeigt. 


Die obere Endfläche ift undeutlich und unbe- = 


ftimmbar, theils weil der Stein von den Seiten fo 
fehr zufammengedrückt ilt, theils weil die Endkan- 
ten fo dick mit Rindenfubftanz überfchmiert find, 
dafs man ihre Richtung nicht erkennen kann. Die 
untere Endfliche bildet dagegen eine deutliche et- 
was verfchobene und ungleichfeitig - vierfeitige Flä- 


che, deren Winkel mit den Seitenkanten, und die — 


Endkasten mit den Seitenflichen correfpondiren, 
und die mit der gleichnamigen Fläche der Steine A 
und B die auffallendfte Aehnlichkeit zeigt. Sie ift 
etwas ausgehöhlt und durch etwas kleinere Vertie- 
fungen als die übrigen uneben. Die Rinde an die- 
fem Steine ift durchaus und in jeder Beziehung die- 


felbe, und in Hinficht auf Glanz, Grad der Schwär- | 


ze, Dichtigkeit und Dicke gleich der an den hohe 
len Seitenflächen bei A und B; nur ift fie ungleich 
ausgezeichneter und fehr auffallend blaccformig ge- 


lich tiefer, aber fich fanft verlaufender Eindrücke. 
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zeichnet; auch viel rauher und unebener, da die 


Adern, welche die Blattzeichnungen bilden, ziem- 


lich erhaben, und an den obern Randern derfelben 
über den Rücken der Erhabenheiten, (wo die Rin- 
de angehäuft, verdickt und wie Oehlfarbe mit ei- 


nem groben Pinfel hingefchmiert ift,) faltig find. 


Die Hichtung"der Blätter geht durchaus von der 


Grundfläche nach aufwärts, und an den beiden breiten 


Seitenflächen etwas [chief gegen die convexe fchmale 


Seitenfläche hin. An der dritten convexen Seiten- 


fläche ftreichen fie wie vom Mittel der Grundfläche 
aus fchief, in entgegengefetzter Richtung nach den 


breitern Seitenflächen, und felbft über die Ränder 


hin. An der convexen vierten Seitenfläche ftreichen 
fie gerade, und bald fchlagen fie, bald die Blätter 


der angränzenden Seitenflächen über die Kanten. 


An der obern Endfliche, die eigentlich blofs ei- 
nen ftumpfen Rand voritellt, ift die Rinde bis gegen 


ibre Mitte hin dick, faft wulftig angebäuft, befon- 


ders glatt, und von den breiten Seiten her wie er- 


ftarrendes Pech angefloffen. Anklebende Erde 
zeigt fich nur an der convexen Fläche und gegen 
die untere Hälfte der an fie gränzenden breiten Sei- 


tenflache 


Wurde am 28ften Mai durch abfichtliches Su- 


chen zwifchen Stannern und Langpirnitz gefunden. 


Wiegt 5 Loth 1 Quentchen. It vollkommen 
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ganz; nur, eine Ecke wurde zufällig abgefchlagen, 
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und befindet fieh noch beim Steine. Bildet eine un 


vollkommene dreifeitige Pyramide, die fich durch 
Abrundung und Abftumpfung der Ecken und Kan- © 


ten der Kugelform nähert. 

Die ftark convexe unebene Grundfläche diefes 
Steins bildet ein unglei-hfchenkliges Dreieck, 
deffen Ränder mit den drei falt ganz ebenen etwas 
ausgehöhlten Seitenflächen ftumpfe Kanten machen, 
und deffen ftumpfe Ecken mit den abgerundeten 
Seitenkanten correfpondiren. Eine Ecke ift befon- 
ders zugerundet und verliert fich {chief in die breit 
gedrückte, beinahe zu einer vierten Fläche geftalte- 


te, convexe Seitenkante. Nach dem andern En- 


de verfchmälern fich die Seitenflichen und endigen 


fich in eine etwas nach einer Fläche hin gebogene 
dreifeitige Spitze. 

Die Rinde ift über den ganzen Stein diefelbe, 
und zwar von gleicher ftrahlig- adrigen Befchaffen- 
heit, gleicher Zartheit, Dünne, Farbe und Glanz, 
wie an der Grundfläche des folgenden Steins Z. Die 
feinen Strahlen find zwar oft abgebrochen und ver- 
wirren üch hin und wieder, zumahl bei ihrem Ur- 
fprunge, wo fie ein Geflecht bilden; doch fchei- 
rien fie von der Spitze aus über die Seitenflächen 
gegen die Grundfläche hin zu laufen, an deren Kan- 
ten, (zumahl von zwei Flächen her,) fie fich als 
ein verdickter gezackter Rand enden, ohne einen 
Saum oder eine Naht zu bilden. An der Grundflä- 
che ift die oberfte Schicht faft durchaus abgerieben; 


fie erfcheint daher matt. Wo fie ift, ift Ge mehr — 
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körnig-rauh, als netzartig, und etwas glänzend. 
Von eingedrückter Erde zeigt fich an der fchmälern, 
der convexen breiten Seitenkante entgegengefetzten 
Seitenfläche eine Spur. 


E. 
Abgebildet auf Taf. II, Fig. ı, 2, in natürlicher Grofse, von 


unten und von der Seite.) 
Wurde am 28fien Mai durch abfichtliches Su- 
chen bei Stannern gefunden. 


Wiegt ı Pfund ı2 Loth. Ift vollkommen ganz 
und durchaus inkruftirt; an der Bafis 33 lang und 
23 breit; hoch 3. Stellt eine unvollkommene, 
etwas verfchobene, ungleichfeitige Pyramide vor, 
deren abgeflächte Spitze aus der Mitte gedrückt ift. 


Die Grundfläche, (Fig. 2,) welohe faft vollkom- 
men eben und ohne Vertiefungen ift, bildet ein ver- 
fchobenes ungleichfeitiges Viereck, deffen ziemlich 
gerade laufenden, fcharfen, faft fchneidenden Kan- 
ten, eben fo viele nach oben verfchmälerte und 
nach einer Seite hin gebogene Seitenflächen, und 
deffen Winkeln ziemlich fcharfe, aber fehr ausge- 
{chweifte und verdrückte Seitenkanten ent{prechen. 
Ein Winkel derfelben ift ziemlich fpitzig, und der 
ihm gegen über ftehende etwas abgeftutzt; ein drit- 
ter Winkel ift ftärker, und der ihm gegen über fte- 
hende noch ftarker abgeftutzt. Diefe Abftumpfungen 
gehen etwas {chief von anten nach oben und aufsen, 


und bilden Dreiecke, deren Balıs auf der Grund- 
fläche rulıt und deren fpitziger oberer Winkel fich 


| | | 


on 


und felbft die gröfsern Vertiefungen find A; 


in die Seitenkante verliert. Solcher Geftalt wird die 
vierfeitige Form der Pyramide durch fie nicht ver- 


ändert; felbft die Grundfliche zeigt noch mit jenen 
von den Steinen Bund C grofse Aebnlichkeit, und 
fie geben nur die Tendenz zur Kugelform zu erken- 
nen. Die obere Endfliche ift etwas {chief und un- 
ebener als die untere; fie ftellt ein verfchobenes un- 
vollkommenes Viereck vor. Zwei an einander fto- 
fsende Seitenflächen find, (zumahl die eine,) brei- 
ter als die andern und ziemlich convex; die beiden 
andern, gegen deren gemeinfchaftliche fehr ver- 
drückte Kante die Endfpitze hin gedrückt ift, find 
etwas concav. Jene haben mit der obern Endflächke 
fehr häufige, zum Theil ziemlich tiefe und fch nur 
wenig verlaufende, zuweilen ziemlich fcharf geran- 
dete, aber meift nur kleine unförmliche Eindrücke, 


diefe haben deren weniger und feichtere. b 
Die Rinde zeigt durchaus diefelbe Befchaffen- 
heit. Sie ift zart und dünn, fcheint aber doch ziem- 
lich dicht und feft zu feyn, ift lichtfchwarz und hat 
einen fchwachen, fchimmernden, faft feidenartigen | 
Glanz. Sie ilt übrigens febr ausgezeichnet adrig. 
Auf der Grundfläche laufen die ziemlich erhabenen 
und fcharfen Adern, wenig gefchlängelt und faft 
gar nicht ramificirt, von einem körnig- rauhen Mit- 


telpunkte ftrahlenférmig aus einander und gegen die 
Kanten hin. (S. Fig 2.) An den übrigen Flächen 
laufen die Adern verworren, ohne beftimmte Rich- 
tung, und bilden mehr oder weniger deutliche 
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Adergeflechte. 


Eindritcke begränzen, fo wie an den meiften Kan- 


An den Erhabenheiten, welche die 


ten, bildet die Rinde ziemlich erhabene und {char- 
fe Nähte, welche der Oberfläche ein ganz eigen- 
thümliches und befonders rauhes Anfehen geben. 
(Siehe Fig. 1.) Uebergefloffen oder Säume-bildend 
finiet man fie aber nirgends; nur an den concaven 
Flächen, zumahl gegen die Spitze bin, zeigt fich 

eine Spur von blattförmiger Zeichnung. 
An der Grunüflache an einer concaven und ei- 


ner convexen Fläche zeigt fich eingedrückte Erde. 


F. 
(Abgebildet auf Taf. III, Fig, 2, in natürl, Gréfse von oben.) 

Wurde am 2glten Mai durch ablichtliches Su- 
chen gefunden. 

Wiegt ı Pfund 7 Loth. Ift vollkommen ganz, 
aber fehr unregelmälsig geltaltet; doch laist fich ei- 
ne mehrfläch ge Pyramidalgeftalt mit der Tendenz 
zur Kugelform, obgleich der Stein ftark platt ge- 
‘drückt nicht verkennen, 

Die gröfsere Endfläche, welche fich als Grund- 
fläche betrachten lälst, ftellt ein ver{chobenes Vier- 
eck vor, defien Ecken abgettumpft, und deffen 
ziemlich gerade laufende Rander, die mit den 
{chief auffteigenden Seitenflächen ziemlich fcharfe 
Kanten bilden, ausgefchweift find. Diefe Grund- 
fläche ift in der Mitte etwas gewölbt und durch [ehr 
viele kleine Eindriicke auf eben die Art und eben fo 
fehr uneben, wie die Seitenflachen des Steines E. 


] 
Auch die Rinde hat in Hinficht auf Farbe, a: 7 
Dichtigkeit und Bildung gleiche Befchaffenheit, und _ 


macht durch die häufigen fcharfen Nähte auf den 
Erhabenheiten, die Oberfläche rauh. Abgerieben | 
ift die oberfte Schicht nirgends; fie fcheint aber 
doch fehr dünn zu feyn, weil an einigen Stellen, 
zumahl gegen die eine rauhe Seitenfläche hin, die 
untere braune, und auf der ganzen Oberfläche der 
unverglafte weifse Gemengtheil der -Steinmaffe, in 
Geftalt einzelner und zufammengehäufter, weifser, 


gelblicher und bräunlicher Körner, die kaum die | 


Gröfse der Hanf- oder Hirfekörner haben, durch-— 
fcheint. Diefes letztere ift nur felten, und hier und 
da, bei andern Steinen, bei dem Steine E aber ge- 
rade am wenigften der Fall. 

Drei Seitenflächen find fehr niedrig, haben weit 
weniger, aber gröfsere und fich flach verlaufende 
Eindrücke, und haben eine einfach adrige Rinde, 
welche an Glanz, Farbe und Befchaffenheit, der Rin- 
de an der convexen Fläche des Steines A am ähn- 
lichften ift.. An einer diefer Flächen ift die Rinde 
glatter, glänzender, fcheinbar dünner, und zeigt ei- 
sie Anlage zur.blättrigen Zeichnung, und hier ift 
fie an der Endkante der Grundfläche übergeflolfen, 
und bildet einen Saum, indefs fie an den beiden 
andern Kanten gleichférmig fortgeht. An der 
obern Endkante bildet fie zwar keinen Saum, aber 
einen aufrecht ftehenden ziemlich fcharfen Rand. 

Die vierte Seitenfläche ift höher als die übrigen, 
vorzüglich in der Mitte, wo fich die obere Endkante 
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in eine ftumpfe Spitze verliert, von der eine ziem 


lich erhabene fcharfe Kante bis zum Rande der Ba- 


fis läuft, und die Fläche der Länge nach in zwei 
Hälften theilt; auch ift fie fehr uneben. Diefe Un- 
ebenheiten rülıren aber nicht von Eindrücken her, 


find vielmehr ganz von der gewöbnlichen Befchaf- 


fenheit der Flächen verfchieden, und ftellen natür- 


liche Unebenheiten einer Bruchflache der Steinmaf- 
fe felbft vor. Die Befchaffenheit der Rinde ift an 
dieier Fläche fchwer zu beftimmen, da fie fo oft 


unterbrochen wird; hin und wieder ilt fie deutlich 


adrig und rauh, hier und da aber, zumah! an der 


einen Hälfte, wo auch an der Endkante von der 
Grundfläche her ein Saum gebildet wird, zeigt fie 
eine Anlage zur blattférmig gezeichneten. Sie ift 
übrigens fehr dicht, fchwarz und glänzend, und an 
den erhabenften Stellen und Punkten, fo auch an 
der Theilungskante, dick und compakt. An den 
tiefen Stellen ift fie dünner, und fehlt an manchen 


Plätzen fogar ganz, wo die Grundmaffe mit bräun- 
licher Farbe zum Vorichein kömmt. In diefer zeigt 
fich der unverglafte Gemengtheil in Geftalt von wei- 
{sen Körnern, und es werden auf ihr nur einzelne 


oder zufammengruppirte und in einander geflof- 
fene fchwarze Tröpfchen Rindenfubftanz dem freien 
Auge fichtbar. 

Die obere Endfläche hat mit den beiden adrigen 
Seitenflächen, in Hinficht auf Oberfläche und Rinde, 
gleiche Befchaffenheit, nur dafs letztere hier zar- 
ter Scheint, weil fie hier und da Stark abgerieben ilt, 
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Die Endfläche fteigt von den beiden Seitenflächen 
eine Strecke lang {chief aufwärts, als wenn fie eine 


gewölbte Fläche bilden wollte, wird aber ~bald — 


durch eine neue Fläche unterbrochen, die wie von 
einer zufälligen fpätern und gewaltfamen Abfchla- 
gung der Endfpitze entftanden zu feyn fcheint. 
(Siehe Taf.IlI, Fig.2.) Sie fieht eben fo rauh und 
uneben aus, wie die eine hohe Seitenfläche, und 


folglich wie eine gewöhnliche Bruchfläche der Stein- | 


maffe, und läfst eben fo, und noch mehr, die ur- 

fprüngliche Befchaffenheit des Steines erkennen, be- 
fonders gegen den Mittelpunkt hin. Hier ift der 
weilse Gemengtheil nicht nur erft halb verglaft, und 
gelblich oder bräunlich, fondern felbft hier und da 


noch ganz erdig und kreidenweis, und die Rinden- 2 


fubftanz zeigt fich nur vorzüglich auf den Rücken 


der Erhabenheiten, gleichfam wie ausgefchwitzte _ 


Tropfen, die entweder einzeln da {tehen, oder zu 
Perlfchnüren, Adern oder gröfsern Flecken zufam- 
mengefloffen find. Gegen die Ränder hin ift die 
Rindenfubftanz häufiger, an den Rändern felbft aber 
ift fie von den angränzenden Flächen her angehäuft, 


und bildet einen deutlichen Abfchnitt, fo dafs gegen 
die beiden adrigen Seitenflächen hin, wo die con- | 


vex fich erhebende ebene Endfläche in diefe Bruch- 


fläche fich allmählig verliert, durch die Rinde felbft _ 


erft ein fcheinbarer Rand ‘gebildet wird. Die End- 
fläche erhebt fich gegen die rauhe Seitenfläche bin 
in die ftumpfe Spitze, und ift da in jeder Hinficht 


diefer Fläche ganz gleich; gegen die etwas blattför- a 
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mige Seitenfliche hin ift fie dagegen durch einen 
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ziemlich erhabenen und fcharfen, der untern End- 
kante ziemlich parallel laufenden Rand unmittelbar 
getrennt, über den die Rinde von jener Fläche her- 
gefloifen ift. Diefe Fläche ift ungefähr 2 Zoll breit 
und 2! Zoll lang, und ftellt, da die Ränder etwas 
ausgebogen find, ein Oval vor, das aber gleiche 
verfchobene Richtung mit der Grundfläche hat, und 
noch 4 Ecken erkennen läfst, welche den 4 Seiten- 
kanten entfprechen. 


An der Grundfläche fo wohl als an allen Seiten- 
flächen ift etwas, obgleich nur fehr wenig, Erde 
eingedrückt. 


(Abgebildet auf Taf. III, Fig. ı, in natürlicher Gröfse.) 
Wurde am Tage der Begebenheit getunien und 
dem Pater C:plan in Stanrern überbracht, der ihn 


am 2glten Mai ser Kommiffion aberreichte. 


Wiegt ı Pfund ı Loth. Ift vollkoınmen ganz, 
ob er gleich anfangs wegen einer grolsen und einer 
zweiten kleinern, fcheinbar frifchen oder künftli- 
chen, nur etwas fchmutzig ausfehenden Bruchflä- 
che für ein grolses Bruchltück oer für die Hälfte 
eines ganzen Steins angelehen wurde. 

Seine Geftalt ift unregelmäfsig und fchwer zu 
befchreiben, doch bilden alle beftimmbare Flächen 
und felbft die fcheinbare Bruchfläche ein verfchobe- 
nes Viereck, und am ganzen Steine Jaffen fich 8 
Ecken, 8 End- und 4 Seitenkanten am vollkom- 
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nachweifen, fo dafs fich die Grundform. 
leicht denken und die Aehnlichkeit in der Total 
form mit allen vorhergehenden wieder nicht ver- 
kennen Jafst. Die Oberfläche aller vollkommen in- 
krultirten Flächen hat wenig, aber grofse und fich 
weit verlaufende Eindrücke; ein Paar tiefere fchär- 
fer begränzte find nicht fo wohl Eindrücke, als viel- 
mehr einem Verlufte der Malle zuzufchreiben, Die 
Rinde ift faft durchaus diefelbe, und ganz und in 
jeter Beziehung von der Befchaffenheit, wie an den 
beiden adrigen Seitenflächen des Steins F, und an 


der convexen Seitenfläche des Steins 4. Sie hat we- 
der Säume_noch Nähte, bildet aber bier und da 
ziemlich lange fcharfe und erhabene Adern, die ei- 


ne ziemliche Strecke über eine Kante oder den Aa 


cken vor Erhabenheiten laufen, doch keine be- 
ftimmte Richtung haben. An einer ziemlich ftark 
hervorragenden fehr unebenen Stelle zeigt fich eine 
Anlage zur blattförmig gezeichneten Rinde; auch. 
fcheint da die matte untere Schicht bräunlich durch. 

In ihrer Nabe zeigen fich an den Kanten der an. 
gränzenden Flächen, Anhäufungen vonRinde, die 
fich Säumen nähern. | 
Das ınerkwürdigfte an diefem Steine ift eineFlä 
che, und zwar die gröfste und regelmälsigfte, wel- 
che beim erften Anblicke ganz rindenlos zu feyn 
fcheint, und daher einer künltlichen Bruchfläche. 
gleicht, als wäre der Stein, nachdem er ganz her-. 
abgelallen, entzwei gelchlagen worden. Erft bei ge- 
nauerer Betrachtung zeigte fich aus den gleich zu 
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befchreibenden Merkmahlen, dafs diefe Fläche eine 
natürliche ift, und fchon in den höhern Regionen 
während des Zerplatzens des Meteors entftanden 
feyn mufs; eine Bemerkung, die eben fo merk- 
würdig als neu ift. Diefe Fläche hat die Geftalt ei- 
nes verfchobenen, etwas ungleichfeitigen Vierecks, 
deffen ziemlich fpitze Ecken den deutlichen Sei- 
tenkanten, und deffen ausgefchweifte und fcharfe 
Ränder den Seitenflichen entfprechen. (Siehe Ta- 
fel III, Fig. 1.) Sie ift fehr uneben, aber nicht 
von der Art, wie die inkruftirten Flächen zu feya 
pflegen, vielmehr fieht fie gerade fo aus wie eine 
frifche künftliche Bruchfläche der Steinmaffe, hat _ 
aber weder das frifche Anfehen, noch die Farbe 
einer folchen Bruchfläche, fondern ift fchmutzig- 
oder bräunlich-grau, hier und da mit weils- bläu- 
lich und afchgrau gemifcht. Die Maffe fcheint dich- 
ter, fefter und weniger rauh zu feyn, und wenn 
man fie mit der einfachen Loupe betrachtet, fo fieht 
man hier und da, zumahl an den erhabenen Stellen, 
an den Kanten der fcharfen Erhabenheiten und der 
durch Riffe getrennten Partieen, die angefangene 
Erzeugung der fchwarzen Rindeofubftanz in Geftalt 
kleiner Tropfen, Perlfchniire oder Einfaffungen. 
An den Rändern ftöfst die Rinde der vollkommen 
inkruftirten Seitenflächen dicht an, fo dafs durch 
diefelbe eigentlich der wahre Rand diefer Fläche 
felbft erft gebildet wird; und obgleich diefe Rinde 
{charf abgefchnitten und nicht viel dicker ift, als an 
einer künftlichen Bruchfläche, fo zeigt fie doch 
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keine Spuren eines Bruches, denn fie ift da eben 
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fo dicht und glänzend, wie an der Oberfläche, und 


läfst die zweite untere, poröfe, matte Schicht 
nicht erkennen. Offenbar ift fie an einigen Stellen, 
zumahl gegen jene Seitenfliche hin, wo die Rinde 
fehr compakt, fchwarz und adrig ift, wie überge- 
floffen, oder übergedrückt, wenigftens weiter fort- 


fchreitend, fo dafs fie einen beträchtlichen Saum 
oder eine Einfaffung bildet. An einer fcharfen 

Ecke erftreckt fich diefe Einfaffung bis 13 Linie weit Br 
auf die Fläche hinein; die Steinmaffe ift in der an- __ 7 
gränzenden Gegend auch;dunkler und zeigt häus Er 


figere Tropfen. 


Eine diefer Fläche ganz ähnliche, aber ungleich Pe 
kleinere Fläche, findet fich an demfelben Steine m x 
gen den untern Rand der einen Seitenfläche, mitten _ 
in der Rinde, gerade als wenn hier ein Zoll grofses f 
Stück der Steinmaffe, das eine hervorftehende Ecke 
oder eine Erhabenheit bildete, mit Gewalt, “4 
gerale in dem Momente, als rund umher die Fr 2 


ftirung gefchah, abgefchlggen worden wäre, und 


als wenn die fchınelzende Potenz nicht mehr Inten- = v3 
fität oler Zeit genug gehabt hätte, die a 


Bruchfläche vollkommen zu inkruftiren. = 
Diefen Flächen in jeder Hinficht ganz ähnliche, 
obgleich oft nur äufserit kleine Stellen zeigen ich 
hier und da faft an allen Steinen; die auffallend- a 
{ten find an den Steinen C und Z, und die bereits 
erwähnten Flächen beim Steine PF, 
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e +Eingedrückte Erde zeigt fich an der der Bruch- 
fläche entgegengefetzten, und an der gewölbtern 


unebnern Seitenfläche. 


H. 


Wurde im Momente der Begebenheit von dem 
Tagelöhner Matthias Mickfche aufgeboben, 
der eben von Dürre nach Stannern zur Kirche ging, 
und als ev gerade vor fich hin ins Firmament blickte, 
den Stein rauchend und in Nebel eingehüllt, fchnell, 
pfeifend, und fchief vor fich vorbeifliegen und auf 
15 Schritte vor fich niederfalien fah. Er nahm ihn 
mit nach Stannern und liefs ihn durch den Kirchen- 
vater dem P. Pfarrer überbringen, welcher ihn am 
ogften Mai der Kommiffon übergab. Der Stein 
fiel auf ein Hafrfeld, nahe an einem Fulsfteige, 
ftreifte nur über die Oberfliche der Erde hin, mach- 
te aber doch eine fchmale, ungefähr zweiSchuh Jan- 
ge und ein Paar Zoll tiefe Grube, und blieb am En- 
de derfelben an der Oberfläche liegen. Da er noch 
rauchte, wälzte ihn Mickfche mit dem Fufse im 
Felde herum, hob ihn dEno nach einigen Minuten 
auf, und fand ihn weder abfarbend noch riechend, 
aber ziemlich warm. Ich {ah die Stelle felbft am 

2gften Mai. Sie ilt zwifchen Mitteldorf und Dür- 
re, gleich vor dem erftern kleinen Orte, etwa eine 
Viertelftunde von Stannern nördlich; von einer 
Grube war indefs nichts mehr zu fehen, da der hef- 
tige-Gewitterregen Tags zuvor das Erdreich ver- 
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Diefer Stein ift vollkommen ganz, nur an eini- 


gen Ecken ift die Rinde abgefchlagen; der Verluft 


an Maffe kann kaum 1 Loth betragen. Er hat eine 


kugelichte Form, denn die meiften Kanten und Ecken 


find ftumpf und abgerundet; doch kann man noch 


mehrere verfchobene vierfeitige Flächen, und durch 


diefe die Grundform und die Aehnlichkeit mit allen 


übrigen 'erkennen. 


Ein Paar an einander gränzende Flächen ind 


etwas weniges concav, faft ganz glatt und beinahe 
ohne alle Eindrücke; die übrigen find zum Theil 
etwas convex und haben ziemlich viele, obgleich - 


nur feichte, etwas breit und fanft fich verlaufende — ” 
Eindrücke. Die Hinde ift über den ganzen Stein 
von der adrigen Art; das verworrene Adergeflecht 
ift aber ungleich weitzelliger als an dem Steine E, 
(Taf. III, Fig. 1,) felbft mehr als an der convexen 
Fläche des Steins 4, und die Zellen find meiftens 
glatt. Die Adern find gröber, aber bei weitem 
nicht fo erhaben und fcharf, wie bei E, oder fo 
runzlig und faltig wie be: 4, auch oft fo {chwach, 
dafs die Oberfläche der an den concaven Seiten yon _ 
A nahe kömmt. Uebrigens ift die Rinde von be- 
fonders ausgezeichneter Schwärze und von fehr 
ftarkem feitigen Glanze. Sie fcheint ziemlich dick, 


dicht und felt zu feyn, doch ift an einigen Stellen 
die oberfte Schicht abgeriebea, und an ein Par 
Flächen fo dünn, dafs die unterliegende poröfe 
Maffe durchfcheint und die Farbe lichter, und den - 
Gianz matter macht. Es läfst fich keine beftimmte _ 
Annal, d. Phyfik. B. gr, $t.1. J. 1809. St. 
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Richtung der Adern erkennen, die Rinde bildet nir- 
geods Säume, und ob fie gleich hier und da an den 
Kanten oder über den Rücken der Erhabenheiten 
wie von einer Seite her gefloffen, einen erhabenen 
Rand bildet, fo zeigen fich doch nirgends folche 
Nähte wie am Steine E. 

Alle Flächen der einen Hälfte diefes Steins ha- 
ben etwas Erde in die tiefern Zellen eingedrückt. 


2. Refultate, welche fich aus diefen 
Befchreibungen ergeben. 

Aus den Bemerkungen, welche in den vorfte- 
henden Befchreibungen mährifcher Meteorfteine 
aufgezeichnet find, fcheinen mir folgende Refultate 
hervorzugehen, in Beziehung auf die vier Punkte, 
auf welche fich diefe Befchreibungen befchranken, 
(Gröfse, Form, Oberfläche und Rinde): nr 

l. Gröfse der mährifchen Meteorfteine: 
a. Mittelgrofse Steine, zwifchen ı und 3 Pfund, 
müllen die häufigften gewelen feyn. Diefes bewei- 
fen nicht nur die noch übrigen ganzen Steine, fon- 
dern auch die Bruchftücke, wenn man fie genau 
betrachtet und nach der Richtung ihrer Flächen und 
wahrfcheinlichen Form in Gedanken ergänzt. Steine 
von 4 bis 5 Pfund fcheinen fchon fehr felten gewefen 
zu feyn; von ihrer Wirklichkeit bin ich nar, theils 
durch ein Paar Ausfagen, und das nicht einmahl 
ganz überzeugt, da die Steine nicht ordentlich gewo- 


gen und gleich zerfchlagen wurden, theils durch ei- 
nen Sehr zerbrochenen Stein, der, als er in dieferg 
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Zuftande in meine Hände kam, noch 2 Pfund 23 
Loth wog; wenn man fich die weggefchlagene Malle ; 


nach der wabrfcheinlichen Form und den Flächen 

des Steins hinzudenkt, mag er wohl bei 5 Pfund — 
gewogen haben. Von einem 6 Pfund fchweren Stein _ 
ergab fich nur eine zweifeihafte Ausfage; von noch 
fchwerern und gröfsern Maffen ift nach der Hand 


hier und in Brünn wohl gefprochen worden, es 


dais fich da in Privathduden ein Stein von, 10 Pfund -, . 


haben fich aber bisher dazu keine Belege gefunden, _ 
Erft vor kurzem erhielt ich eine Nachricht aus Prag, 


10 Loth befinden foll, der während der Erntezeit 
gefunden und heimlich dahin gebracht wurde. 


b. Die gröfsern Steine find auf den nordöftli-. 3 
chen, die kleinern auf den füdweftlichen Theil deg __ 
Flächenraums herabgefullen, über den der Steinre. es 
genfich erftreckt hat; eire wichtige Bemerkung, die Er 
ich {chon ia meiner Nachricht von diefein Steinre- 
gen, Annalen, XXIX, 245, wegen ihrer auffallen- 
den Uebereinftimmung mit derBemerkung Biot’s DE 
bei L’Aigle, angeführt habe, und die über die Rich- | a 

tung und den Lauf des Meteors, über die Zer- 
platzung deffelben, u. f.w., Auffchlufs und Veranlaf. 
fung zu mancheriei Folgerungen geben zu können © 
fcheint. Die Nachforfchungen, welche in diefer 
Zwifchenzeit von Seiten des Kreisamtes über alle 
auch nach der,Hand noch autgefundene Steine ein- 


geleitet find, werden über diefe beiden Punkte hof- } £ 


fentlich noch mehr Gewilsheit geben. 
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a a. So verichieden und unregelmälsig die Um- 


rilfe unfrer Steine dem erften Anblicke nach auch 


ericheinen, fo finden wir doch bei genauer Betrach- 


tung in der Totalform eine gewille Aehnlichkeit 


und Uebereinftimmung. Es fcheint eine beftimmte 


Grundform und eine gewiffe Regelmälsigkeit zum 


Grunde zu liegen, die fich felbft in den Abweichun- 


gen nachweilen und bei ganz verfchiedenen Meteor- 


Steinen wieder finden lafst. Man kann nämlich an 


den ganzen Meteorfteinen und auch’an den grölsern 


Bruchftücken deutliche Flächen unterfcheiden, dıe 


von ziemlich fcharfen Kanten begränzt werden; 


mögen fie auch noch fo fehr durch Eindrücke und 


Erhabenheiten uneben gemacht oder verdrückt, und 


ihre Kanten verrückt und in ihrer Richtung unter- 


ö brochen feyn, fo laffen fich doch immer beide nicht 


nur erkennen und ihrer Geftalt nach beftimmen, 
fondern es ift auch eine Aehnlichkeit in Abficht ih- 
? rer zu bemerken, und fie geben dem Steine eine 
beftimmbare Totalforın. An keinem der ganzen 


Steine, welche noch übrig find, und eben fo we- 


nig an den grölsern Bruchftücken, wenn man fie 
nach den vorhandenen natürlichen Flächen in Ge- 
danken ergänzt, finden fich welentliche Abweichun- 
gen von den beichriebenen Formen; fie ftimmen 
darin im Gegentheile auf das auffallendfte überein, 
Daffelbe zeigte fich bei zwei ganzen Meteorfteinen 
{ von Tabor und von L’Aigle und bei einem ziemlich 
grofsea Bruchftücke yon Aichitadt, welche das kai- 
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ferliche Kabinett befitzt, (von letzterm werde ich’ 
in der Folge umftändlicher zu fprechen Gelegenheit’ 
haben.) Auch fie ftellen eine vollkommne ungleich- 
feitig - vierfeitige, etwas verfchobene Pyramide mit 
abgeltutzter Spitze vor, deren Endflächen felbft in 
Hinficht der Rıchtung der Endkanten und Winkel 
mit denen der befchriebenen mährifchen Meteor- 
fteine die gröfste Aehnlichkeit haben. Erinnert 
man lich ferner, dafs falı bei allen Gelegenheiten, 
wo von der Geftalt der Meteorlteine älterer und. 
neucrer Zeit die Rede ift, felb{t bei dem Baezilüs 
u. f. w., diefe Steine als prismatifch oder pyramival, 
als dreieckig, drei oder vierleitig, cubilch u. f. w. 
angegeben werden, fo wird man fich wohl ge- 
neigt fühlen, den Meteorfteinen überhaupt wenig- 
ftens eine gewilfe beitimmte Grundform beizulegen, 
auf die ich alle Abweichungen zurückführen laffen, © 
und diele peue Bemerkung der Aufmerkfamkeit 
und einer weitern Unterfucliung werth achten. Ich 
üliergehbe für jetzt alle Folgerungen, die fich hier- 
aus über die Form und Geltalt des Meteors, von 


welchem diefe Steinmaffen Bruchftücke find, zie- — 


hen liefsen, und mache nur auf die A-hnlichkeit © 
dieler Formen mit denen des Bafaltes aufmerkfam, — 
mit welchem diefe Steine auch in Hinficht ihrer nä- 
bern Beftandtheile in qualitativer und felbft quanti- — 
tativer Beziehung fo lehr übereinkommen. 
b. Diefe Formen fcheinen fich vorzüglich auf 
das ungleichleitige drei- und vierfeitige Prisma und 


auf die mehr oder weniger vollkommne verfchobene — 
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ungleichfeitige drei- oder vierfeitige Pyramide zu 
befchranken. 

c. Die Form fteht endlich mit der Gröfse in gar 
keinem Zufammenhange, und ift eben fo wenig von 
der Rinde, und nur zum Tbeil von der Befchaffen- 
heit der Oberfläche abhängig. 


III. Oberfläche der mährifchen Meteorfteine: 

a. Ganz grofse Flächen kommen felten an den 
Steinen vor, gewöhnlich etwas convexe oder con- 
cave; manchmahl finden ficl Flächen aller 3 Arten 


| zugleich an einem und demfelben Steine. 


b. Ganz ebene Flächen find fehr felten, wenig- 
{tens haben fe keine beträchtliche Ausdehnung; am 
gewöhnlichften kommen unebene Flächen vor. 

e. Diefe Unebenheiten find bald durch feichte, 
allmählig fich verlaufende breite Eindrücke, wie 
durch Fingereindrücke in einer teigigen Maffe; bald 
durch tiefere rundere Eindrücke gebildet, welche 
beide von fanften abgerundeten Erhabenheiten be- 
gränzt werden; erftere finden fich meilt nur auf ebe- 


nen und concaven, letztere ftets auf convexen Flä- 


chen. Selten find die wellenförmigen Unebenheiten, 


welche durch gehäufte kleine, aber tiefere Eindrü- 


cke entitehen und von fcharfen kantigen Erhaben- 
heiten begränzt werden, auf deren Rücken die 


“Rinde erft oft noch Nähte bildet. 


d. Es kommen auch gröfsere und kleinere Flä- 
chen und einzelne Stellen vor, mit den gewöhnli- 
chen Unebenheiten einer natürlichen und unverän- 
derten Bruchflaiche der Steinmaifee 


B> 


 e. Auch finden fich unverkennbare Merkmahle, 
dafs die Steinmaffe in grofsen oder kleinen Stücken 
gewaltfam getrennt ift, wenn fie fich gleich nicht 
immer ‘durch Verfchiedenheit der Bruchflache oder 
der Inkruftirung zu erkennen geben. 

f. "Dadurch fo wohl, als durch die übrigen Un- 
eberheiten, Eindrücke und Vertiefungen wird die 
Form wohl einiger Mafsen abgeändert; fie verun- 
ftalten und verdriicken die Flächen, verrücken und 
unterbrechen die Kanten in ihrer Richtung, und 
haben zum T'heil auch‘ auf die Befchaffenheit der 
Rinde Einflufs; allein die verfchiedene Befchaffen- 
heit der Oberfläche (teht mit der Gröfse in gar kei- 
nem Zufammenhange, ift von der Form nur in ge- 
willer Hınfclıt abhängig, und kann von der Rinde 
nur einiger Mafsen modificirt werden. 


IV. Rinde der mährifchen Meteor fteine: 

a. Dichtigkeit, Feftigkeit, Farbe, Glanz und 
äufsere Befchaffenheit der Rinde find felb{t am ei- 
nem und demfelben Steine fehr verfchieden. Die 
Rinde ift bald dicht und feft, bald zart und durch- 
fcheinend. Oftift fie abgerieben, und dann matt, 
fchwarzbraun und porös; oft fehlt fie ganz, oder ift 
nur in einzelnen oder in mehrern zu Perlichnüren 
oder Flecken zufammengefloffenen Tropfen vor- 
handen. Ihre Farbe ift bald matt, bald pech- und 
kohlfchwarz, ihr Glanz mehr oder weniger ftark, 
fettig oder feidenartig. An einigen Stellen ift die 
Rinde beinahe ganz platt oder doch nur fchwach- 
adrig, an andern ilt he {charf-adrig, und zwar netz- 
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artig. oder ftrahlig, oft runzlig, faltig' umd fehr 
rauh, noch an andern ift fie blattförmig gezeichnet; 
und an den Kanten und auf dem Rücken der Erba- 
benheiten erfcheint fie bald gleichförmig.'fortlau- 


fend, bald Nähte oder Säume bildend. 


 b. Diefe Abweichungen laffen fich auf folgende 
4 Hauptverfchiedenheiten zurückführen: x's 


%. Die rauhe Rinde. Sie hat Ziemlich erhabene [charfe 
+ Adern, die bald ein Adergeflecht oder Netz mit 
rauhen 'Zwilchenräumen bilden, bald: verworren, 


felten, frahlenformig laufey, bald..von verlchiede- 
mer Stärke und fo unter einander verbunden und 
gelagert find, dafs fie an und über einander lie 

it gende Blätter ziemlich täufchend vorltellen. Sie 

t ift falt immer mehr oder’ weniger an einzelnen Stel-" 


‘len abgerieben, da die oberite Schicht fehr fark 
verglafet ik: und leicht ab{pringt.. Fafi nie kimmt 
fie auf einem Steine allein, fondern falt immer in 
Verbindung mit einer oder mehrern der ‘nachfol- 
genden Rindenarten und in verfchiedenen’ Abftu- 
fungen vor, und bildet mit erftern Säume, mit letz- 
tern Nähte oder freie erhabene Adern an den Kan- 
ten der zufammenftolsenden Flächen. Sie zeigt fich | 

@. dunkelfchwarz und fettig - glünzend „ und zwar: 
1. runzlig, fettig und ftark abgerieben; felten; 
2. einfach und verworren adrig, weniger abgerie- 
"ben, auf Flächen jeder Art und Belchaffenheit, 
“aber ftets mit feichtew fanft verlaufenden Eindrü- 
cken; am gewöhnlichften; 

3. blattförmig gezeichnet, dick wie gefchimiert, 
‚Sehe: wenig, abgerieben, auf verfchiedenartigen 
Fi: ächen mit grofsen Aachen Eindrücken; felten, 
(Taf, I, Fig. 
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. b. mattfchwarz und feidenartig- glänzend, und zwar: 

1. aus einander laufend fixahlig, zart, fark abge- 
rieben, auf falt geraden und beinahe ebenen, Flä- 
chen; felten, (Taf. Il, Fig. 2); 
2. netzartig- adrig, mit. erhahenen 
{charfen Nähten und [ehr rauhen Zwilchenräu- 

. men; zärt, nicht fehr abgerieben; auf verfchie- 
denartigen, aber ftets wellenférmig unebenen'Flä- 
chen mit gehäuften kleinen, aber tiefen Eindrü- 
cken; felmer, (Taf. IL, Fig: 1). 

D. Die glatte Rinde. Sie if [ehr dieht und feft, und ih- 
re Adern find (ehr [chwach, oft kaum fichtbar, und 
bilden ein weites Netz mit glatten Zwilchenräumen, 
oder ein [chwaches ‚einfaches oder verwosgenes 
Adergeflecht, oder undeutliche Blattzeichnungen. 
Sie it dunkelfchwarz, und ftark, auch fehr fark, 
fettig - glänzend. Sie ilt nie abgeriehen, ausgenom- 
men, wenn fie an einzelnen Stellen i in die vorherge- 
hende übergeht, und findet fich immer mit mehrern 
oder doch mit der vorhergehenden oder der nach- 
folgenden Rindenart in Verbindung; im erftern 
Falle wird fie überläumt, im letztern verfliefst fie 
meiftens an den Kanten und bildet nur da freie 
Ränder oder erhabene Adern, wo fie [ich der rau- 
hen Rinde nähert. Sie findet fich ftets auf etwas 
concaven und auf ebenen Flächen mit breiten Nach 
fich verlaufenden Eindrücken, und erfcheint: 

1. weitzellig-adrig, von ausgezeichnet [chwarzer 
Farbe und [ehr ftarkem Glanze, und geht fo in 
Aaı über; felten, (Taf I, Fig. 1); 

2. fehr {ehwach-adrig und unvollkommen blattförmig 
gezeichnet; gewöhnlich, 

€. Die durchfcheinende Rinde. Sie ift dünner, befonders 
ihre äufsere Schicht, fo dafs die untere, oft felbh 
der weilse Gemengtheil der Steinmaffe in Geßalt von 
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Körnern durchfcheint und ihr ein bräunliches matt- 
glänzendes Anfehn giebt; auch ift fie bisweilen ab- 
' gerieben, obgleich fie’ im Allgemeinen ziemlich 
feft und nur felten rauh if. Nie’ erfcheint fie 
allein an einem Steine, nimmt felbft gewöhnlich 
nur einen kleinen Theil, oft nur den Theil einer 
Fläche an demfelben ein, und kömmt‘ mit al- 
len übrigen Rindenaften, mit einzelnen und mit 
mehrern zugleich vor. In der Berührung mit X 
wird fie überfäumt, mit ® aber bildet fie felbft bis- 

. weilen, wenn fie fcharf-adrig und etwas rauh if, 
obgleich nur undeutlich, Säume; fonft verfliefst fie 
in diefe letztere, wenn diefe nicht durch eine erhae 
bene Ader lich von ihr [cheidet. 


Sie findet fich ftets auf mehr oder weniger 
convexen Flächen und mit tiefern Eindrücken, und 
erfcheint in Hinficht auf Textur und Befchaffenheit 
fat in allen Abweichungen, welche den beiden 
vorhergehenden Arten zukommen. Am gewöhn- 
lichften ift fie blattförmig gezeichnet, wenn gleich 
oft unvollkommen und undeutlich, und von der 
Art wie der überwiegende, oder der an fie unmit- 


‘ telbar angränzende Theil der übrigen Rindenfub- 
fianz am Steine, nur ilt fie meiftens glatter und we- 
niger rauh. 


. Die unvollkommene Rinde, Sie läflst die natürliche 
Farbe und Befchaffenheit der Steinmalfe mehr oder 
weniger erkennen, und kömmt meiltens von Abwei- 


chungen der Rindenart X umgeben vor und [charf te! 
begranzt, oder doch nur [chwach gefaumt, in klei- ke 
nen theils einzelnen, theils zu Perlfchnüren, zu ge- Pr 


zackten Adern und Fiecken zufammengefloffenen 


Tropfen, fo dafs man füglich drei Grade unter- 
fcheiden kann: tak, 
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1. In gröfsere unter [ich zufammenhängende lecken 
zufammengefloffen, fo dafs’ nur kleine Stellen 
_ der unveränderten Steinmaffle dazwifchen zu be- 
~~ merken find; doch hat die Rinde noch keine 
‘beftimmbare Textur und Befchaffenheit, and die 
Fläche hat ihre eigene Unebenheit; im Contakte 
+ mit A wird fie deutlich überläumt. (Taf: ‘III, 
Fig. 2.) } 
2. In kleinern ifolirten Flecken, in Perlfchnüren und 
_ gezackten Adern, theils noch in einzelven Tro-; 
pfen, fo dals die unveränderte nur etwas ye- 
_färbte Steinmaffe beträchtlich vorwaltet; im Con- 
takte mit X wird fie nur fchwach und nur hier’ 
und da geläumt. (Taf. HI, Fig. 2+) 
3, In einzelnen, aber doch nur wenig zulammemge- 
floffenen Tropfen und [eltnen kleinen gezackten 
Adern, wo felbft die Steinmafle kaum merklich 
gefärbt ift. Nur auf gröfsern Flächen diefer Art 
greift hier und da an den Kanten die angränzen- 
de ftarke Rinde über und bildet eine Randein- 
_ fallung; je kleiner aber die Stellen find und je 
unvolikommner die Rindenbildung if, defto 
__» Scharfer begränzt fie die anftofsende Rinde: mite 
_ tenin den rauhen Rindenarten % a 2, 3, und 61, 2 
wi kommen folche Stellen mit fo reinen Rändern 
vor, als wenn fie nach der Hand ausgefchlagen 
worden wären. (Taf. III, Fig. ı.) 


c. Alle diefe hier gefchilderten Verfchiedenhei- 
ten der Rinde ftehn mit der Gröfse der Steine in gar 


keinem Zufammenhange, und find von der Geftalt 
derfelben nur einiger Malsen mittelbar, nämlich 
durch die Befchaffenheit der Oberfläche, abhängig. 
Diefe aber fcheint auf fie einen wefentlichen Einfluls 
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zu habén , fo wie die Befchaffenheit der Oberfläche 

4  feltsft durch die Rinde modificirt wird. Auch kann 

- durch fie die eigenthümliche Befchaffenheit einer 

; gewöhnlichen Bruchfläche der Steinmaffe verändert 
 werden., 

Diefes betraf die Rinde der ganzen Steine. Kei- 

mer derfelben, und keins der Bruchftücke, zeigt 


s eine wefentliche Abweichung von den hier befchrie- 


-benen Arten; nur zieht fich an einigen die fchwar- 
ze Farbe etwas ins Grüne, und an einem einzigen 
kuglicht geftalteten,. grofsen, mit den Rindenarten 
Aarund2, und umgebenen Bruchftücke, 
— ftellen- und fleckweife auf der Rinden- 


r ein pfauenfchweifiges Farbenfpiel mit etwas 


art 
a metallifrhem Glanze und dem Anfehen eines metal- 
lifchen Fluffes, mit kleinen blafigen Erhöhungen 
und metallfchen Ramifikationen. Als diefer Stein 
zer[chlagen wurde, fanien fich auf mebrern Bruch- 
ftücken, an Stellen, wo vorhin gar keine Riile zu 
 Jehen gewelen waren, und eine raube runzlige 
und faltige fehr ftark abgeriebene Rinde die Au- 
Isenfeite deckte, ziemlich grofse Flecken von Rin- 
denfubftanz, die beinahe $ Zoll von der Oberfläche 
einwärts mitten in die ganz unveränderte Stein- 
malfe hineingingen. Diefe Flecken liegen zum 
Theil dieht an der Oberfläche und hängen mit der 
äufsern Rinde zufammen, als wenn diefe hineinge- 
floffen wäre; einige liegen aber weiter ab, ganz ilo- 
lirt und find von durchaus unveränderter Steinmaf- 
fe, Selbft von eingeltreuten metallifch glänzenden 
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Kiestheilchen dicht umgeben. Viele diefer Flecken 
find glänzend Schwarz wie die äufsere Rinde, andere 
matt {chwarz, wie die untere Schicht zu feyn pflegt, 
oder von Steinmaffe bedeckt, die beim Zerfchlagen 
des Steines daran feft blieb.‘ Eine ähnliche Erichei- 
nung finde ich nur noch an einem der vielen. Bruch- 
ftücke, und zwar auf Flächen, von denen ich nicht 
zu enticheiden im Stande bin, ob es natürliche oder 
künftliche Bruchflächen find, obgleich ihr Aeuise- 
res mich «das letztere glauben macht. ‘ Der Stein ift 
ehenfalls mit rauher itark abgeriebener Rinde Ya x 
und Ub r bedeckt. Gewöhnlicher kömmt die Rin- 
deniubftanz in der Steinmaffe in Geftalt äufserft zar- 
ter dunkler Adern vor, die oft ziemlich lang, et- 
was gefchlängelt, aber nicht ramificirt find, und 
die Maffe in verfchiedenen Richtungen und weit 
von der Oberfläche entfernt durchzieben. Ich hielt 
fie anfangs für zarte Riffe oder für metallifche 
Adern; ein Stück indels, das ich vorzüglieh:in die- 
fer Hinficht fchleifen liefs, brachte mich von die- 
fem Irrthum. zurück. 

Noch ein Umftand, den wir aus der obigen Be- 
fchreibung der ganzen Aérolithen kennen gelernt 
haben, ift an dem Aeufsern der mährifchen Me 
teorfteine merkwürdig, nämlich, dafs ihnen an ver- 
fetiedenen Flächen Erde anklebt; doch bin ich 
nicht im Stande, hierüber aus meinen Beobachtun- 
gen enticheidende Refultate zu ziehen. Auf jedem 
ganzen Steine kémmt auf einer oder auf mehrern, 
an einander granzenden, oder doch nicht fich ent- 
| 


~ 
= 
\ 


(4 


4 


u dafs fie Hitze ausgeftanden haben. 


[ 62 J 


gegengefetzten Flächen, Dammerde oder Sand in 
die Zwilchenräume der Adern eingedrückt vor. 
bald convexe 
Flächen mit feichten und tiefen Eindrücken, mit 


Bald find es ebene, bald concave, 


rauber und mit glatter Rinde, und es fcheinen nicht 


immer gerade die Flächen zu feyn, auf welche der . 


Stein, nach feiner Geftalt und feinem Schwerpunk- 
te zu fchliefsen, aufgefallen ift. Leider konnte ich 
von keinem Steine die Lage erfahren, in der man 
ihn gefunden hatte. Die Finder wufsten fich deffen 
nicht mehr zu erinnern; auch war am 27{ten Mai, 
am Tage vor meiner Ankunft in Siannern, ein hef- 
; tiger lange anhaltender Gewitterregen gewelen, der 
bei den fpäter gefundenen manche Veränderung in 
diefer Beziehung hervorgebracht haben mag. Die 
Erde klebt ftets nur fchwach auf der Oberfläche der 
Rinde, 


wegwafchen. 


und lälst fich fehr leicht wegbirften und 


Spuren von Vegetabilien, Grasblättern, u. dgl., 


_ finde ich nur auf einer unüberrindeten Bruchfläche, 
cc 2 die fich eben dadurch offenbar als eine natürliche 
bewährt; fie find ziemlich felt angedrückt, und in 
keinem Zultande, aus dem fich fchliefsen liefse, 


Nirgends finden 


Sich auf der Rinde Spuren von Eindrücken von 
4 - Sand oder Steinchen oder von andern Körpern, 


auf welche die Steine gefallen feyn könnten; auch 


find die erhabeniten und fchärflten Adern, und die 


ziemlich frei [tehenden fcharfen Nähte und Kander 


. derfelben, felbit an den Fiächen, auf die der Stein 


gefallen war, ganz unverändert. 
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Einige Folgerungen: 
Von den mäncherlei nähern und entferntern Fol- 
gerungen, auf welche die Refultate zu führen fchei- 
nen, die wir hier aus den vorausgegangenen Be- 


merkungen gezogen haben, will ich für jetzt nur 
einige berühren: 


1. Die an einem und demfelben Steine fo verfchie- 
denartige und doch fo beftimmte Befchaffenheit der 
Oberfläche, die bei mehrern Steinen in mancherlei 
Rückfichten fo auffallend übereinftimmt, fcheint 
auf den verfchiedenen Zufammenhang der Steine, als 
Bruchftücke eines Ganzen, mit dem Meteor, be- 
vor es zerfprang, und auf die äufsern und innern 
Flächen zu deuten. 


2. Nicht nur die Form der Steine, fondern vor» 
züglich auch die Schärfe ihrer Kanten und felbft 
mancher Erhabenheiten, Ecken, u.f. w., wider- 
Spricht geraiezu ihrem vermeinten Zuftande von 
Weichheit (mullities) und von Elafticität, (wohin 
wohl auch «der Zuftand von teigiger Schmelzung, 
fufion pateufe, zu rechnen feyn dürfıe,) man beden- 
ke nur die Schwere und Grö/se der Maflen, und die 
Kraft, mit der fie auffallen mufsten, wie fie fich aus 
der Schnelligkeit des Fluges und dem beträchtlich 
tiefen Eindringen in den feften Grund hinlänglich er- 
weilt. Eben fo fteht damit die Zerreiblichkeit und 
Sprödigkeit der Steine im gleichen Widerfpruche. 

3. Die Merkmahle eines gewaltfamen 'Trennens 
der Maffe, welche ich aus der Form und der Ober- 


fläche der Steine abnehmen lalfen, wenn fe gleich 
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durch keine fehr auffallende Verfchiedenheit der 
lukruftirung ausgezeichnet: werden, .vorzüglich 
aber die frifch. [cheinenden Bruchflichen mit den 
natürlichen Unebenheiten und den verfchiedenen 
Graden von unvollkommener und anfangender Rin- 
denbildung, fetzen ein wiederhohltes. und fucceffives 
Zerfpringen. des Meteors und felbft der meiften ein- 
zelnen Steine voraus. 

4. Aber felbft diefe fuccefive Zerfprengung des 
Meteors und der einzelnen Steine mufs gewiffer Ma- 
{sen in einem Momente gefchehen feyn, da, (wie 
ich diefes umftändlich zeigen werde,) die Dauer 
der Einwirkung der fchmelzenden Kraft auf das 
Ganze nur äufserft kurz gewelen feyn kann, weil 
fonft weder Adern noch Nähte fich gebildet oder 
erhalten haben würden, noch die Rinde eine fo 


 gleichförmige Dünnheit haben könnte. 


5. Die Bildung der Rinde beginnt mit Entfte. 
hung von einzelnen Tropfen, die gleichfam aus der 
Steinmaffe ausichwitzen, wie in der Folge durch 
Verfuche gezeigt werden wird, und fie endet damit, 
dals diefe Tropfen durch ihre Vergröfserung und 


 Anhaufung bei fortgefetzter Einwirkung der fchmel- 


zenden Kraft in einander fliefsen, und immer grö- 
fsere und gréfsere Flecken bilden, die endlich als 
eine gleichförmige Krufte die ganze Oberfläche 
überziehen. y 

6. Nicht alle Gemengtheile der Steinmaffe find 


y x zur Bildung der Rinde gleich geeignet, vorziiglich 


mufs der weilse erdige der Verglalung und Rin- 
den- 
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denerzeugung widerftehn; denn er zeigt fich auf 
unvollkommen überrindeten Flächen ftets vollkom- 
men unverändert, und fcheint felbit da, wo eine 
Fläche ganz mit durchfichtiger Rinde überzogen ift, 
in Geftalt von kleinern Flecken, Körnern oder 
Punkten weiis oder bräunlich - gelb hindurch. 

7. Diefem zu Folge mufs das Mifchungsverhält- 
nils der Steinmaffe nicht nur auf die Bildung der 
Rinde im Allgemeinen einen wefentlichen Finflufs 
haben; fondern es hängt auch von ihr, zumahl von 
der Art der Mengung der Belftandtheile, insbelon« 
dere die Raubigkeit der Rinde, die Bildung von 
Adern, Ranzela, Falten, von Netz- oder Ader- 
Geflechten, und bei gleich gefetzten übrigen Um- 
ftänden, auch die Grade derfelben ab. 

8. Die verfchiedene Belchaffenheit der Rinde 
deutet im Ganzen auf einen verichiedenen Grad der 
Intenfitat oder der faft momentanen Dauer der 
{chmelzenden Kraft. Die rauhe Rinde mit ihren 
Abweichungen trägt offenbare Merkmable des béch- 
ften Grades der Hitze an fich, welches auch die 
Bildung von Rindenfubftanz tief in der Steinmaffe 
beftätigt, die fich nur bei Steinen von diefer Inkru- 
ftirung findet. Die übrigen Rindenarten zeigen un- 
verkennbar, dafs fie ungleich kleinere, und die 
unvollkommene Rinde, dafs tie den geringftea 
Grad von Hitze ausgeltanden haben. 

g. Da fich faft immer mehrere diefer Rinden- 
arten aufeinem und demfelben Steine finden, fo mufs 
die {chmelzende Kraft mit fehr verfchiedener Inten- 

Anpal, d, Phyfik. B.3ı, St. 1. J, 1809, St. 1, E 
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fitat oder Dauer, und theilweife auf ihn gewirkt 
haben. 

10. Die abweichende Befchaffenheit entgegen- 
gefetzter Flächen der Rinde eines und deffelben Stei- 
nes, läfst ich aus der Lage diefer Flächen vor dem 
Zerfpringen des Meteors oder während deffelben und 
daraus erklären, dafs fie der fchmelzenden Kraft frü- 
her oder fpäter, und kürzere oder längere Zeit aus- 
gefetzt waren; die Aebnlichkeit folcher Flächen an 
verichiedenen Steinen in Hinficht ihrer Rinde und 
ihrer Oberfläche (1) fcheint diefes zu beftätigen. 

tr. Dafs fich dagegen Rindenarten von fehr ver- 
fchiedener Befchaffenheit dicht an einander grän- 
zend, felbit die der entfernteften Grade in einander 
finden, (z. B. Flächen oder Stellen der unvollkom- 
menen Rinde mitten in der rauben,) beweilt, dafs 


_ diefe Modifikation durch das fucceffive Zerfprin- 


gen des Meteors und der einzelnen Steine bewirkt 
feyn mufs. 

12. Die Belchaffenheit der Oberfläche mufs 
ebenfalls einigen Einflufs auf die Beichaffenheit der 
Rinde gehabt haben, wenn diefer gleich nur in ei- 
ner gewillen Beziehung und auf gewilfe Abweichun- 
gen befchränkt ift, indem fich mehrere Abarten 
derfelben ftets nur auf Flächen von einerlei Befchaf- 


 fenheit zu finden pflegen. 


1%. Die Rinde mufs nicht nur, ehe die Steine 
die Erde erreichten, fondern auch fchon gleich nach 
ihrer Bildung erftarrt und feft geworden feyn; denn 
fie zeigt keine Veränderung, die fie durch den 
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Druck und den Fall erlitten hätte, und man fieht in 
ibrer Subftanz keine Spur von eingedrückten oder 


mit ihr verbundenen fremden Körpern; vielmehr © 


zeigt fie an der Schärfe und Richtung der Adern und 
Nähte, felbft an den fchneidendften Kanten, an den 


frei ftehenden einzelnen Tropfen u. f. w. die offen- 
barften Beweife gegen die Wirkung des Druckes der | 


Luft, die bei dem Falle eines fo fchweren Körpers 


felbft auf einer zähfläffgen Subftanz unverkennbare 


Spuren hinterlaffen haben würde. Die meiften die- 
fer Merkmahle, welche gegen die Weichheit der 
Rinde zeugen, laffen fich indefs beinahe eben fo we- 


nig mit der Sprödigkeit vereinigen, welche dieRin- _ 


de jetzt befitzt. 


4. Noch einige Bemerkungen über die 
Rinde. 


Bevor ich das Aeufsere unfrer Meteorfteine ver- — 
laffe und zur Betrachtung der Steinmaffe felbft 
übergehe, will ich hier noch einige allgemeine Be- 


merkungen über ihre Rinde herfetzen, um die Be- 
fchreibung vollftändig zu machen. 


Das Vorhergehende beweift hinlänglich, das _ 


die Rinde der mährifchen Meteorfteine von befon- 
ders ausgezeichneter Art ift, und von der aller übri- 
gen bisher bekannten Aörolithen abweicht. Diefes 


kann zum Theil in dem frifchen Zuftande feinen 


Grund haben, in welchem fo viele diefer Steine er- 

halten, unterfucht und verglichen worden find; 

vorzüglich aber fcheint das von den übrigen ziem- 
E 2 
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lich ftark abweichende Mifchungsverhältnifs der 
Steinmaffe, aus welcher die Rinde gebildet ift, dar- 
an Antheil zu haben. Dafs in ihr das gediegene 
Eifen gänzlich mangelt, mufste auf die Farbe, den 
Glanz und mehrere Eigenfchaften der Rinde einen 
wefentlichen Einflufs haben, eben fo auf ihre ganze 
äufsere Befchaffenheit die beträchtliche Menge der 
mechanifch eingemengten fchwer {chmelzbaren 
Thonerde. Der fchwache Zufammenhang der Ge- 
mengtheile, und die lockere Textur der Steinmafle 
haben eine ungleich unebnere Oberfläche der Bruch- 
flächen als bei den andern Aérolithen, und die häu- 
figern grölsern und tiefern Eindrücke veranlafst, 

und müffen überhaupt bei der Bildung der Rinde 

keine ganz gleichgültige Rolle gefpielt haben. 
Unter den mir bekannten Meteorfteinen haben 
die von Benares und Siena in Hinficht der Rinde 
noch die meifte Aehnlichkeit mit den mährifchen; 
die Rinde diefer letztern ift aber, obgleich der ftar- 
ke Glanz die Intenfitat der Farbe fchwächt, noch 
etwas fchwärzer, da, wo ihre oberfte Schicht nicht 
abgerieben ift, ungleich ftärker glänzend, und Itets 
rauher. Ihre Adern find viel ftärker, erhabener 
und breiter, Jaffen aber doch zwifchen fich häufige- 
re und grölsere Zwifchenrdume, die ganz glatt find, 
indefs die Adern auf jenen Meteorfteinen, zwar fo 
zart und fchwach find, dafs fie das freie Auge kaum 
erkennt, aber doch die ganze Oberfläche gleichför- 
mig rauh und chagrinartig ausfehen machen. Farbe 
und Glanz haben bei den mährifchen ein {chmelz- 


odes emailleariiges Anfehen, indefs fie bei jenen, 
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wenigfiens ftellenweife, eine metallifche Beimi- 
{chung verrathen, die fich hier und da durch Rolt- 
flecke zu erkennen giebt, und noch mehr durch 
metallifch glänzende Stellen, wenn auf dieRinde ge- 
ritzt oder gefchlagen wird; von beiden findet fich 
bei diefen keine Spur. 

Die Dicke der Rinde ift nicht beträchtlicher 
bei den mährifchen Aérolithen als bei denen von 
Siena und Benares; fie beträgt kaum 3 Linie. Iın 
Ganzen überzieht fie die Oberfläche durchaus gleich- 
förmig, doch ilt fie hin und wieder an den Vertie- 
fungen, und an fehr rauhen und runzlichten Stel- 
len etwas dicker. Sehr deutlich bemerkt man, zu- 
mahl am Rande frifcher Bruchflächen der Stein- 
maffe, dafs fie aus zwei Schichten befteht. Die 
untere Schicht ift dicker, fchwammartig, matt, und 
innig, wenn gleich fcharf begränzend, mit der Stein- 
maffe verbunden; die obere, welche einer dünnen 
Epidermis gleicht, ift dicht und glänzend, und diefe 
letztere fpringt fehr leicht in kleinen Stücken ab, 
zumahl an den Kanten, an den Rücken der Erha- 
beuheiten, und da, wo die Rinde fehr erhabene 
Adern, Runzeln und Falten bildet. An den Stei- 
nen von Benares 'und Siena findet fich nur eine 
fchwache Spur von diefer äufsern Schicht und fie 
fcheint felbft urfprünglich nur ftellenweife vorhan- 
den und äufserft dünn gewefen zu feyn. Bei den 
übrigen Meteorfteinen hat die Rinde eine ganz eig- 
ne, gleichförmigere Textur, an welche fich die 
Rinde der mährifchen nur durch die Uebergänge 
anreihen läfst, 
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Die Rinde unferer Steine ift fehr fpröde, aber 
nicht fehr hart, und fchlägt nur felten und fchwach 


Funken am Stahle. Sie zerfpringt in unregelmäfsige 
ziemlich fcharfkantige Bruchftücke und ift im Gan- 
zen vollkommen undurchfichtig, ob fie gleich, we- 
nigftens ihre äufsere Schicht, da, wo fie fehr dünn 
auf die Steine aufgetragen ilt, die weilsen Gemeng- 
theile der Steinmaffe durchfcheinen läfst. Sie wirkt 
faft gar nicht auf die Magnetnadel, nur an feltnen 
einzelnen Stellen, und auch da nur äufserft fchwach, 
Die Schwefelfäure, die felbft auf ibr Pulver keine 
merkliche Wirkung dufsert, faugt fie fchnell ein, 
ohne einen Geruch von Schwefelwaflerftoffgas zu er- 
wecken. Sie läfst ich nur fchwer ganz rein von der 
Steinmafle lostrennen, aber dann febr leicht zum 
feinften und gleichférmigften Pulver zerftofsen und 
zerreiben. Das feinere Pulver hat eine fchwärzlich - 
blaugraue Farbe; das gröbere zeigt unter dem Mi» 
krofkope fchlackige, blafige, poröfe, fettig- glänzen- 
de, kohlfchwarze Bruchftücke, die undurchfichtig, 
an den feinften Kanten etwas ins Grünliche ziehend, 
fcharfkantig und unbeltimmt-eckig find, und wie 
Coaks ausfehen, und von denen einige wenige etwas 
retraktorifch find, oder wenigftens von einer fehr 
empfindlichen Magnetnadel unter dem Mikrofkope 
fichtbar bewegt werden, Andere erfcheinen dichter, 
weniger porös und weniger glänzend, und find von 
einem fchwärzlichen Blaugrau, das fich an den durch- 
fcheinenden Kanten ins Rauhgraue und Grünliche 
verliert. Die übrige gepulverte Rinde, an der noch 
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„yon metallifchen Partikelchen. . 


zum Theil mit den fchlackigen Bruchftücken ver- 


bundene, weilse, erdige und undurchfichtige, dem er 


verwitterten Feldfpatbe ähnliche Theilchen, und 
andere weilse, bläuliche und gelb- oder grünlich- 
graue Theilchen, welche mehr oder weniger kry- j 
ftallinifeh, und durchfcheinend oder durchfichtig 


C7 ] 
etwas von der Steinmaffe anhängt, zeigt noch viele, | | 
| 
find. Selbft im feinften Pulver findet fich keine Spur 


5. Befchreibung der Steinmaffe felbft, 
(Abgebildet auf Tafel III, Fig. 3.) 

Die Steinmalfe der mährifchen Aerolithen ift nicht n 
minder auffallend verfchieden, als ihre Rinde. Die E 
Meteorfteine haben zwar ein eigenthümliches Aus- 
fehen, das fie von den Foffhlien unferer Erde aus- 
zeichnet und ihre Sippfchaft auffallend charakteri- 
firt; nimmt man aber auf diefen ihren Totalhabitus, 
auf die Inkruftirung u. f. w. nicht befonders Rück- 
ficht, und vergleicht die mährifchen nur oberflache 
lich mit andern Meteorfteinen, zumahl mit denen 
von Eichftädt, Aigle und Tabor, fo dürfte man 
zwifchen ihnen faft eben fo wenig Aehnlichkeit, ale - 
z. B. zwifchen den äufserften Gliedern der Roth» 
und Thon - Eifenftein - Gattungen oder des Qbfidians - 
und des Bimsfteines finden. Aber, wie bei diefen Stei- 
nen, verfchwindet der Abftand, wenn man mehrere 
mit einander zu vergleichen Gelegenheit hat, und 
dadurch in Stand gefetzt wird, die Zwifchenglieder 


nachzuweifen und die Uebergänge darzuthun. . 
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Die Maffe ift im Ganzen ehr locker, bei wei- 
tem nicht fo feft und dicht, wie bei den Steinen 
von Tabor, Aigle, Eichftädt, und weniger felbit als 
bei alien übrigen Meteorfteinen. Der Zufammen- 


hang der Gemengtheile fcheint urfprünglich noch 


fchwächer gewefen zu feyn, denn die Maffe war an- 


. fangs, der Sage und meiner eignen Erfahrung nach, 
noch leichter zerreiblich; doch war fie ftets {préde, 
nie weich oder elaftifch. Später nahm die Feftig- 
keit offenbar zu; indefs zerfpringt noch jetzt ein 
kleines Stück von einigen Lothen, wenn man es 
von 4% bis 4 Fufs Höhe frei aus der Hand auf den 
Boden eines Zimmers fallen läfst. Trotz der Zu- 
nahme an Dichtigkeit, hat ich doch das fpecififche 
Gewicht nicht merklich verändert. 

Die Maffe war anfangs nur wenig ri/ig; da, wo 
fie überrindet ift, fehr felten. Die Riffe waren 
Schwach und zart, fe vergröfserten, erweiterten 
und vermehrten fich aber in der Folge. Das An- 
fehn der Steinmaffe ift mace und erdig. Sie fühlt 
fich rauh und mager an. Sie faugt-das Waller be- 
gierig und mit Entwickelung vieler Luftblafen ein, 
die mit merklichem Braufen auflteigen; eben fo 
faugt fie Schwefelfaure und Salpeterfäure ein, wo- 
bei Kaum ein merklicher Geruch nach Schwefel.» 
Wallerftoffgas ent{teht. Augehaucht riecht fie etwas 
thonartig; fie klebt etwas an der Zunge, und hat 
einen fehr dumpfen Kiang, wie gebrannter Thon. 
Auf die Magnetnadel wirkt fie nicht merklich; am 
Stähle giebt fie keine Funken. Sie lafst Gch endlich 
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fehr leicht zerfchlagen und giebt unbeftimmt eckige 


ziemlich fcharfkantige Bruchftücke. 

Die Textur der mabrifchen Meteorfteine gleicht 
der eines feinen Sandlteines, ift aber wegen der um 
gleichen Mifchung der Gemengtheile fehr ungleich. 
förmig. Sie ilt im Ganzen zarter und feinkörniger 


als in allen übrigen Meteorlteinen; am meiften 
gleicht fie der der Steine von Siena. Die Farbe ift 
ein lichtes Bläulich - grau mit Kreidenweils gemilcht; _ 
von beiden Farben waltet bald die eine, bald die 
andere, am häufigften jedoch die erftere vor; fie 
find bald dichter mit einander gemengt, bald ftreif- _ 
oder fleckweife von einander getrennt. Auch in 
diefer Beziehurfig gleichen unfere Steine am meiften | 
denen von Siena. | 
Schon das freie Auge bemerkt, dafs fie eine me- 
chanifche Mengung verfchiedenartiger Theile find, — 
Der bläulich- graue Gemengtheil ift ungleich dich- 
ter, felter und weniger raub, und erfcheint häufig _ 
in einzelnen gréfsern eder kleinern Partieen oder 4 
Flecken, die von verfchiedener Geftalt und mehr 
oder weniger begränzt find, (Taf. Ill, Fig. 3a) 
Sie haben, je beftimmter ihre Form und je fchärfer 
ihre Begränzung ift, defto mehr Dichtigkeit, Har. 
te und Intenfitat der Farbe, fo dafs fich diefer 
Gemengtheil bier und da auffallend einem ähn- 
lichen nähert, der fich, (nur in ausgezeichnetern 
Zuftandsveränderungen und in verfchiedenen Ver- 
hältnilfen,) bei allen andern Meteorfteinen 
det, und der vorzüglich denen von Siena ein brec- 
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elenartiges und denen von Benares faft ein mandel- 


wie bei diefen Meteorfteinen, Der kreidenweifse 


fteinartiges Anfehen giebt. An einigen Stellen, die 


jedoch felten find, zeigt fich diefer Gemengtheil mit 


“etwas fchillerndem fettigen Glanze, und in einem 


_ Spathartigen Zuftande, folglich ganz von der Art, 


_Gemengtheil ift viel lockerer, fpröder, rauher, 


und von etwas fafriger Textur; er erfcheint felte- 


ner und nur in kleinen Partieen eingemengt, am 


häufigften in kurzen abgebrochenen Streifen und 


 Strichen, die den erften Gemengtheil in allen Riche 


| tungen durchziehen, und oft mit ibm in gleichem, 


ja felbft überwiegendem Miflchungsverhältniife ab- 


wechfeln und dann der ganzen Maffe ein falt bims- 
fteinartiges Anfehen geben. Selten fliefsen die beir 
den Gemengtheile fo in einander, dafs fie nicht un- 
ter{cheidbar find und ein gleichförmiges alchgraues 
‘Gemenge vorftellen. 
Aufser diefen erdigen Gemengtheilen bemerkt 
man noch metallifch glänzende, meilt zinkgraue, 
etwas ins Gelbliche ziehende, feltner filberweilse, 


die fparfam und äufserft zart eingefprengt, oder hier 
und da an einzelnen Stellen in gréfsern Partieen 
körnig angehäuft find. Diefe Metalltheilchen 
fitzen oft; und zwar ganz unverändert, dicht an 
und unter der Rinde, nur an einer mit unvoll- 
kommner Rinde befetzten Bruchfläche findet fich 
eine kleinere Partie derfelben, die etwas bunt ange- 
Jaufen ift. Mit Hülfe einer Loupe fieht man wohl 

Ä hin und wieder Theilchen, die dem fchwarzen Ei- 
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fenoxyde ähnlich find, als äufserft feine Punkte ein- | 
geltreut; mecallifche Eifentheilchen, die fich faft 
an allen übrigen Meteorfteinen, (am fchwächften 


bei denen von Siena und Benares,) den Augen 
durch ihren Metallglanz und ihre eifengraue Farbe 
offenbaren, find aber hier eben fo wenig bemerk- 
bar, als andere Spuren von Eifengehalt, die ich — 
bei allen, zumahl ältern Aérolithen, (vorzüglich 4 
bei denen von Eichftädt, Aigle, Tabor, Barbotan 4 
u. f, w.,) als häufige Roftflecken zu erkennen ge- © 4 
ben, und die fich an den unfrigen nicht einmahl zei» 
“gen, wenn fie Jangere Zeit im Waller gelegen 
haben. 

Ein abgefchliffenes Stück, das eine ziemlich gu- — 


te Politur annahm, zeigt diefe Gemengtheile und — 

die Art ihrer Mengung noch deutlicher, ae 
Die ganze Maffe Jafst fich leicht pulvern, doch 

widerfteht der blaugraue Antheil merklich ftark, © 

und kann oft nur mit Gewalt zerftofsen werden. a 

Das Pulver hat nach dem verfchiedenen Grade von 

Feinheit und nach dem zufälligen Gehalte an dem 

blaugrauen Gemengtheil, eine mehr oder weniger 

ins Blaue ziehende weifsgraue Farbe, Unter dem 

Mikrofkope ypnterfcheidet man ganz erdige, un- 

durchfichtige, graulich- weilse, körnige Maffen- 

theilehen, und mehr oder weniger kryftallinifche, 

balb und ganz durchfcheinende, felbft durchfichtige, 

ganz weilse und etwas ins Grau - Gelbliche und Bläu- 

liche ziehende, unbeftimmt eckige, ziemlich [charf- 

kantige Bruchfticke. Sie kommen mannigfaltig 


unter Ach an einem und demfelben Fragmente ver- 


bunden vor, gehnin einander über, und fcheinen 
fämmtlich dem weilsen Gemengtheil angehört zu 


haben. Ferner beinerkt man mehr oder weniger 


dunkelblaue, ins fchmutzig- olivengrüne ziehende, 


“dichte, undurchfichtige, nur an den fchärfften Kan- 


? ten etwas durchfcheinende Bruchftücke von fetti- 
gem, etwas fchillerndem Glanze, und mehr oder 
weniger deutlichem mufchligen Bruche, welche oft 
mit den vorhergehenden verbunden, an- und ein- 
gewachfen, vorkommen, und ausfchliefslich den 
blaugrauen Antheil conftituiren. Die metallifchen 
Theile find fehr [pröde, geben unbeltimmt eckige 
ziemlich fcharfkantige Bruchftücke von körnig- blät- 
teriger Textur und Bruche, laffen fich leicht und 
fehr fein pulvern, zeigen nicht die geringfte Wir- 
kung auf die Magnetnadel, und werden von der 
Schwefelfäure unter heftiger Bewegung, mit ftar- 
ker Entwickelung von Sch vefel- Wafferftoffgas, und 
mit Rückftand eines fchwarzen Pulvers aufgelöft. 
Endlich bemerkt man noch einzelne fchwarze, fchla- 
ckige Maffentheilchen, die von zufällig beigemifch- 
ter Rindenfubftanz herzurühren fcheinen; auch 
hier und da fchwärzliche oder bräunliche Körner, 
welche von der Magnetnadel zum Theil in Bewe- 
gung gefetzt werden. Diefes ift bei unfern Meteor- 
fteinen die einzige Spur von Eifengehalt, indefs bei 
den übrigen Aérolithen felbft gediegenes Eifen auf 
den frifchen Bruchflächen in Zacken, und auf polir- 
ten Flächen in Adern und Flecken zu Tage liegt, und 
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wenn die kleinften Fragmente von abgefchlagener 
Steinmaffe zerftofsen und zerrieben werden, als ge- 
fletfchte oft ziemlich grofse Blättchen zum Vor- 
fchein kömmt. 
Die Folgerungen, welche fich aus diefen Bemer- 
kungen über die Maffe unfrer Meteorfteine ziehen 
laffen, verfpare ich für einen andern Auffatz, der 
eine genaue vergleichende Befchreibung aller mir 
bekannten Meteorfteine zum Gegenftande hat. Sie 
beltatigen nicht allein vieles von dem, was wir aus 
den Erfcheinungen an der Rinde gefolgert haben, 
fondern führen mich auf manches Neue, welches für 
die Erklärung des Phänomens und des Urfprunges 
diefer Maffen von wichtigem Einfluffe feyn dürfte. 
Bisher ift die mechanifche Mengung derfelben, 
der grofsen Theils kryftallinifche Zuftand der Ge- 
mengtheile und ihre verfchiedenen Zuftandsverän« 
derungen, Uebergänge, u. f. w., in verfchiedenen 
Meteorfteinen, wodurch manche Anomalieen ver- 
anlafst werden, noch viel zu wenig beachtet, und 
diefes wird uns auf intereflante Refultate führen, 
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ERKLÄRUNG 
einer von Franklin beobachteten hydro- 
ftatifchen Erfcheinung, und ob Oehl 
die Wellen zu Stillen vermag, 


von 


Rosıner. *) 
Wenn man ein Glasgefafs, in das man Waffer und 
Oehl gegoffen hat, an einen Faden hängt und mä- 
fsig hin und her bewegt, fo bleibt die Oberfläche 
des Oehls eben, indefs die Oberfläche des Waffers, 
das fich unter dem Oehle befindet, in Bewegung ilt, 
und fehr beträchtliche Wellen bildet. 


Diefes ift das hydroftatifche Phänomen, wie es 
fich dem berühmten Franklin zeigte. Die Er- 
klärung fetzte ihn in Verlegenheit, **) unftreitig 
nur, weil ihm die Zeit mangelte, es genauer zu 
unterfuchen. Denn der grofse Mann hatte einen 
fo richtigen Blick, wenn er die Natur beobachtete, 
dafs ihm felten die Beziehungen der Thatfachen 
entgingen, welche eigentlich das find, was wir Na- 


turrgefetze nennen. - 


‘ *) Im Auszuge aus dem Journal de Phyf., 1807, Oct., 
277. Gilbl. 
##) Journ. de Phyf., 1773, Nov., p. 383. eae 
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Diefe Erfcheinung läfst fish auf fehr verfchie- 
dene Arten abändern, indem man die Umftände ver- 
ändert. Ich will mich hier auf den Fall einfchrän- 
ken, wie er fich in dem Probleme Franklin’s 
findet, weil er einer der verwickeltften ift. 

Die Erklärung beruht auf zwei hydroftatifchen 
Grundgefetzen, die hier vereint im Spiele find, und 
die man zwar einzeln fehr wohl kennt, in diefer _ 
Verbindung aber noch nicht betrachtet bat: dem 
Grundgefetze, nach welchem jede Flüffigkeit fich 
mit horizontaler Oberfläche in Ruhe fetzt, und dem- 
jenigen, durch welches Archimed, als er es fand, _ 
in eine fo grofse Freude verfetzt wurde. 

Dem eriten Grundgefetze zu Folge miiffen alle 
Theilchen einer Floffigkeit, fofern fe von gleicher 
Schwere und vollkommen beweglich find, mit glei- 


cher Kraft dem Mittelpunkte der Erde zu ftreben, _ 


und fich demfelben fo lange nähern, bis die benach- 


barten Wafferläulen fie daran hindern, dadannalle _ 


in den Zuftand kommen, den man das Niveau 
nennt. Da ihre Bewegung durch die Schwere be- 
wirkt wird, fo mülfen alle Theilchen, welche fich 
über den Punkten des Gleichgewichts befinden, mit — 
befchleunigter Bewegung herabfinken, folglich um _ 
diefe Punkte mehrmahls herab und herauf fchwan- 
ken, und dadurch Undulationen oder Wellen erzeu- 
gen; eine Art von Oscillationen, welche jedermann 
kennt. 

Nach dem zweiten Grundfatze fällt ein Körper 
durch eine Flaffigkeit nur mit dem Ueberfchulfe fei- 
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80 ] 
ner fpecififchen Schwere über die fpecififche Schwe- 
re der Fliffigkeit, durch welche er fich bewegt. 
Da er überdies immerfort einen Theil feiner Be- 
wegung, der Flüffigkeit, die er zur Seite [chiebt, 
mittheilen mufs, fo verliert er unausgeietzt an fei- 
ner Kraft. 

Es könnte auf den erften Anblick fcheinen, als 
finde diefer Grundlatz auf die Erfcheinung, von 
der hier die Rede ift, keine Anwendung, da keine 
der beiden Flüffigkeiten fich in der andern befindet. 
Allein in der That befinden fich beide in dem Falle 
diefes Gefetzes: die untere, weil ihre Oberfläche 
in keine Wellenbewegung kommen kann, ohne 
Theile der obern aus dem Wege zu treiben; und 
die obere, weil ihre Oberfläche eben fo wenig in 
eine folche Bewegung gerathen kann, ohne die Luft 
in die Höhe zu treiben, welche auf diefelbe in al- 
len Punkten drückt. Da man die Wirkungen die- 
_Ter Urfache bei Berührung mit der Luft zu fehen ge- 
wohnt ift, fo denkt man in dielem Falle nicht leicht 
über die Urfache nach. Die Lage, in der fich die 
untere und die obere Flülfigkeit befinden, machen 
das Phänomen nur aufiallender; es ift aber welent- 
lich daffelbe, welches man auf der obern Fläche zu 


fehlen gewohnt ilt. 

Um uns die Urfache deffelben zu verdeutlichen, 
wollen wir annehmen, die Oberfläche der untern 
Flaffigkeit fey aufirgend eine Art aus dem Niveau 
gebracht worden, fo dafs ihre ‘Lheile keine hori- 
zontale Ebene bilden, und einige Säulen diefer Fluf- 
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figkeit länger, andere kürzer find. In dem Falle, 
welchen wir betrachten, wird die Schwere einer lin: 
gern Säule die einer kürzern nicht um das Gewicht 
des Stücks, um das fie länger ift, übertreffen. Denn 
beide Säulen machen nur Theile gröfserer fenkrech- 
ter Säulen aus, welche unten aus der fchwerern, 
oben aus der leichtern Flülfigkeit beftehn. In ‘fo 
fern bei.le Säulen gleich lang find, befteht ihr Un- 
terfchied darin, dafs die eine mehr von’ der {chwe- 
rern und weniger von der leichtern Flüffigkeit, als 
die andere euthält. Um daher ins Gleichgewicht 
zu kommen, mufs jene an fchwerer Flülßgkeit ver- 
lieren, an leichterer mehr erhalten; diefe umge- 
kehrt an fchwerer gewinnen, an leichterer ver- 
lieren. 

Die einzige vorhandene Urfache, die diefen Ef- 
fekt zu bewirken hat, ift die Menge von fchwerer 
Flüffigkeit, welche die erftere Säule mehr als die 
andere hat; ein Unterfchied, der bei einer Fliffg- 
keit mit der ganzen fpecififchen Schwere diefer 
Flüffgkeit, in unferm Falle aber nur mit dem Un- 
terfcbiede der fpecififchen Schwere beider Fliffig- 
keiten in Anfchlag kömmt, weil die zweite Säule, 
was ihr an fchwererer Fliffigkeit abgeht, an leich- 
terer mehr hat. 

Daraus folgt fogleich, dafs das Niveau der un- 
tern Flüffigkeit fich nur fehr langfam wieder her- 
ftellen kann, da die Kraft, welche diefes bewirkt, 
nur einem fehr kleinen Theile des fpecififchen Ge- 
wichts derfelhen entfpricht, und dafs daher die 

Aunal, d, PhyGk, B.31, J.1809. Ss. 1. F 
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Störung des Niveau leichter in die Augen fällt, als 
wenn nur eine einzige Flülfgkeit in dem Gefäfse 
ift. Diele Kraft mag übrigens noch fo klein feyn, 
fo bleibt fie doch immer, als ein Theil der Schwe- 
re, eine befchleunigende Kraft; und es mufs daher 
immer eine Wellenbewegung von derfelben Gelftalt, 
als unter den gewöhnlichen Umftänden entftehn. 

Die Wiederherftellung des Niveau wird unter 
diefen Umftänden nicht blofs verlangfamt, fondern 
es mufs auch die Unterbrechung deffelben weit be- 
deutender feyn. Die Schwere, wie wir fie in der 
Regel wirken fehn, drückt den Körpern in den 
kleinften wahrzunehmenden Zeiträumen eine Ge- 
fchwindigkeit ein, welche der fehr analog ift, die 
wir felbft gewöhnlich hervorbringen; fo, dafs, wenn 
wir etwas thun, um das Niveau einer Fliffigkeit zu 
ftören, die natürliche Schwere daffelbe faft fogleich 
wieder herftellt. Wenn wir fo z. B. ein Gefäfs, wor- 
in fich eine Flüffgkeit befindet, langfam neigen, 
fo ftellt ich das Niveau, während wir es ftören, 
fo fchnell wieder her, dafs man etwas Phyfiker feyn 
mufs, um einzufehen, dafs es iberkaupt geftört und 
wieder hergeltellt worden ift. 

Unter den Umftänden dagegen, wie fie hier find, 
wo nur ein geringer Theil der Schwere der untern 
Flaffigkeit zur Wiederherftellung ihres Niveau wirk- 
fam ift, wo alfo diefe Wiederherftellung weit lang- 
famer erfolgen muls, wird das Niveau bei derfel- 


ben Bewegung wirklich aufgehoben, und {ehr ficht- 
lich geftért, indefs man davon nichts wahrnehmen 
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würde, wenn die untere Flaffigkeit fich allein in 
dem Gefälse befunden hätte. 

Auf diefe Art entiteht in dem Phänomen, wel- 
ches Franklin befchrieben hat, bei dem Hia- 
und Herfchwanken des Glafes kaum irgend eine Sté- 
rung in dem horizontalen Stande der Oberfläche des 
Oehls; denn wenn gleich das Glas abwechfelnd nach 


der einen und nach der andern Seite geneigt wird, a 


fo fetzt fich das Oehl bei der Langfamkeit, womit 
dieles gefchieht, doch immer wieder fogleich in ho- 
rizontale Ebene. In der Oberfläche des Waffers 
dagegen, welche nicht mit derfelben Kraft zum 


Niveau zurückgebracht wird, fondern nur mit dew 


fehr geringen Ueberfchufs der [pecififchen Schwere ® : 


des Waffers über die des Oehls, der nur etwa 0,06 
beträgt, haben die kleinen Unterbrechungen des 
Gleichgewichts Zeit, jfich anzuhäufen, und daher 


findet man die Oberfläche des Waffers nicht in ho- __ 


rizontaler Ebene, wenn man mit dem Hin- und 
Herfchwanken aufhört; vielmehr fieht man fie 
durch fehr langfame und fehr grofse Undulationen, 
welche lange Zeit über fortdauern, nur allmählig zu 
dem Zuftande des Gleichgewichts zurückkommen. 

Ich will hier von den mannigfaltigen Arten, wie 
die Erfcheinung fich abändern läfst, nur eine einzi- 
ge anführen, in der fich' die hier entwickelte Urfache 
unmöglich verkennen Jafst. 

Man nehme eine Glaskugel, die fo gefafst ift, 
dafs fie ich um ihre Achfe drehen läfst, fille fie zu 


ein Viertel mit Wafler und laffe fie langfam umlau- 4 
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fen; das Waffer wird in diefem Falle nicht aufhö- 
ren, den unterlten Theil der Kugel einzunehmen. 
Daifelbe wird der Fall feyn, wenn man die Kugel 
zu drei Viertel blofs mit Waffer oder blofs mit Oehl 
füllt. Nuo aber giefse man bis zu 3 Waller, und dar- 
über bis zu 3 der Höhe der Kugel, Oehl hinein, und 
drebe wie zuvor. Auch jetzt wird in der Oberfläche 
des Oehls keine Veränderung vorgehn; die ganze 
Maffe Flaffigkeit nimınt nach wie vor den unterften 
Theil der Kugel ein. Das ift aber mit der Ober- 
fläche des Waffers keinesweges der Fall. Hat man 
die Kugel um den vierten Theil ihres Umfangs ho- 
rizontal umgedreht, und unterbricht man diefe Be 
wegung, fo zeigt ich das Waller falt ganz an dem 
äufserften Ende eines horizontalen Durchmelfers; 
und bleibt die Kugel in Ruhe, fo fieht man es längs 
der Wand der Kugel zur unterften Lage herabfin- 
ken, an der andern Seite aber faft bis zu derfelben 
Höhe wieder hinauffteigen, und fo oscillirt es lange 
Zeit hin und her, bis es zuletzt wieder den unter- 
ften Theil der Kugel einnimmt. 

Offenbar hat hier die befondere Bewegung des 
Waffers unter dem Oehle, den eigenthümlichen 
Charakter der Bewegung felter Körper in einer 
Flaffigkeit; und da diefes das Phänomen Frank- 
lin’s, ohnedie unwefentlichen verwickelnden Um- 
ftände ift, fo kann kein Zweifel über die wahre Ure 
fache jenes Phänomens übrig bleiben. 

Dafs eine Flüffgkeit bei plötzlicher Bewegung 
des Gefafses, worin fie fich, befindet, in keine fo 


{chanelle Wellenbewegung geräth, wenn ein leich» 
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ter Körper auf demfelben fchwimmt, das wiffen 
alle die fehr wohl, welche häufig Fläffigkeiten in 
offenen Gefälsen zu tragen haben. Die Wallerträ- 
ger thun in jeden ihrer Eimer ein rundes Brett, und 
in den Weinbergen lälst man einen Befen auf dem 
Mofte fchwimmen, den man in hölzernen Kufen 
aus der Kelter in den Keller trägt. Jede plötzlich 
anfangende oder aufhörende Bewegung ftört in die- 
fen Flüffigkeiten bedeutend das Niveau, und be- 
wirkt in ihnen mehr oder minder hohe Wellen, wel- 
che machen würden, dafs die Flüfßgkeit umher 
fpritzt. Diefes Wellenfchlagen verhindert der leich- 
te Körper, der auf der Flüffigkeit fchwimmt, faft 
ganz, «da jede der unter ihm befindlichen Säulen der 
Flafigkeit nur in fo weit fich verlängern oder ver- 
kürzen kann, als diefer Körper diefelbe Bewegung 
annimmt. Aufihn aber wirken zugleich eine gro- 
fse Menge folcher Säulen, und zwar auf entgegen- 
gefetzte Art; er ift daher für alle ein grofses Hin- 
dernifs in ihrer Wellenbewegung, und wirkt da- 
durch auch auf die Säulen, welche er nicht bedeckt, 
da fie nicht unabhängig von den andern zu unduli- 
ren vermögen. 

Aus diefer Theorie läfst fich nun auch über ein 
bekanntes Paradoxon urtheilen, welches von eini- 
gen mit Verachtung zurickgewiefen, von andern 
enthufiaftifch aufgenommen worden ift, nämlich 
über die Behauptung, dafs ein wenig Oehl, wel- 
obes während eines heftigen Sturms auf die Ober- 
fäche des Meers gegoffen wird, fähig fey, rund 
um ein 
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er Um über diefe Behauptung auf eine genügende 
Art urtheilen zu können, möülste man die Natur 
der Wellenbewegung, und alle Umftände, auf die 
es bei ihr ankömmt, genau erforfcht haben; eine 
für die Schifffahrt höchft intereffante Materie, über 
die fich vieles fagen liefse, das grölsten Theils neu 
ift, Ich begnüge mich jedoch, um nicht zu weit 
abzufchweifen, hier mit der Bemerkung, dafs un- 
u‘ geachtet des furchtbaren Schaufpiels, welches die 
| Wellen geben, wenn fie bei tobendem Meere fich 
an der Külte brechen, und ungeachtet des Vorur- 
theils, welches man beim Anblicke der Kreile zu 
faffen pflegt, die man im Waffer entiteben fieht, 
Pr wenn man fich mit Ricochettiren von Steinen auf 
, daffelbe ergötzt; dennoch die Wellenbewegung im 
Wefentlichen keine translatorifche Bewegung in 
fich {chliefst. Wer diefes bezweifeln wollte, kann 
fich davon leicht überzeugen; er braucht nur ein 
Stückchen Papier auf ruhendem Wafler fchwimmen 
zu Jaffen, und daneben einen Stein hinein zu werfen, 
Aus diefer Urfache läfst ich, den oben entwi- 
ckelten Grundfätzen ent{prechend, mit Zuverläfßg- 
keit behaupten, dafs die dünnfte Schicht Oehl, wel 
che über Wafier verbreitet ift, einen mächtigen 
Einflufs auf Wellen, deren Höhe mit ihrer Dicke in 
einigem Verhältniffe ftebt, ausüben mufs, Da nun 
aber die höchften und furchtbarften Wellen in ih 
rem erften Beginnen von einer unmerklichen Gré- 
fse find, fo ift jene Behauptung nicht obne allen 
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den Regen und die verfchiedene Menge 
deffelben nach Verfchiedenheit 
der Höhen. 


Lora Karl Cavendifh und der Dr. Heber- 
den hatten im 5aften Bande der Philofophical 
Transactions die auffallende Thatfache bekannt ge- 
macht, dafs die Menge des Regens, welche auf die- 
felbe Ebene fällt, auf dem Giebel eines Haufes weit 
kleiner als am Erdboden ift. Der Dr. Percival, 
Mitglied der königl. Societät zu London, hat die- 
fem merkwürdigen Phänomen einen feiner E//ays, 
medical, philofophicat and experimental beftimmt, 
welche den 3ten und 4ten Band feiner Works, lit- 
terary, moral and medical, Bath 1807, ausmachen. | 
Das Folgende iftin der Bibliotheque britanniyue, t. 38» 
Junius, aus diefem feinem vierten E/fay über den 
Regen, ausgezogen. 

Dr. Percival verfichert, die hier erwähnte 
Thatfache fey zu Bath und zu Liverpool beftatigt 
worden. Sein Correfpondent zu Liverpool fchrieb 
ihm im Jahre 1771, er habe zwei ganz gleiche Ge- 
fälse, das eine 16 bis 17 Yards höher als das andere, 
beide aufserhalb der Einwirkung aller fremdartigen 
Urfachen gefetzt. Nach einem Regen, der béi 
ziemlich ftarkem Sidweft-Winde einige Stunden 
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_ anhielt, fanden fich in dem obern Gefafse nur 133, 
in dem untern dagegen 27 Unzen Regenwaffer. 


Er wiederhoblte diefen Verfuch, als es mit dem- 
_felben Winde fchneite; die Menge des Schneewal- 
fers im obern und untern Gefälse verhielt fich wie 
3:5. Als es aber einige Tagedarauf bei Windftille 
mit grofsen Flocken g Stunden lang fchneite, enthielt 


an 5 


das untere Gefafs noch ein Mahl fo viel Schneewaf- 
fer als das obere. Diefe Verfuche wurden in den 
Jahren 1775 und 1774 mehrmabls in einem gro- 
fsen Garten wiederhohlt, in welchem man zwei G«- 
fälse von ganz gleichen Dimenfionen in einer klei- 
nen Entfernung von einander, das eine auf den Erd- 
boden, das andere 1g Yards höber gefetzt hatte; 
immer fand fich in dem untern Gefälse ungefähr die 


dopp«ite Menge von Waller als in dem obern, 

jeer Dr. Percival ‘ucht diefes Phänomen zu- 
erft aus einer Hypothefe über die Art zu erklären, 
viein zwei, eutgegengeletzt electrilirten Wolken, die 
ficn begegnen, das electrifche Gleichgewicht wie- 


der herge tellt wird, gefteht indefs zuletzt das 
Ungenügende diefer Hypothefe ein. Er wanfcht, 
cals man über die verfchiedene Menge des Regens, 
die nach Verfchiedenheit der Höhen fällt, neue Ver- 
fuche anftellen möge, zu denen er felbft die Zeit 
nicht habe, um zu erfahren, ob die Verfchiedenheit 
zu Anfang des Regenguffes gröfser oder kleiner als 
gegen das Ende ift? ob fie in der Stadt und auf dem 
Lande gleich viel beträgt? ob die Materie der Ge- 
false keinen Einfiuls darauf hat, wenn z. B. das eine 
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ftande befindet, welcher von dem des Wallers in de 


aus Metall, das andere aus Glas befteht? ob die 
Verfchiedenheit den Unterfchieden in der Höhe ge- - 
nau proportional ift? und dergleichen mehr. Am 
Schluffe feines Auffatzes theilt er einen Brief mit, 
den ihın der berühmte Franklin über diefen Ge- 
genftand gefchrieben hat, und aus dem Folgendes 
die Hauptfache ift. 

„Nimmt man an, (und darin werden, wie ich 
glaube, alle mit mir übereiuftimmen,) dafs jeder 
Regentropfen und jedes Hagelkorn beftändig fort 
gröfser wird, während es fällt, fo kann diefes Zu- 


nehmen, wie es mir fcheint, nur auf eine der drei eae 
folgenden Arten gefchehen: 1. Es können fich meh- i. 
rere kleine Trépfchen, die fo in einer Wolke zere : 0 
ftreut find, dafs fie einen blofsen Nebel bilden, in ei- | 


nen Tropfen auf die Art vereinigen, dafsdadurch Re. : ; 
gen entfteht. Oder da 2. dieLuft immer vielWaffer __ 
aufgelöft enthält, fo kann jeder Tropfen, bei einer 
Verfchiedenheit der Temperatur, Waffer aus der ° 
Luft, durch die er herabfallt, niederfchlagen, und ¢. 


abführen. Auf diefe Art entftehn bei recht war- 
mer Witterung an der äufsern Fläche einer Glafla- 
fche, die man mit recht kaltem Waffer gefüllt hat, 
Walffertropfen, welche an ihr herabrinnen, und 
unftreitig dadurch aus der Luft niedergefchlagen - 
find, dafs der Warmeftoff verfehluckt wurde, derdas — 
Waffer aufgelöft enthielt. Oder eskann 3. jeder Tro- — 
pfen dadurch, dafs er fich in einem electrifchen zu 


es mit fich durch Cohäßon vereinigen und mit her- 7 
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unter ihm behndlichen Luft'verfchieden ift, wäh- 
rend feines ganzen Falles diefes Waller an fich zie- 
hen. Auf diefe Art bedeckt fich ein electrifirter Kör- 
_ per, der in einer Stube hängt, weit ftärker mit 
Staub, als andere nicht electrifirte Körper unter 
gleichen Umitanden. “ 

„Zu Folge der eriten Hypothefe müffen zwar 
die Tropfen kleiner feyn, welche in dem höher {te- 
henden, ais die, welche in dem untern Gefafse auf- 
gefangen werden, aber die Menge derfelben müfste 
um eben fo viel gröfser feyn, fo dafs fich in dem 
untern Gefafse nicht mehr Waffer als in dem obern 
anfammela könnte; man wolle denn annehmen, 
was ich für fehr unwahrfcheinlich halte, die Tro- 
 pfen fielen nach fehr convergirenden Richtungen 
herab. Die zweite und die dritte Hypothefe haben 
etwas mehr Wäbrfcheinlichkeit für fich. Es ift be- 
kannt, dafs in den heilseften Sommertagen der Re- 


1. 


_ gen oft aus den kältelten Regionen der Atmofphire 


herabfällt, denn er kömmt bei uns nicht felten in 


 Geftalt kleiner Eismaflen an; und wer weils, ob nicht 


der Regen da, wo er entfteht, ‚häufig Eis oder 
‘Schnee ift, welche erft im Herabfallen {chmelzen? 
Eben fo wiffen wir, dafs der Regen und der Schnee 
häufig electrifch find. Obgleich indefs diefe beiden 
Hypothefen einzeln oder zufammengenommen das 
Phänomen, von dem die Hede ift, einiger Mafsen 
erklären würden, fände es blofs bei kurzen Regen- 
Schauern Statt, fo fehe ich doch nicht ein, wie man 
bei einem mehrere Stunden lang anhaltenden Regen 


oder Schnee mit diefen Erklärungen ausreichen will. 
Denn die Luft mufs fchnell alles überfchüffgen Waf- 
fers, das fie aufgelöft enthält, beraubt werden, fo 
dafs fie bald nichts mehr bergeben kann, “ 

„Alles wohl erwogen, glaube ich daher, dafs 
wir noch nicht Erfahrungen genug haben, um diefe 
Thatfache zu erklären, und ich fehe den Refulta- 
tenjder neuen Unterfuchungen, weche Sie vorfchla- 
gen, mit Begierde entgegen.“ 

Der Dr. Odier in Genf, einer der Mitarbeiter 
an der Bibliotheque.britanhique, bemerkte über 
diefen Brief Franklin’s Folgendes: „Es lälst 
fich, wie mich dünkt, noch eine vierte Hypothefe 
machen, welche weit wabrfcheinlicher als die drei 
andern ift; dafs nämlich die grofsen Tropfen fchnel- 
ler als die kleinen fallen, nd defshalb auf ihrem 
Wege einer Menge dieler Jetztern begegnen, und 
diefe mit ich vereinigen, wodurch fie defto gröfser 
werden, je näher fie der Erde kommen, ohne dafs 
fich defshalb die Anzahl derfelben vermindert. Die 
Fortdauer des Phänomens bei langem Regen fcheint 
mir unter diefer Vorausfetzung nicht fchwer zu be- 
greifen zu feyn. Es kömmt dabei nur auf irgend 
eine zufällige, kürzer oder länger dauernde Urfache 
an, welche eine unregelmälsige Vereinigung der 
Waffertheilchen in den verfchiedenen Nebelfchich- 
ten bewirkt, in welchen fich der Regen bildet; die 


entitehenden Tropfen werden dan an'Grölse fehr 
verfchieden feyn, folglich auch mit fehr verfchie- 
dener Geichwindigkeit fallen, und die, welche bis 
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in die unterften Luftfchichten herab kommen, miif- 
fen immer grölser werden, ohne dafs ihre Menge 
geringer als in den obern Luftfchichten würde.“ 

„ Ehe man indefs nach der Urfache einer Erfchei- 
nung Sucht, foll man die Thatfache felbft gehörig 
erforfcht haben. Nun aber finden fich in den Me- 
moirs of the lite. Soc. of Manchefter’, t. 4, P- 272s 
fpätere Beobachtungen von Ch. Copland, aus 
welchen fich ergiebt, dafs die Thatfache, von der 
der Dr. Percival handelt, nicht immer Statt fin- 
det, und dafs die Dauer des Regens mit dem Unter- 
{chiede der Regenmenge in verfchiedenen Höhen, 
jn einem gewiffen Verhältniffe zu ftehen fcheint; 
ein Verhaltnifs, das gar fehr in Erwägung gezogen 
werden miifste, wenn es conftant feyn follte. Cope 
land hatte zwei ganz gleiche Gefälse, die dazu ge- 
eignet waren, den Regen aufzufangen, 12 Fufs 
von einander, und zwar das eine 6 Fufs höher als 
das andere geltellt. Er fand, dafs, wenn die Menge 
des Regenwaffers im untern Gefälse das im obern 
Gefäflse beträchtlich übertraf, diefes ein Zeichen 
war, dafs der Regen noch einige Zeit anhielt; dafs, 
wenn fich dagegen im obern Gefafse ungefähr eben 
fo viel oder felbft etwas mehr Regenwalfer als im 
untern anfammelte, wie es manchmahl gefehah, die- 
fes ein Zeichen war, dafs das fchlechte Wetter zu En- 
de ging, und dafs einige trockene Tage zu erwar- 
ten ftanden. — Es ift zu bedauern, dafs Copland 
diefe Verfuche nicht mehr abgeändert hat; denn 
fehr leicht könnte bej einem Höhenunterfchiede von 


F 


50 Fufs fich das nicht beftätigen, was man bei einer 


Verfchiedenheit von 6 Fufs Höhe beobachtet hat, 
und umgekehrt.“ 


Aus einem Schreiben des Herrn J.F. De Luc 


an die Herausgeber der Bibliotheque britannique, 
4 


Genf den 2often Julius 1808. *) 


„Ich habe mit grofsem Intereffe die Beobach- 


tungen gelefen, welche Sie in dem Juniusfiüäcke 
über die verfchiedene Menge des Regen - und 


Schnee - Walfers nach Verfchiedenheit der Höhen, in 


denen die Regenmeller ftehn, zufammengeftellt ha- 
ben. Die Beobachtung hat mich überrafcht, wel- 
che, wie es fcheint, fchon vor 40 Jahren gemacht 
und feitdem wiederhohlt worden ift: dafs von zwei 
gleichen Gefäfsen, die unter ganz gleichen Umftän- 


den, nur in verfchiedenen Höhen ftehn, das obere in _ 


gleicher Zeit weniger Regenwaffer als das untere 


auffängt. Diefes ift eine merkwürdige Thatfache, 
die gar fehr eine Erklärung verdient. Noch wichti» 
ger ift für mich dieBeobachtung Copland’s, wel- 
che Sie zuletzt anführen, da fie mir keinesweges den 
Beobachtungen des Lords Cavendifh und des 


Dr. Heberden zu widerfprechen, vielmehr fe 


zu beftätigen fcheint. Es ift daher fehr wichtig, 


dafs man diefe Beobachtungen insgelammt mit aller * 


Sorgfalt wiederhohle. 


*) Tome 38, Julius, hier kurz zulammengezogen, 
Gilbert, 


4 
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Der Regen ift noch immer ein fehr fchwer zu 
erklärendes Phänomen. Wir wiffen bis jetzt blofs 
aus den hygrometrifchen Verfuchen der Herren 
von Sauffure und De Luc, dafs die Atmo- 
fphäre nie auch nur fo viel Waffer oder wafferigen 
Dunft enthält, als zu einem Platzregen néthig ift, 
gefchweige denn genug, um einen langen und hef- 
tigen Landregen zu bilden. Es fcheint nicht, dafs 
man den Regen werde erklären können, fo lange 
man annimmt, das Waller laffe fich zerlegen. Wenn 
wir dagegen für einen Augenblick fetzen, das Wal- 
fer fey der ponderable Theil aller Gasarten, und ins- 
befoodere derer, welche unfere Atmofphäre aus- 
machen, fo wird die Erklärung aller oben erwälın- 
ten Beobachtungen einfach. 

Eine Art von Gewohnheit macht, dafs man die 
Wolken bald für einen Artilleriepark, bald für ein 
Refervoir annimmt, aus dem der erquickende Re- 


gen ausftrömt, und nicht minder das Ungewitter, — 


das alles um uns her niederftürzt; und doch ift es 
fehr wahrfcheinlich, dafs den Wolken nur einiger 
Autheil an allen diefen Naturerfcheinungen zu- 
kömmt, indem fie vielmehr Anzeigen oder die er- 
ften Wirkungen der chemifchen Operationen find, 
welche in dem grofsen Laboratorio der Atmofphäre 
vor fich gehn, oder vorbereitet werden. Sie die- 
nen dem, der fie ftudirt hat, und, was fie uns vor- 
her verkündigen, in ihnen zu lefen weils, durch 
ihre Ausdehnung, ihre Geftalt, ihre Farbe und ihr 
verichiedenes Ausfehn, zu Kennzeichen, bald von 
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abwechfelnden Veränderungen, aus denen kein Re- 
gen entfteht, bald von plötzlichem Bilden oder 
Freiwerden von electrilcher Materie, deren Explo- 
fion den Blitz ausmacht; bald von Hagel, von Land- 
regen, von Strichregen, und dergleichen mehr. 
Aber die Wolken felbft enthalten höchft wahr- 
fcheinlich nicht die Ingredienzien in fich, zu diefen 
Wirkungen, welche folgen; fie find nur Zeichen, 
dafs diefe Ingredienzien fich entwickeln. 

Wenn die Atmofphäre fich zum Regen dispo- 
nirt, fo geht die chemifche Veränderung, durch 
welche die Luft beftimmt wird, ihr Waller entwei- 
chen zu laflen, entweder nur in den obern Luft- 
fchichten, oder in der ganzen Luftläule bis zur Erde 
herab vor. Im erften Falle entftehen wahrfchein- 
lich nur vorübergehende Regenfchauer, oder häu- 
figer Regen auf hohen Bergen; im letztern länger 
dauernde Regen. Und in diefem Falle ift es fehr nas 
türlich, dals die Tropfen immer gröfser werden, 


je länger fie fallen, und dafs man in der Höhe we- 


niger Regen als in der Tiefe auffängt, nach fehr — 
verfchiedenen Verhaltniffen, je nachdem die Be- 
fchaffenheit der verichiedenen Luftfchichten an- 
ders ilt. 

Die Beobachtung Copland’s hat mir hier den 
erften Lichtftrahl gegeben. Wenn feine Beobach- 
tung fich beftätigt, fo beweift fie fehr klar, dafs 
der Regen durch eine beltändige Zerletzurg der at- 
mofpharifchen Luft erzeugt wird. So lange das — 
untere Gefafs mehr Regenwafler als das obere er- 
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halt, haben alle Luftfchichten bis zur unterften her- 
ab Antheil an dem Regen, und fo lange diefe Dis- 
pofition anhält, kann man auf Fortdauer des Re- 
_ gens fchlieisen. Denn es ift wahrfcheinlich, dafs 


nicht nur die Dispofition, Regen herzugeben, fon- 
dern auch die entgegengefetzté, fich von Schicht zu 
Schicht fortpflanzt, und es mufs hierauf einige Zeit 
hingehen. So lange daher keine Veränderung be- 
gonnen hat, wird es noch eine Zeit lang fortreg- 
nen. Es fcheint auch, als wenn die Dispofition 
zur Wiedererzeugung der Luft aus dem Waffer, als 
feiner wägbaren Bafis, in den Schichten anfängt, 
welche fich zunächit an der Erde befinden Wenn 
daher der Regen zu Ende geht, geben diefe Schich- 
ten nicht nur kein Waffer mehr her, fondern be- 
mächtigen fich auch eines Theils des Regenwaffers, 
das noch aus den obern Schichten herabfällt, und 


fo kömmt es, dafs alsdann in gleicher Zeit und bei 


gleichen Umftänden, in einem höher ftehenden Ge- 

_ “false weniger Regenwaffer als in einem niedriger 

ftehenden aufgefangen wird. Der Unterfchied in 

der Höhe mufs dabei in einem gewiflen Verhältniffe 

mit dem Unterfchiede der Regenmenge in beiden 
 Gefälsen ftehn. — — 


a, Es kémmi nun darauf an, dafs diefes und die 
übrigen Thatfachen, von denen hier die Rede ge- 
__-wefen ift, durch genaue Verfuche erörtert und be- 


weit Herr J. F. De Luc. 
Den 
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Den Lefern diefer Annalen ift wahrfcheinlich 
noch das im Andenken, was Herr von Buch in 
feinem merkwiridigen Briefe aus Norwegen an 
Hrn. von Humboldt, (Annalen, 1897, St. 3 
XXV, 327,) über byetometrifche Beobachtungen 
diefer Art fagt. Die mit Sorgfalt angeftellten Veriu- 
che des Hrn. J. R. Bugge zu Kopenhagen, deren 
Refultate man dort findet, beftatigen die Beobach- 
tung Cavendifh’s und Heberden’s auf das 
befte. In den 4 Jahren 1784 bis 1788 betrug die 
ganze Regenmenge, welche Hr. Bugge in einem 
Hyetometer, 50 Fufs von Häufern und Bäumen ent- 
fernt, in feinem Garten am Erdboden auffing, 
10928 par. Kubikzoll, indefs fich während derfel- 
ben Zeit in einem ganz gleichen Hyetometer, der 
auf dem Obfervatorio 120 Fufs höher ftand, nur 
8483 par. Kubikzoll Regenwaffer fanden, fo dafs in 
diefer Höhe die Menge des Regens um ein Drittel 
kleiner als an dem Erdboden zu feyn fcheint. Neue 
Beobachtungen hierüber lafst uns Herr von Buch 
aus Norwegen hoffen, und eine vollfiändige Erklä- 
rung diefer hyetometrifchen Erfahrung Hr. Buffe 
in Freiberg, (Annalen, XXIX, 360); möge indefs 
gegenwärtiger Auffatz, die Wichtigkeit der Sache, 
und die geringe Schwierigkeit, welche Verfuche 
diefer Art für einen Näturforfcher haben, deffen 
Local fich dazu eignet, uns frither zu den gewünfch- 
ten Verfuchen aus Gegenden unlers Vaterlandes ver- 
heifen, 


Annal,d. Phyfik. B.31, St. 1. J. 1g09. St. 
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Ein falzführender Sturm, 
beobachtet bei London 
von 
se 


i hy 
Sartissury; *) 


mit einer Bemerkung von Gilbert, 


; Her Salisbury, der zu Mill Hill, einige engli- 
{che Meilen von London, wohnt, fard am I4ten Ja- 
nuar, nach einem [ehr heftigen Windftofse (coup de 
vent) zu Tages Aubruch, die Fenfterfcheiben feines 
Landhaufes mit einem weifsen Staube bedeckt, der 


wie Reif ausfah, und nichts anderes war, als ziem- 
lich reines Kochfalz. In feinem Garten und auf 
= den benachbarten Feldern zeigte fich derfelbe falzi- 
| ge Reif. Um fich durch eignen Augenfchein von 
# der Ausdehnung zu überzeugen, in welcher diefer 
rl, Niederfchlag gefallen war, wanderte er von Dorf 
Kg zu Dorf, und fand, dafs fich der Salzreif über 
6 Lieues weit erftreckt hatte; er überbrachte Sir 
 Jofeph Banks Zweige von Bäumen, die damit 

bedeckt waren. Aufgefordert von diefem, die Wir- 
kungen eines folchen Reifs auf die Vegetation zu 
beobachten, fand er, dafs unter den Bäumen, wel- 

we che in diefer Jahrszeit Blätter haben, die Zapfentra- 
2 - am ftärkften litten; ihre Nadeln wurden an 
der Oftfeite der Bäume braun und die Spitzen 


*) Aus den Verhandlungen der Linne’fchen Societät 
zuLondon, ausgezogen in dem Nouv, Bullet. des Sc. de 
da Sac, philom., Paris, Aoutıdoß, p- 188. G 
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der Zweige verdorrten. Die portugifche Pflaume, 


' der Kälte noch Froft giebt, fo können diefe fchäd, 


(prunus lufitanica) litt nächft ihnen am meiften, — } 
und an allem Stechginfter (ulex), der in England 
in Menge auf den Weiden fteht, ftarb die nach Olten 
gekehrte Seite ab. Die Stechpalmen verloren falt 
alle Blätter, und die Baftard - Lorbeeren (Viburnum 
Tinus) fahen wie verbrannt aus. Die zarten Kräu- 
ter in den Gärten waren ohne Hülfe verloren, auf 
die Zwiebelgewächfe fchien aber der Salzreif ohne 
fchälliche Einwirkung zu feyn. 

Es fcheint, die Atmofphare könne fich in der 
Temperatur, welche den Oftwind nach England 
bringt, mit einer grofsen Menge Salz anfchwängern, 
obgleich der Niederfchlag diefes Salzes ein fehr fel- | 
tenes Phänomen ift, das man vielleicht der Jahrs- 
zeit zufchreiben mufs, in welcher diefer befondere 
Sturm fich ereignete. Man hat in den Provinzen, fa 
welche an der öftlichen Kafte Englands liegen, all- 
gemein bemerkt, dafs in den warmern Jabrszeiten 
Stürme aus Often diefelben fchädlichen Einwirkun 
gen auf die Vegetation der Pflanzen, die ihnen blofs 
geftellt find, und zwar immer am ftärkften an der 
öftlichen Seite derfelben dufsern. Da es dann =. 


lichen Wirkungen blofs von dem Kochfalz» herrüh- 

ren, mit dem die Stürme aus Often die Luft ange. 
fchwängert haben. Herr Salisbury führt einige Ku 
ganz neuere Beifpiele folcher Stürme ans Norwich, __ | 
fhire und Lincolnfhire an. *) 


*) Wie das Kochfalz bei Stürmen aus Often in die 
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Luft kömmt, welche, wie es nach diefen Umflän- 
den [cheint, das Salz unfichtbar mit fich führt, 


das hätte wohl einige Erörterung verdient. Nach 
der Art, wie der Verfaffer darüber [pricht, follte 
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man glauben, er meine, die Luft könne Kochfalz 
in fich auflöfen und lich damit [chwängern; eine 
Meinung, die in der That etwas wunderbar wä- 
re, da wir nicht Eine Erfahrung haben, dafs die 
Luft Salze aufzuléfen vermag. Die wahre Erkia- 
rung fcheint mir die fehr intereffante Beobachtung 
zu geben, welche Herr Labillardiére auf den 
Fellen einer Infel des Archipelagus van Nuyt’s 
an der Siidweftkiihe Neuhollands anzuftellen Gele- 
genheit gehabt hat. Die Luft hob dort das. Meer- 
walfer, welches durch das Anfchlagen gegen die 
Fellen [ehr fein vertheilt wurde, bis zu einer Höhe 
von mehr als 600 Fufs unlichıbar an, und [letzte es 
in Tröpfchen faizigen Wallers ab. (Man [ehe die 
phyfikalifchen Bemerkungen aus dem Reifeberich- 
te des Herrn Labillardiére in dielen Annalen, 
1808, St.10, B.XXX, S. 200.) Stürme aus Often, 
weiche eine hefiige Brandung an der Gfilichen Küfte 
Englands erregen, führen das fein vertheilte Meer- 
waller, das in der Luft, nach Art des Staubes, anfteigr, 
mit fich fort, und fetzen es in den Kiltenprovin- 
zen, im Sommer als Thau, im Winter als Reif all- 
mählig ab. An der Weftkiifte Englands haben dae 
her höchft wahrfcheinlich Stürme aus Welten die- 
felben Wirkungen, als an der Oftkille die Stürme 
aus Often. — Sollte nicht an den Külten des mittel- 
ländifchen Meers der Boden, auf welchem man 
Salzpflanzen im Grolsen baut, um aus ihnen die 
Soda zu gewinnen, auf ähnliche Weife mit Meer- 


falz gelchwängert werden? Gilbert. 
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Einige 


Vermutnungen über den Schwefel. 


|" Gründe führt in Dr. Tilloch’s Philo- 
fophical Magazine, No. 105, ein Ungenannter für 
die Vermuthung an, dafs der Schwefel ein zufam- 
. mengefetzter Körper fey, welcher aus dem electri- 
= {chen Fluidum und einer der atmofphärifchen Gas- 
arten beftehe. 

1. Bei fchnellem Drehen einer Electrifirmafchi- 
ne entftehe ein fchwefliger Geruch, und diefer fet- 
ze nothwendig die reelle Gegenwart von Schwefel 
oder einen Prozefs voraus, in welchem fich Schwe- 
fel bilde. *) 

2. Eben fo fpürt man da, wo der Blitz einge» 
fchlagen hat, einen ftarken Schwefelgeruch; diefer 
Geruch mufs alfo von der electrifchen Materie felbft, 
oder von ihrer Einwirkung auf andere Körper ent- 
ftehen. 

7. Einige Mahl ift wirklich Schwefel unter die- 
fen Umftänden entftanden. So fchlug in Amerika 
bei einem heftigen Gewitter der Blitz nicht weit 


_ *) Schwefel riecht bekanntlich fehr wenig, [chwef- 
lige Säure [ehr heftig; wahrlcheinlich meint alfo 
der Ungenannte den letzten Geruch. Der electri- 
{che Geruch kömmt indefs dem Geruche der phos- 


phorigen Säure viel näher. @ilb. 
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von einem Haufe ein, in welchem mehrere Men- 
{chen verfammelt waren; einige von diefen wurden 
von ihren Stühlen aufgehoben, und die Fenfter des 
Zimmers fanden fich mit wirklichem Schwefel be- 
deckt. *) Es ift wahrfcheinlich, dafs diefer Schwe- 
fel in der Luft entftand, und dafs die glectrifche Ma- 
terie einen Beitandtheil deffelben ausmacht. 

4. Die electrifche Flülfgkeit und der Schwefel 
find die einzigen Körper in der Natur, (!) welche 
ohne Gegenwart von Sauerftoff Licht erzeugen, 
(letzterer bei der Bildung von Schwefel-Kupfer 
oder Schwefel-Eifen). Diefs läfst zwifchen ihnen 
eine grofse Analogie vermuthen, oder felbft dafs fie 


diefelbe, nur verfchieden verbundne oder modificirte 
Materie find. (!!) 

5. Nach der Vermuthung des Dr. Prieftley 
und anderer Phyfiker hat die electrifche Materie die 
Eigenfchaften einer Säure, fcheint fich alfg in die- 
fer Hinficht dem Schwefel-Wafferftoffgas zu nä- 
hern, das, ohne Sauerftoff zu enthalten, wie eine 


Säure wirkt. 

6. Schwefeldampf entfärbt Rofenblätter;; daffel- 
be thut der electrifche Funke. 

7. Nach Dr. Prieftley’s Beobachtungen bil- 
det der electrifche Funke auf Bleiglanz fonderbare 
Kreife, und es findet fich dabei auf dem Bleie et- 
was Schwefel abgefetzt, der, wie er glaubt, aus 
dem Bleiglanze herrührt. Man follte aber den Ver- 


*) Und nicht etwa blofs mit einem dem Schwefel 
äbnlichen Blüthenftaube ? 
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fuch auf reinem Blei wiederhoblen, auch unterfu- a 
chen, ob die fchwarzen Körner, die entftehn, went 
man Blei durch Electricitat fchmelzt, nicht Schwe- __ 3 
fel-Blei find. 
Man follte, meint der Ungenannte, mächtige | 
electriiche Schläge durch Sauerftoffgas gehen lalfen, 
um zu fehen, ob nicht vielleicht Schwefel entfte- 
he. — — Vielleicht, fagt er, findet fich noch, 
dafs die electrifche Materie ein Beftandtheil aller | 
unfrer einfachen verbrennlichen Körper ift, und _ 
dafs der Sauerftoff ihr die Eigenfchaft verdankt, { 


4 


das Verbrennen möglich zu machen und Säure zu 


erzeugen. — — 
Doch ich breche ab; der leeren Vermuthungen 

find diefs vielleicht fchon zu viele. Gilbert. = 


Eine Neben/fonne, 
beobachtet am 4ten Februar 1809, 
. vom 


Director Vırrn 


H 
eute Nachmittag nach 3 Uhr zeigte fich etwa 15 
Grad weltlich von der Sonne eine glänzende Neben- — 
fonne. Das Azimuth der Sonne war beiläufig 45°, 
die Höhe etwa 10°. Die Nebenfonne ftand ifolirt 
in einem weifsen Gewölke; von den farbigen Bo- 
gen um und durch die Sonne, aus deren Durch- 
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fchnitten die: Nebenfonnen entltehn, war nichts zu 
Sehen. 


Dagegen fah man ein felteneres Phänomen hoch 


über der Sonne. Nämlich in einer Höhe von etwa 


50° über dem Horizonte erfchien ein fchöner Bo- 
gen, der ungefähr einen Quadranten ausmachen 
_ wochte, mit der convexen Seite der Sonne, mit 
der concaven dem Zenith zugekehrt, von fchönen 
Be Regenbogenfarben; roth an der convexen, 


violett an der concaven Gränze. Die Gegend des 
Himmels ia dieler Höhe war nur dünn beflort und 


4  bläulich durchfeheinend.. .Die untere Gegend am 

MET,  ‘Mertsente. befonders füdlich von der Sonne, war 

ziemlich dick bewölkt. Weiter hinauf fchwebten 
nur leichte Flockenwolken in feinem Duntte. 

Der eben erwähnte Bogen war merkwürdig, we- 
vs gen feiner grofsen Höhe über der Sonne, wegen 
deiner gegen die Sonne convexen Lage, und wegen 

der Reinheit, Sanftheit und Vollftändigkeit der Far- 

ben, welche völlig denen des Regenbogens ähnlich 
waren. Die farbigen Bogen, welche fonft bei Ne- 
benfonnen um und durch die Sonne gehn, find 
meiftens nur roth und gelblich oder weilslich. Hier 

. aber war die ganze Farbenfcale vollltändig, vom 

Bi. bis zum Violetten. 

Das Barometer ftand auf 27° 73‘ parif. Maafs; 
= Thermometer im Freien gegen Norden auf 53 
Grad Reaumur über Null. Das Wetter war ganz 
ie ‚a; Vorinittags und noch mehr den vorigen Tag 
war es ziemlich windig gewelen. Die Sonne hatte 
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vom Morgen an hell gefchienen. Die Flüffe waren 


durch das feit einer Woche eingetretene Thauwet- 
ter ftark ausgetreten und grofse Flächen über- 
{chwemmt. 

Zeit und Winkel find nur obenhin nach einer 
ungefähren Schätzung angegeben. Das Phänomen 
mochte fchon eine Weile geftanden haben, als ich 
darauf aufmerkfam gemacht wurde. Als ich mit 
Uhr und Sextant wieder herauskam, war es ver- 
fchwunden. 

So oft ich ein ähnliches Phänomen gefehen ha- 
be, ift mir Huygens Erklärung beinahe eben fo 
gezwungen vorgekommen, als die von des Car- 
tes. Heute zum Beilpiel waren höchft wabrfchein- | 
lich keine Eisnadeln in der Luft, fondern es hatte 
fich nur eine Schicht von lich zerfetzendem Walfer- 
dunft gebildet, woraus fich auch der Bogen mit den 
Regenbogenfarben beffer als aus Eisnadeln erklä- 
ren läfst. 

Deflau den 4ten Februar 1809. 
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sr, über das Gerinnen des Eiweifses durch 
Hitze und durch Säuren, 


“ 


D.: Eiweifs gerinnt durch Hitze eben fo leicht in 
luftleeren Gefälsen, als in Gefafsen voll Luft; der 
-Sauerftoff der Luft kanr allo nicht die Urfache die- 
fes Feftwerdens feyn. Eben fo wenig wird es da- 
4 _ durch bewirkt, dafs die Beftandtheile des Eiweifses 
auf einander einwirken; denn es entbindet fich wäh- 


rend des Feftwerdens kein Gas, und es entfteht da- 
> _ durch kein anderer Körper, es mülste denn Waffer 
feyn, welches aber fehr unwahrfcheinlich ift. Folg- 
lich bleibt keine andere Hypotbefe, diefes Pbä- 
nomen zuerklären, übrig, als dafs man annimmt, das 
fefte Eiweils fey nichts anderes als flüffges Eiweifs, 
deffen Theilchen näher an einander getreten, und 
a _ eben dadurch im Waffer unauflöslich geworden find. 
In der That läfst fich feft gewordenes Eiweils 
bei der gewöhnlichen Temperatur in einer fehr 
fchwachen Lauge ätzenden Kalis allmählig auflö- 
fen, und es nimmt dabei alle Eigenfchaften wieder 


bi _ *) Aus dem Nouv. Bulletin des Sc. de la Soc. philomat., 
Aoüt 1808, p. 169. Gilb. 
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an, welche es vor dem Gerinnen hatte. Diefes 
zeigt fich dadurch, dafs, wenn man fo viel Säure 
zutröpfelt, dafs das Kali gerade gefattigt wird, die 
Flülßgkeit ich kaum trübt, indefs, wenn man Säu- 
re in Uebermaafs zufetzt, ein eben folcher Nieder- 
fchlag entfteht, als durch Säure in frifchem Eiweifs 
gebildet wird. ' 


Alkohol, den man in flüffiges Eiweifs bei der 
gewöhnlichen Lufttemperatur giefst, fchlägt alles 
Eiweifs in Flocken nieder, welche alle Eigenfchaf- 
ten des durch Hitze geronnenen Eiweilses befitzen. 
Diefe Bemerkung vollendet den Beweis, dafs das 


Gerinnen auf einem blofsen Aneinandertreten der 
Theilchen des Eiweifses beruht. 


Da nun das Gerinnen bei einer Hitze erfolgt, 
in der das Waffer, welche dasEiweils aufgelöft ent- 
bielt, noch nicht verdampft feyn kann, fo mufs 
man fchliefsen, dafs die Kraft des Waffers, das Ei- 
weils aufgelöft zu halten, abnimmt, indem die Tem. 
peratur zunimmt; und das läfst ich daraus begrei- 
fen, weil dann das Beftreben des Walfers, fich zu 
verflüchtigen, immer gröfser wird, während die Co- 
hafion der Theilchen des Eiweilses unverändert die- 
felbe bleibt. Sie mufs alfo endlich überwiegend 
werden, und dann die Materie plötzlich zum Ge- 
rinnen bringen. Soll indefs diefes plötzliche Ge- 
rinnen Statt haben können, fo mufs die Auflöfung 
des Eiweifses fehr concentrirt feyn; ift fie das nicht, 
übrige Waller verdampft werden; 
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und das ift der Grund, warum frifche Eier lang- 
famer kochen als nicht- frifche. 

Auch die Säuren machen das Eiweifs gerinnen, 
doch wenn fie nicht fehr concentrirt find, auf eine 
andere Art als die Wärme. Sind fie namlich mit 
Waffer verdünnt, fo vereinigen fie ich mit dem 
Eiweils, (ohne deffen Aggregationszuftand zu än- 
dern,) zu wenig auflöslichen Verbindungen. Da- 
her verfchwindet in diefem Falle das, was geron- 
nen zu feyn fcheint, wenn man die Säure durch ein 
Alkali fättigt, welches nicht gelchehen würde, be- 
fonders nicht mit dem Ammonium, wäre das Ei- 
weils hier in demfelben Zultande, als das durch 
Kochen feft gewordene. Von diefen Verbindungen 
ift die mit Salpeterfäure am wenigften aullöslich; 
Salpeterfaure trübt daher eine Eiweils- Auflöfung, 
in der keine der andern Säuren einen Niederfchlag 
bewirkt. Faft alle Metall- Auflöfungen werden 
vom Eiweils gefällt; der Niederfchlag befteht aus 
Säure, Metalloxyd und Eiweifs, und ift im flüff- 
gen Eiweifs mehr oder weniger, manchmahl in gro- 
fser Menge, auflöslich. Offenbar ilt es alfo der Ei- 
weilsftoff, der das wenige Eifenoxyd, welches 
im Blute findet, aufgelöft erhält. 
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die Srretewhs des von Descostils be- 


fehriebenen Knallfilbers, und die Vor- 


ficht, die man dabei zu beob- 
Pre 
achten hat, 
WAGEN 


in Tübingen, 


Mehrere \ Verfuche, die ich gemacht habe, um 


das Koallfilber, welches von Descostils im er- 
ften Stücke des Jahrganges 1808 diefer Annalen be- 
fchrieben wird, auf eine leichte und fichere Art zu 
bereiten, geben mir endlich ein Verfahren an die 
Hand, welches ein rgines Präparat in bedeuten- 
der Menge liefert, und das mir bis jetzt nie fehl ge- 
fchlagen ift. Ich hoffe daher, dafs es vielen ange- 
nehm feyn wird, wenn ich meine Bereitungsart be- 
kannt mache, da alle bis jetzt befchriebene Verfah- 
rungsarten noch vieles unbeftimmte enthalten. Die 
von Herrn Mar&chaux angegebene Methode, die 
Bildung des Knallfiloers durch einen Zufatz von 
ätheriichem Oehle zum Weingeilt zu befördern, 
giebt immer ein etwas unreines Präparat, das in fei- 
nen Wirkungen dem reinen Knallülber nachfteht 


und bei dem Verbrennen einen unangenehmen 
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Ausbeute an Knallülber ift nicht grölser. 
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Meine Bereitungsart ift folgende: Ich löfe eine 
Drachme Silber, in einer Unze reiner Salperfaure 
vom fpecififchen Gewichte 1,180 auf, erwärme die 
filtrirte Aufléfung in einem Trinkglafe oder Zu- 
ckerglafe auf 40° bis 50° Reaum., und giefse dann 
eine Unze gewöhnlichen Alkohol,.von 0,850 fpec. 
Gew. hinzu. Wenn die Mifchung die vorige Tem- 
peratur erreicht hat, nehme ich dasGlas vom Feuer, 
und tröpfle nun eine  Unze reiner und rauchender 
Salpeterfäure hinein, deren fpecififches Gewicht 
1,480 ift; die Mifchung fängt nun an aufzuwallen, 
trübt ich nach einiger Zeit, und das Knalifilber fetzt 
fich in einem kryftallinifchen Pulver ab. Sollte die 
 Mifchung aufhören aufzuwallen, ehe ein Nieder- 
fchlag erfolgt ift, fo erwärme man fie fo lange, 
bis das Aufwallen wieder ziemlich ftark gefchieht; 
doch bekommt man in diefem Falle immer etwas 
_ weniger Niederfchlag. Wé#n die Bereitung ganz 


gelungen ift, fo giebt fie wenigftens drei Viertheile 


des Gewichtes des angewandten Silbers, eines wei- 


+ kryftallinifchen Pulvers, welches die Eigen- 
 {chaften befitzt, die Descostils von feinem 
ur Knallfilber angiebt. Weniger bekommt man, wenn 
man ftatt rauchender Salpeterfäure vollkommen 
_ weilse anwendet, wenn letztere gleich eben fo con- 
hs _centrirt ift. Nimmt man zur Auflöfung des Silbers 
ftrkere Salpeterfaure, als oben angegeben worden, 
4 <j fo entitehen in der Kälte fogleich Kryftalle, und die 
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Noch will ich einige Vorfichtsmaafsregeln ange. 
ben, die man bei der Bereitung diefes gefährlichen 
Praparats zu beobachten hat, um eine Explofion zu 
verhüten, oder wenigftens unfchädlich zu machen. 
Wenn fich das Knallflber zu bilden anfängt, fo ift es 
gut, das Glas mit demfelben an einen fichern Ort zu 
bringen, wo eine von felbft erfolgende Explofion 
keinen Schaden anrichten kann; auch mufs man ein 
grolses Glas zur Bereitung wählen, weil fonft die 
Mifchung während des heftigen Aufwallens über- 
fteigen und das aufsen an das Glas gerathene Knall. 
filber beim Abtrocknen detoniren könnte, Befon- 


ders aber mufs man fich hüten, fo lange die Mi- 
fchung, in der das Knallfilber niedergefallen, noch 
heifs ift, ein Licht in deren Nähe zu bringen, in- 
dem die fich entwickelnden Aetherdämpfe auf eine 
grofse Entfernung hin entzündet werden, und auf 
diefe Art eine gefährliche Explofion veranlaffen 
können, wozu meine eigene Erfahrung einen Beleg 
hefert. Dafs das Knallfilber in der Mifchung, aus 
der es niedergefchlagen war, durch Berührung 
mit einem harten Körper detonirte, bemerkte fchon 
Figuier, (fiehe das erfte Stück diefer Annalen 
auf 1808, S. 160.) Ich beobachtete das nämliche, 
indem ich während der Präcipitation deffelben die 
Mifchung mit einem Glasftabe gelinde umrührte, 
um das heftige Aufwallen zu verhüten, da dann 
plötzlich das Gefäls mit einem heftigen Knalle zer- 
fchmettert wurde, und die Umftehenden verwun- 


dete. Diefes find Beweile, dafs diefes Knallälber a 
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eine aufserordentlich grofse Entzündlichkeit hat, 


und fie machen bei den Verfuchen damit die grölste 
Vorficht néthig. *) 


a Hier eine Stelle aus einem der neueften Briefe des 
Hrn. Prof. Trommsdorff an mich: „—— Zum 
~ Schlufs will ich Ihnen eine Bemerkung mittheilen, 

die als Warnung vielleicht weiter bekannt zu wer- 

den verdient. Das Brugnatelli’fche Koalllilber 
erlangt einen aufserordentlich hohen Grad von 
Entzindlichkeit, wenn es [ehr hark ausgefifst 


und im trocknen Zuftande dem Sonnenlichte aus- 
. 
 ‚ gefetzt wird. Es wird dann eben fo leicht ent- 
oh 


zündlich als das bekannte Berthollet{che Knalllil- 
“ ber und verträgt keine Berührung mehr. Ich habe 
ho unlängt den Schreck gehabt, dals fich etwa ein 
halbes Quentchen auf diefe Art mit einer fürchter- 


lichen Explofion entzindete. “ Gilb. 
an 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1809, ZWEITES STÜCK. 


I. 


Ueber 
einige neue Erfcheinungen 


chemifcher Veränderungen, welche durch die‘ 
Electricität bewirke werden; 


über die Zerfetzung der feuerbeftändigen Alkalien, 
die Darftellung der neuen Körper, welche ihre 
Bafen ausmachen, und die Natur der Alkalien 
überhaupt, 
Secr. re kénigl. Soc. und Prof. der a an der 
Roy. Inftit. zu London, 


Frei überfetzt von Gilbert *). 


I. der Vorlefung, welche ich in dem vergangenen 


Jahre Baker’s Stiftung zu Folge in der königlichen 
Societät zu halten die Ehre gehabt habe [diefe An- 


*) Nach den Philofophical Transactions for 1808 und der 
Bibliotheque britannique Sept. 1868. Der Lefer erhält 
hier die höchft merkwürdige und lange erfehnte Abhand- 


Annal. d. Phyfik. B, 31. St,2. J. 1809. St.2. H pi 
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nalen 1808. St. 1. B.XXVIL S. ı. f.], find von mir 
eine grofse Menge von Zerfetzungen und chemi- 
fchen Veränderungen befchrieben worden, welche 
die Electricität in Körpern bewirkt, deren Be- 
ftandtheile bekannt find; und fchon damals wagte 
ich aus den allgemeinen Grundgeletzen, welche 
diefe Erfcheinungen zu erklären fchienen, den 
~  Schlufs zu ziehn, dafs diefe neuen Methoden der 
Unterfuchung zu einer genauern Kenntnils der 
i wahren Elemente der Körper führen würden. 
Diefe Vermuthung gründete ich damals ledig- 
lich auf einige eingreifende Analogieen; jetzt bin 
k AS lung, in welcher Davy feine Epoche machenden Ent- 


u Fa deckungen über die Alkalien auf eine geiltvolle und 

i _ multerhafte Weife darftellt. Seit dem November 1807 find 
mehrere Notizen von diefen Entdeckungen in das Publi- 

gekommen, und es haben fich viele Naturforfcher 

4 


bemüht, Davy’n nachzuarbeiten, und ihm, wo möglich, 
“ zuvor zu eilen. Defto grölsere Bewunderung muls es ein- 

flöfsen, aus gegenwärtigem Auffatze zu fehn, wie viel 
weiter, als bis jetzt he alle, der unermüdliche Forfcher 
Schon früher diefe Unterfuchungen geführt hatte, und wie 
felbft die neuelten Entdeckungen, auf die man durch das 
Kali -Metalloid gekommen ift, hier {chon angedeutet find. 
Eine Bemerkung darf ich indels nicht unterdrücken. Die 
Abhandlung, wie fie hier nach den Philof: Transact. ere 
{cheint, weicht fehr bedeutend von der authentifchen No- 
tizab, welche in den Annal. 1808 St, 12. B. XXX. S. 369.. von 
der Vorlefung fteht, die Davy in den Sitzungen der kö- 
nigl. Societit zu London am 12. und 19. November 1807 
gehalten hat; diefe Abweichung läfst ich nicht wohl auf 
eine andere Weife erklären, als dafs der Verfaffer [eine 
Vorlefung, ehe er fie dem Drucke übergab, noch ein- 
‚ mahl überarbeitet und mit fehr wefentlichen Verbeffe- 

zungen und Zufitzen ausgeltattet hat. 
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ich fo glitcklich fie durch ee That. 
fachen bewähren zu können. Während einer 
Reihe fehr, mühfamer Anwendungen der Kräfte 
der electrifch-chemifchen Analyfe auf Körper, die 
bisher einfach fchienen, und die durch Einwir- 
kung der gewöhnlichen Reagentien noch nicht zer. 
fetzt worden waren, habe ich das Glück gehabt, 
neue und merkwürdige Refultate zu erhalten, 

Ich werde in den folgenden Abfchnitten das 
Detail derjenigen unter diefen Reihen meiner Ver- 
fuche, welche ich bis zu einem gewiffen Grad von 
Reife habe bringen können, in einiger Ordnung 
zufammen reihen, befonders die, welche die Zer- 
fetzung und die Wiederzufammenfetzung der feuer- 
beftändigen Alkalien, und die Darftellung der 
neuen aufserordentlichen Körper betreffen, die 
ihre Bafen ausmachen. 


Da, wo ich ungewöhnliche Proceffe zu be. 
fchreiben habe, glaube ich unbeforgt in ein 


grofseres Detail eingehn zu dürfen; da aber, wo 
ich mich blofs der gewöhnlichen Mittel bedient 
habe, werde ich mehr nicht als die Refultate an- 
geben. Wollte ich meinen Unterfuchungen Schritt 
vor Schritt folgen, alle Schwierigkeiten, auf die 
ich geftofsen bin, die Art, wie es mir geglückt ift, 
fie zu überwinden, und alle Handgriffe fchildern, 
fo müfste ich weit über die Gränzen, welche für 
diefe Vorlefung beftimmt find, hinaus gehn. Ich 
begnüge mich daher zu fagen, dafs ich hier nur 
das für Thatfachen oder für allgemeine Refultate 
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RE werde, was ich aus forgfältig angeftell- 
ten und oft wiederholten Verfuchen gefolgert 
habe. 


1. Verfahrungsarten, um die feuerbeftändigen 
Alkalien zu zerfetzen. 


‘Die Unterfuchungen, welche ich über die 
Zerfetzung der Säuren und der neutralen alkali- 
{chen und erdigen Salze angeftellt habe, hatten mir 
bewiefen, dafs die Energie der electrifchen Zer- 
fetzung, der Kraft der entgegengefetzten Electri- 
eitäten in dem galvanifchen Kreife und dem Lei- 
tungsvermögen, fo wie dem Grade der Concentri- 
zung der angewendeten Körper proportional ift. 

. Ich verfuchte diefem gemäls zuerft, die feuer- 
beftäudigen Alkalien in ihren wä/srigen bei der 
gewöhnlichen Temperatur gefättigten Auflöfungen 
mit Hülfe der ftärkften electrifch - galvanifchen 
Apparate zu zerfetzen, die mir zu Gebote ftan- 
den. Diefes waren die Trogapparate der Royal- 
Inftitution, welche ich mit einander verband. Sie 
beftehen aus 24 viereckten Plattenpaaren Kupfer 
und Zink, jede von 12 Zoll Seite, aus 100 Platten- 
paaren, jede von 6 Zoll, und aus 150 Plattenpaa- 
ren, jede von 4 Zoll Seite *); ich füllte fie mit 

*) In der Bibl. britann. [teht zwar nur plagues, doch glaube 
ich mich nicht zu irren, wenn ich diefes hier und weiterr 
hin überall durch Plattenpaare wiedergebe. Denn ein 

lahl würde es ganz ungewöhnlich und gegen Davy’s 


Tonft gewohnte Art feyn, die Stärke der electrifch - gal- 
¥ Bert Apparate nach der Zahl der einzelnen Platten 
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Alaunauflöfung und verdünnter Salpeterfäure. Bei 


aller Intenfität der Wirkung wurde jedoch das 
Waffer der alkalifchen Auflöfungen allein ange- — 


griffen, und unter Erzeugung grofser Hitze und 
heftigem Aufbraufen entwickelten fich blofs Waf- 
ferftoffgas und Sauerftoffgas. 


Die Gegenwart des Waffers fchien hier die 
Zerfetzung der Alkalien zu verhindern. Ich 
fchmelzcte daher zu meinen fernern Verfuchen Kali 
durch Hitze, indem ich es in einen Löffel aus 
Platin legte, und aus einem Gafometer Sauerftoff- 
gas durch die Flamme einer Weingeiftlampe darauf 


blafen liefs. Während das Kali auf diefe Art einige 
Minuten lang in heftiger Rothglühehitze und in 


dem Zuftande vollkommener Flüffgkeit erhalten 
wurde, fetzte ich den Löffel mit dem pofitiven, 
und das Kali felbft durch einen Platindraht mit 
dem negativen Ende des ftark geladnen Trogap- 
parats aus ı00 Plattenpaaren, jedes 6 Zoll ins 
Quadrat, in leitende Verbindung. Bei diefer 
Anordnung zeigten fich mehrere glägzende Phä- 
nomene. Das Kali war nun in hohem Grade lei- 


tend, und fo lange die Verbindung dauerte, fah 
man an dem negativen Drahte ein fehr lebhaftes 


Licht, und im Berührungspunkte eine Flammen- 


und nicht der Plattenpaare zu beftimmen; und zweitens — 
fteht in dem gleichfalls aus der Bibl. britann. in die Annd. 


1808. St. 12. XXX. 369. übertragnen Auszuge aus Davy’s 


Vorlefung paires de plaquas, wo man hier blofs plaques — 


findet. Gilbert. 
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fäule, welche von einem fich hier entbindenden 
verbrennlichen Körper herzurühren fchien. 


Als ich die Ordnung veränderte, und den 
negativen Draht mit dem Platinlöffel, den pofiti- 
ven mit dem Platindraht, der das Kali berührte, 
verband, erfchien an der Spitze diefes letztern ein 
lebhaftes und bleibendes Licht; wm daffelbe liefs 
fich nichts wahrnehmen, was einem Verbrennen 
geglichen hätte, dagegen fah man durch das Kali 
Gasbläschen auffteigen, die fich an der Atmofphäre 
eins nach dem andern entzündeten, 


Das Platin wurde, wie zu erwarten war, ftark 
angegriffen, und zwar im höchften Grade, wenn 
es fich an der negativen Seite des Kreiles befand. 


Das Kali fchien in diefem Verfuche vollkom- 
men trocken zu feyn, und es liefs fich daher an- 
nehmen, dafs der verbrennliche Körper, welcher 
während der Einwirkung der Electricität auf das 
fliefsende Kali am negativen Drahte fich zu bilden 
fchien, durch Zerfetzung des Kali entftehe. Der 
Rückftand des Kali war unverändert; zwar entdeck- 
te ich darin eine Anzahl metallifcher Theilchen von 
dunkel grauer Farbe, es zeigte fich aber in der 
Folge, dafs fie'vom Platin herrührten. Ich ver- 
fuchte es auf verfchiedene Arten, diefen verbrenn- 
lichen Körper aufzufangen, jedoch umfonft. Das 
gelang mir erft, da ich die Electricität, zugleich 
als Schmelzungs- und als Zerletzungs - Mittel auf 
das Kali wirken liefs. 
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Kali, das man durch Glühen vollkommen ge- 
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trocknet hat, ift zwar ein Nicht-Leiter der Electrie _ 
cität, es wird aber fchon leitend durch fehr wenig — 


Feuchtigkeit, welche die fefte Aggregation deffel- 
ben nicht merklich ändert; und in diefem Zuftande 


wird es durch eine etwas energifche electrifche  __ 


Einwirkung gefchmolzen und zerfetzt, 


Ich nahm ein kleines Stück reines Kali, liefs 2 aa 


es einige Sekunden lang mit der Atmofphäre in 
Berührung, wodurch es an der Oberfläche leitend 
wurde, legte es auf eine ifolirte Platinfcheibe, die 
mit dem negativen Ende. einer in ihrer grölsten 
Wirkfamkeit befindlichen Batterie von 250 6- und 
4: zölligen Plattenpaaren verbunden war, und be- 
rührte die Oberfläche des Kali mit dem pofitiven 
Platindrahte. Der ganze Apparat ftand an freier 
Luft. Sogleich zeigte fich eine fehr lebhafte Wir- 


kung. Das Kali begann an den beiden Punkten, 
An der 


wo es electrifirt wurde, zu fchmelzen. 
obern Oberfläche fah man ein heftiges Aufbraufen; 
an der untern, oder der negativen, war kein Ent- 
binden einer elaftifchen Flüffgkeit wahrzunehmen, 
ich entdeckte aber kleine Kügelchen, die einen 
fehr lebhaften Metallglanz hatten und völlig wie 
Queckfilber ausfahn. Einige verbrannten in dem 
Augenblick, in welchem fie gebildet wurden, mit 
Explofion und lebhafter Flamme ; andre blieben be- 
ftehn, liefen aber an, und hedeckten lich zuletzt 
mit einer weilsen Rinde, die fich an ihrer Qher- 


fläche bildete, 
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_ Eine Menge von Verfuchen bewiefen mir bald, 
dafs diefe Kügelchen die Subftanz waren, nach der 
ich fuchte:.ein verbrennlicher Körper eigenthüm- 
licher Art, und die Bafıs des Kali. Ich fand, dafs 
die Gegenwart von Platin gleichgültig für das Re- 
fultat ift, aufser wenn es auf ein Mittel ankömmt, 
die electrifchen Kräfte, welche die Zerfetzung be- 
wirken, vor Augen zu ftellen; immer entftand die- 
felbe Subftanz, ich mochte den Kreis durch Stiicke 
Kupfer, oder Silber, oder Gold, oder Reifsblei, 
oder felbft durch Stücke Kohle fchiefsen. 

Die Gegenwart der Luft hat keinen Einfufs 
auf das Refultat; denn ich fand, dafs alles auf die- 
felbe Art erfolgt, wenn fich das Kali in einem luft- 
leeren Recipienten befindet. 

Ich habe diefe Subftanz auch aus Kali, das 
im Schmelzen durch Hitze begriffen ift, darge- 
ftellt, nemlich in Glasröhren mit eingefchmolznen 
Platindrähten, die mit Queckfilber gefperrt waren, 
und in welchen, während die Electricität hindurch 
wirkte, das Kali mittelft einer Lampe gefchmolzen 
wurde. Diefes Verfahren liefs fich aber nicht 
lange fortfetzen, da das Glas durch die Einwir- 
kung des Kali bald aufgelöft wurde, und dann die 
Subftanz durch das Glas hindurch drang. 

Natron gab ähnliche Refultate als das Kali, 
wenn man es auf diefelbe Art behandelte; die Zer* 
fetzung deffeiben erforderte aber entweder eine 
intenfivere Einwirkung der Trogapparate, oder die 
Stücke deffelben mufsten kleiner und dünner feyn. 
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Mit dem Trogapparat von 100 Plattenpaaren, jedes | 
6 Zoll ins Gevierte, erhielt ich, als er in voller 
Wirkfamkeit war, gute Refultate mit Stückchen 
Kali, die 40 bis 70 Grains wogen, und fo dick wa- 


dafs die electrifirten Metallflächen ungefähr 
4 Zoll von einander abftanden; dagegen war-es ow 


mir nicht möglich mit einem folchen Trogappa- 
rate die Zerfetzung in Stückchen Natron die über | 
15 bis 20 Grains wogen, zu bewirken, und felbft — 

in folchen Stückchen gelang mir diefes nur dann, 
wenn die Entfernung zwifchen den Metallflächen, — 
durch welche die Electricität dem Natron u 
führt wurde, nicht über „ bis # Zoll betrug. 


Die aus dem Kali erzeugte Subftanz blieb a3 +4 
der Temperatur, welche die Atmofphäre im Au- | 
genblicke ihrer Erzeugung hatte, fliffig. Die Sub- 
ftanz aus dem Natron war fliffig bei der Tempera 2 
tur, die fie, während fie fich bildete, von dem Al. = 
kali erhalten hatte, wurde aber im Erkalten feft, 
und nahm die Farbe und den Glanz des Sil- 
bers an. 


Als ich eine fehr kräftige Batterie 'von 250 
Plattenpaaren zur Zerfetzung des Natron anwen- 
dete, verbrannten die Kjigelchen oft in dem Au- 
genblicke, in welchem fie entftanden; manchmal 
explodirten fie heftig und trennten fich in kleinere 
Kügelchen, die brennend mit grofser Schnelligkeit 
durch die Luft flogen; diefes unaufhörliche Feuer- 
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2. Theorie der Zerfetzung der feuerbeftändigen 
Alkalien; Zufammenfetzung und Erzeugung 
derfelben. 

Bei allen Zerfetzungen .zufammengefetzter 
Körper, welche ich bis dahin unterfucht hatte, 
waren ftets die verbrennlichen Bafen an der nega- 
tiven Oberfläche des electrifchen Kreifes entbun- 
den worden, während der Sauerftoff an der pofi- 
tiven Oberfläche zum Vorfchein kam, oder dort in 
Verbindungen trat. Es war daher der natürlichfte 
Gedanke, dafs bei der Einwirkung der Electricität 
auf die Alkalien die neuen Subftanzen ganz auf 
ähnliche Weile erzeugt werden. 

Ich habe mehrere Verfuche in einem mit 
Queckfilber gefperrten Apparate, aus welchem die 
äufsere Luft ausgefchloffen war, angeftellt, die mir 
zu Beweifen dienen, dafs die Sache fich in der 
That auf diefe Art yerhalt. Wenn man nemlich 
fefies Kali oder Natron, die fo viel Feuchtigkeit 
eingefogen haben, dafs fie leitend find, in Glas- 
réhren verfchliefst, welche mit Platindrähten ver- 
fehn, und vermöge derfelben in den Kreis eines 
Trogapparats gebracht find, fo entftehn die neuen 
Subftanzen an den negativen Metallflächen, und 
das Gas, welches fich während deffen an der pofi- 
tiven Metallfpitze entbindet, ift ganz reines Sauer- 
ftoffgas, wie die forgfältigfte und genauefte Prü- 
fung mir bewiefen hat. An der negativen Ober- 
_ fliche erfcheint gar kein Gas, aulser wenn Wafler 

im Ueberfluffe da ift. 
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Auch die folgenden fynthetifchen Verfuche 
ftimmen hiermit vollkommen überein. 

Ich habe fchon angeführt, dafs die aus dem 
Kali erzeugte Subftanz ihren Metallglanz an der 
Luft faft augenblicklich verliert, und fich mit einer 
weifsen Rinde umlegt. Ich fand fehr bald, dafs 
diefe Rinde reines Kali ift, das fogleich zerfiefst; 
es bildet fich dann eine neue Rinde, die wieder 
Feuchtigkeit aus der Luft an fich zieht, undend- 
lich verfchwindet das Kügelchen ganz, und man 
hat ftatt deffelben eine gefättigte Aufléfung von 
Kali *). 

In befonders dazu eingerichtete, mit Queck- — 
filber gefperrte Glasröhren, wurden einige Kügel- 
chen in atmofphärifche Luft, andre in Sauerftoff- 
gas gebracht. Sie verfchluckten augenblicklich 
Sauerftoff, und überzogen fich mit einer Rinde von 
Alkali; da es aber an Feuchtigkeit fehlte, das Al- 
kali aufzulöfen, fo beichränkte fich der Procefs — 
hierauf, und das Innere des Kügelchens blieb un- 


*) Während diefes Proceffes wird auch das Waller zerfetzt; 
wir werden nemlich fehn, dafs die Bafen der fixen Alka- 
lien kräftiger als irgend ein andrer bekannter Körper auf 
das Waffer wirken. Folgendes ift mit wenig Worten die 
Theorie der Oxydirung der Bafen der Alkalien an der 
freien Luft: fie verfchlucken zuerft Sauerftoff, und es 
bildet fich Alkali; diefes Alkali faugt fchnell Waller ein; 
und diefes Waller wird zerfetzt. Daher entbindet fich, 
wihrend der Verwandlung eines Kügelchens in eine alka- y 
lifche Auflöfung, beftändig fort und Schnell Gasineiner 
kleinen Menge, ts 
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verändert, indem die Rinde das Sauerftoffgas aufser 
Berührung mit demfelben fetzte. 

Mit der Bafıs des Natrons erfolgen in beiden 
Fällen ähnliche Wirkungen. 

Werden diefe Bafen in einer gegebnen, rings 
umfchlofsnen Menge von Sauerftoffgas ftark er- 
hitzt, fo entfteht ein fchnelles Verbrennen mit 
weifser glänzender Flamme, und die metallifchen 
Kügelchen finden fich in eine weifse fefte Maffe 
verwandelt, die Kali oder Natron ift, je nachdem 
man die Bafıs des erftern oder des letztern zu dem 
Verfuch genommen hat. Dabei wird Sauerftoffgas 
verfchluckt, und es entweicht aus den verbrennen- 
den Subftanzen nichts, was die Reinheit des Rück- 
ftands verminderte. Die Alkalien, welche bei die- 
fem Verfuch entftanden, waren dem Anfcheine 
nach trocken, oder enthielten wenigftens nicht 
mehr Feuchtigkeit, als fich in dem verfchluckten 
Sauerftoffgas befunden haben konnte, und ihr Ge- 
wicht übertraf das der verbrannten Subftanzen be- 
deutend. Ich werde in der Folge die Proceffe 
umftändlich befchreiben, auf welche ich diefe 
Schlüffe gründe, und man wird dort die Zahlver- 
haltniffe finden, nach welchen fich die verbrenn- 
lichen Subftanzen mit Sauerftoff verbinden, um 
die feuerbeftändigen Alkalien zu bilden. 

Diefe Thatfachen berechtigen uns, wie es mir 
fcheint, mit eben fo viel Rechte anzunehmen, dafs 
fich das Kali und das Natron in Sauerftoff und in 


zwei eigenthümliche Bafen zerlegen ER als wir 
Fis 


AN 
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fur immer fir die Lehre haben, dafs Phosphor- 
fäure, Schwefelläure und Metalloxyde in Sauerftoff 
und in eigenthümliche verbrennliche Bafen zer- 
fetzbar find. 

Bei den analytifchen Verfuchen war kein an- 
drer Körper als die Alkalien und ein wenig Feuch- 
tigkeit im Spiele, und letztere fcheint nur in fo 
fern wefentlich zu dem Refultate mit zu wirken, 
als fie das Alkali an der Oberfläche leitend macht. 
Denn die neuen Subftanzen entftehn erft dann, 
wenn das trockene Innere zu fchmelzen anfängt, 
und es erfolgt eine Explofion, fo oft fie durch das 
gefchmolzne Alkali bis zu der feuchten und heifsen 
Oberfläche herauf fteigen; fie laffen fich ferner nicht 
mit kryftalliirtem Alkali erhalten, welches immer 
viel Walfer enthält; endlich beweift auch der Er- 
folg beim Electrifren von glühendem Kali, worin 
fich keine merkbare Menge von Wafler befindet, 
dafs dals Entftehn. diefer Subftanzen von der Ge- 
genwart des Wallers unabhängig ift. 

Die verbrennlichen Bafen der Alkalien fchei- 
nen eben fo, wie die übrigen verbrennlichen 
Grundftoffe, von den pofitiv electrifirten Ober- 
flächen zurickgeftofsen, und von den negativ 
electrifirten angezogen zu werden. Ein entgegen. 
gefetztes Verhalten hat der Sauerftoff. Diefer hat 
folglich von Natur eine negative Energie, während 
die Balen eine pofitive Energie befitzen, und bei 


den zerlegenden Verfuchen wird die Verbindung 
beider aufgehoben, fobald eins diefer beiden Prin- 
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clipe in einen entgegengefetzten electrifchen Zu- 
ftand, als in den ihm natürlichen yerfetzt wird. Bei 
der Synthefe kommen dagegen die natürlichen 
Kräfte oder Anziehungen beider Principe in ein 
gegenfeitiges Gleichgewicht. If ihre Wirkfam- 
keit fchwach, in den niedrigen Temperaturen, fo 
geht die Verbindung nur langfam vor fich; ift ihre 
Wirkfamkeit dagegen durch Wärme erhöht, fo er- 
folgt eine fchnelle Vereinigung, unter Erzeugung 


oder Entwicklung von Feuer, wie das in anderp’ 


ähnlichen Fällen gefchieht. Ich werde fogleich 
eine Menge von Umftänden angeben, welche die 
Wirkungsart der alkalifchen Bafen betreffen, und 
man wird finden, dafs diefe allgemeinen Folgerun- 
gen durch fie beitätigt werden. 


3. Eigenfchaften und Natur der Bafis des Kali. 


Ich habe fehr viel Schwierigkeit gefunden, 
die Bafen der feuerbeftändigen Alkalien, nachdem 
ich fie entdeckt hatte, aufzubewahren, und fie fo 
zu verfchliefsen, dafs fich ihre Eigenfchaften un- 
terfuchen, und Verfuche mit ihnen anftellen liefsen. 
Denn, gleich den von den Alchemikern erdachten 
Alkahefts, wirken fie mehr oder weniger auf alle 
andre Körper ein, mit denen ‘man fie in Berüh- 
rung bringt. 

Frifch deftillirte Naphtha (Steinöhl) ift von 
den Flüffgkeiten, welche ich verfucht habe, die- 
jenige, auf welche diefe Bafen die geringfte Ein- 
wirkung zu haben fchien. Sie erhalten fich in 
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1- ihr, wenn die atmofphärifche Luft ausgefchloffen 


>j ift, mehrere Tage lang, ohne fich merklich zu — 
verändern, und zur Unterfuchung ihrer phyfikali- 


{chen Eigenfchaften kann man diefe Bafen felbft in 
1 die offne Luft bringen, wenn fie mit einer dünnen — 
Hülle von Steinöhl umgeben find. 


Die Bafıs des Kali erfcheint in der Tempera- 
tur, in welcher ich fie zuerft unterfucht habe 
(60° Fahrenh. oder ı23° Reaum.) in kleinen Kü- 
gelchen, welche den Metallglan2, die Undurch- 
fichtigkeit und die übrigen fichtbaren Eigenfchaf- au 
ten des Queckfilbers haben. Das Auge vermochte _ ; 
fie nicht von Queckfilber- Kügelchen zu unterfchei- 
den, wenn fie daneben gelegt wurden. 


In diefer Temperatur ift jedoch die Bafıs des 
Kali nur unvollkommen flüffg; die Kügelchen neh- 
men ihre Kugelgeftalt nur langfam wieder an, 
wenn man diefe durch einen äufsern Druck verän- 
dert hat. Bei 70° F. oder 17° R. wird-die Bafis 
des Kali mehr flüffig, und bei ı06°F. oder 5303°R. _ 
ift ihre Flüffgkeit vollkommen, fo dafs mehrere 
Kügelchen fich leicht in ein Einziges vereinigen 
laffen. In einer Temperatur von 50° F. oder 7° R, 
wird fie ein fe/fter Körper, der weich und hämmer- — 
bar ift, und den Glanz des polirten Silbers hat, 


Nähert fich die Temperatur dem natürlichen Froft- 


punkte, fo wird diefe Subftanz harter und brüchi- = a 
ger, und fie zeigt fich dann auf den Bruchflichen _ 
kryftallißrt; unter dem Mikrofkope erfcheinen auf 
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diefen Flächen fchöne Facetten, von reinem Weils 
und von dem vollkommenften Metallglanz. 

Um in Dampf verwandelt zu werden, erfor- 
dert die Bafis des Kali eine Temperatur, welche 
der Rothglihehitze nahe kömmt. Nimmt man 
fich bei dem Deftilliren derfelben auf eine ge- 
fchickte Weife, fo findet man fie in der Vorlage 
ganz unverändert wieder. 

Sie ift ein vollkommener Leiter für Electrici- 
tät. Wenn man in dem Kreife eines Trogapparats 
von 100 Plattenpaaren, jede 6 Zoll im Quadrat, 
einen Funken auf ein grofses Kügelchen in cer 
Luft fchlagen läfst, fo ift das Licht grün, und das 
Verbrennen geht blofs in dem Punkte der Berüh- 
rung vor fich. Läfst man dagegen den Funken auf 


ein kleines Kügelchen wirken, fo zerftiebt es mit 
einer Explofion und einer fehr lebhaften Flamme, 
in einen Rauch von alkalifcher Natur. 

Diefe Materie ift ein vortrefflicher Wärme- 
leiter. 

Obgleich fin den bisher erwähnten fichtba- 
ren Eigenfchaften mit den Metallen übereinftimmt, 
fo unterfcheidet fie fich von ihnen doch auf eine 
merkwürdige Weife durch ihr /pecififches Gewicht. 
Ich habe gefunden, dafs fie an der Oberfläche von 
Naphtha fchwimmt, welche ich von Steinöhl 
abdeftillirt hatte, und deren fpecififches Gewicht 
0,861 betrug. Selbft nach einer zweiten Deftil- 
lation, bei der das fpecififche Gewicht der Naph- 

_ tha bis auf 0,770 herabgekommen war, fank in ihr 
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die Bafis des Kali nicht zu Boden. Das fpecififche _ 


Gewicht genau zu beftimmen, hat feine grofse 
Schwierigkeit, weil felbf durch fehr mächtige ae 
electrifche Apparate die Bafis fich nur in fehr ges 
ringen Mengen erhalten läfst. Ich habe verfucht, 
mich der Wahrheit durch folgende Mittel zu nä- 
bern. Ich fuchte ein Queckfilberkügelchen aus, 
das dem Anfchein nach genau einerlei Gröfse mit 
einem Kügelchen der Bafis des Kali hatte, und bee 


ftimmte das Gewicht beider. Die [ehr feine Wage mt 
der Royal - Inftitution, deren ich mich dabei bedient 
habe, giebt bei fo geringer Belaftung (das Queck- ER 


filberkügelchen nie über 10 Grains) zum min 
deften noch bei 3555 Grain einen merkbaren Auss 7 ve 
fchlag. Ein Mittel aus 4 Verfuchen, dieich mitvieler _ 
Sorgfalt angeftellt habe, ze mir bei einer Tem« 
peratur von 62°F. oder 133° R. das Verhälniß 
der Gewichte gleich grofser "Kügelölen der Bafis BR: 
und des Queckfilbers, wie 10: 223, folglich:das ie 
Verhältnifs der fpecififchen Gewichte der Bafis zu 
dem des Waffers wie 6: ı0o *). Die Bafıs des Kali 7 
ift daher die leichtefte unter allen bekannten tropf- 

baren Fliffigkeiten. Im feften Zuftande ift fe ein 

wenig dichter; aber felbft in diefem Zuftande, bei — 


*) Ich habe diefes nach den Datis berechnet, welche fich 
in der Abhandlung des H. Prof, Tralles in diefen Anna« 
len 1807 St. 12. XXVIL. 420 finden, Diefen zu Folge bee ee 
trägt, wenn’ das Gewicht des reinen Waflers in der Eis 
temperatur 1. gefetzt wird, das [pecitifche Gewicht des 
Queckfilbers bei 62° F. Wärme 13,5659, und alfo das 
Specififehe Gewicht der Bafis des Kali bei 62° F. Wär — 


me 0,608. Gilb. 
Annal. d, Phylik, B, 31. $t. 2. J. 1809. St, 2. I 
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einer Temperatur von 40° F. oder 33° R., fchwimmt 
fie auf der zweimahl deftillirten Naphtha, 

Noch aufserordentlicher, als es diefe phyfika- 
_ difehen Eigenfchaften find, ift das chemifche Ver- 
' halten der Bafis des Kali. 

: Von der Alkalifirung und vom Verbrennen der- 
felben in Sauerftoffgas habe ich bereits geredet. — 
Langfam und ohne Flamme verbindet fie fich mit 

dem Sauerftoff in allen Temperaturen unter ihrem 
: _ Verdampfungspunkte, in welchen ich den Verfuch 
‘ss gemacht habe. In derHitze, bei welcher fie ver- 
dampft, findet fchnelles ftatt; das Licht 
i ift blendend weils und die Hitze fehr ftark. Wenn 
man die Bafis in einer kleinern Menge von Sauer- 
i - ftoffgas, als erfordert wird, um fie ganz in Kali 
gu verwandeln, allmählig, doch nicht bis zu jener 
‘ _ Temperatur, z. B. nur bis auf 400° F., erhitzt, fo 
verwandelt fich die Farbe derfelben in rothbraun, 
and nach dem Erkalten findet fich alles Sauerftoff: 
gas verfchluckt und ein fefter grauer Körper gebil- 

det, der aus Kali und aus Bafıs des Kali, die noch 
nicht vollftändig oxygenirt ift, befteht. Läfst man 


zu diefem Körper Waller hinzu fteigen, oder er- 

f Y hitzt man ihn in der Luft, fo verwandelt er fich 
ganz in Kali, 

Er Eine Verbindung der Bafıs mit weniger Sauer- 

Toff, als nöthig ift, fe inKali zu verwandeln, er- 

hält man ebenfalls, wenn man fie unter gehöriger 

 Vorücht mit Kali zufammenfchmelzt. Sie verliert 

{chnell und giebt, je nach- 
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dem fie flifig oder feft war, eine röthlich braune 
oder eine dunkelgraue Verbindung, welche, der 
Luft ausgefetzt, fehr bald die ganze ihr néthige 
Menge von Sauerftoff verfchluckt und zu Kali 
wird. Diefelbe Verbindung entfteht häufig wäh- 
rend der zerlegenden Verfuche, wenn die Electri- 
eität fehr kräftig und das Kali ftark erhitzt ift. 

Bringt man die Bafıs des Kali in oxygenirt- 
falzfaures Gas, fo entzündet fie fich von felbft, und 
verbrennt mit einem glänzenden rothen Lichte; es 
entfteht dabei ein weifses Salz, das nichts als falz- 
faures Kali ift. 

Erhitzt man ein Kügelchen in Waffer/toffgas, 
fo dafs es nicht ganz den Verdampfungsgrad ers 
reicht, fo fcheint es fich in diefem Gas aufzulöfen; 
denn es nimmt an Umfang ab, und wenn man das 
heifse Gas in die Luft firömen läfst, entzündet es 
fich mit einer Explofion und brennt mit glänzen« 
dem Lichte und einem alkalifchen Rauche, Läfst 
man das Gas zuvor erkalten, fo verliert es diefe 
Eigenfchaft, von felbft zu detoniren, und fetzt die 
Bafıs grofsentheils oder vollfiändig ab. 

Wirft man die Bafis des Kali auf Wa/fer, das 
mit der Luft in freier Berührung ift, oder bringt 
man fie in einen Tropfen Waffer, fo wird, in der 
gewöhnlichen Temperatur, das Waller mit grofser 
Heftigkeit zerfetzt; es entfteht augenblicklich eine 
heftige Explofion mit glänzender Flamme, und man 
erhält eine Auflöfung reinen Kali’s. Dabei zeigt 
fich nicht felten eine ähnliche Erfcheinung, wie bei 
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dem Phosphor - Wafferftoffgas, nemlich ein Ring 
von Rauch, der fich beim Auffteigen in der Luft 
allmählig erweitert. — Ift dagegen die Luft aus- 
gefchloffen, und bringt man z. B. die Bafis unter 
Naphtha, in einer Glasröhre, mit Waffer in Berüh- 
rung, fo erfolgt eine heftige Zerfetzung des Wal- 
fers mit viel Hitze und Geräufch, aber ohne Licht, 
und das Gas, welches man mittelft des pneumati- 
fchen Queckfilber- oder Wafferapparats auffängt, 
reines Walfferftoffgas. 

Auch auf Eis entzündet fich ein Kügelchen 
der Bafıs des Kali augenblicklich mit einer glän- 
zenden Flamme; man findet dann im Eife ein ziem- 
lich tiefes Loch, das zum Theil mit einer Auflö- 

Jung von Kali angefillt ift. 
Die Theorie der Wirkungen, welche diefe 
 Kalibafis auf Waller, das an der Luft fteht, äufsert, 
ift ohne Schwierigkeit, obgleich die Erfcheinun- 


A gen ziemlich zufammengefetzt find. Sie fcheinen 


auf den grofsen Verwandtfchaften der Bafis zum 
Sauerftoffe, und desfich bildenden Kali zum Wal- 
fer, zu beruhen. Die Hitze entfteht aus zwei Ur- 
fachen: durch Zerfetzung, und durch Verbindung, 
und ift ftark genug, die Entzündung zu bewirken. 
Das Waller ift ein {chlechter Wärmeleiter, und das 
 Kügelchen, welches auf daffelbe fchwimmt, fteht 
mit der Luft in Berührung. Ich vermuthe daher, 
dafs ein Theil des Kügelchens fich in dem Waffer- 
 ftoffgafe, welches aus dem Waffer unter Erhitzung 
entbunden wird, auflöfet, und dals diefes Gas, 
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welches fich alsdann von felbft zu erftziinden ver- 
mag, esift, was die Explofion hervorbringt, und 
die Entzündung dem Theil der Bafis mittheilt, 
welcher noch keine Verbindung eingegangen ift. 
Noch einfacher ift die Theorie der Zerfetzung, 
im Fall, wenn vomWafler und von dem Kügelchen die 
Luft ausgefchloffen it. Die erzeugte Wärme wird 
fchnell abgeführt, deshalb entfteht keine Entzün- 
dung; und da eine hohe Temperatur erforderlich 
ift, wenn die Bafis fich im Wafferftoffgas auflöfen 
foll, fo entfteht diefe Verbindung wahrfcheinlich 
gar nicht, oder befteht nur wenige Augenblicke. 
Dafs fich beim Zerfetzen des Waffers durch 
die Bafis des Kali ein Alkali bildet, dafür läfst fich © 
ein fehr einfacher und genügender Beweis führen. 
Man bringe ein Kügelchen auf Löfchpapier, das 
man mit Curcumä- Tinktur gefärbt hat. Es ent- 
zündet fich fogleich, wenn es das Waffer auf dem 
Papiere berührt, bewegt fich fchnell darüber hin, 
als wenn es die Feuchtigkeit auffuchte, und Jafst 
eine ftarke röthlich-braune Spur zurück, ganz 
der gleich, welche trocknes kauftifches Kali dar- 
auf hervor bringt *). | 
*) Ein Stückchen Kali - Metall, welches von Hrn. Dr, 
Bucholz auf dem gewöhnlichen Wege der Chemie dar- 
geftellt, und, wieich im Novembeshefte erzählt habe, in Er- 
furt im Anfange Octcbers von ihm mir verehrt worden 
war, hat mich in den Stand gefetzt, diefen überrafchenden 
Verfuch und mehrere andere der hier befchriebenen, auf 
eine glänzende Art zu wiederholen. Diefes Kali-Meta!! hatte 


bei mir bis in den Anfang Februars in einem gut verfchlofs- 
nen Fläfchchen gelegen, das mit rectilicirtem Steinöhl 
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Die Bafis des’Kali hat eine fo ausgezeichnete 
Verwandtfchaft zum Sauerftoff, und wirkt anf das 
Waffer fo mächtig, dafs es in dem Alkohol und in 
dem Aether die geringe Menge von Waller, welche 
auch nach forgfältiger Rectification darin vorhan- 
den ift, entdeckt und zerfetzt. Im Aether ift Kali 
unauflöslich; während daher die Bafıs fich des 
Sauerftoffs des dem Aether beigemifchten Waffers 
bemächtigt, fteigt Wafferftoffgas auf, und das 
Alkali, fobald es gebildet ift, trübt den Aether 
und macht ihn weilslich. Die Energie der Wir- 
kung fteht in den beiden verbrennlichen Fliffig- 
keiten mit der Menge des Waffers, welches fie ent- 
halten, in Verhältnifs, und immer find Wafferftoff 
and Kali die Refultate der Einwirkung, 


Wirft man die Bafis des Kali in flüffige mine- 
ralifche Säuren, fo entzündet fie fich, und brennt 


nicht ganz angefüllt war, und [chien fich während diefer 
langen Zeit in eine [chwärzlich braune lockere Malle vers 
wandelt zu haben, Es überrafchte mich nicht wenig, bei 
genauerer Anficht zu finden, dafs diefe Maffe nur eine 
Hülle von geringer-Dicke bildete, und dafs das Innere, 
felbft bei kleineren Stückchen, [ein filberweifses metalli- 
{ches Anfehn und [eine wundervolle Verbrennlichkeit 
ungelchwächt behalten hatte. Ich zweifle daher gar 
nicht, dafs fich das Kali-Metall wird Jahre lang aufbe- 
wahren laffen, wenn man dahin gekommen feyn wird, 
eine leichtere Art zu finden, es auf chemifchem Wege in be- 
trächtlichern Maflen darzuftellen, und dafs es dann keine 
gröfsere Seltenheit feyn wird, als es ehemals der Phos- 
phor war, da noch Phyliker nicht leicht mehr als ein 
einziges Stängelchen Phosphor befafsen, und das ihnen 
ein kleiner Schatz zu feyn dünkte, 
Gilb. 
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an der Oberfläche derfelben. ‘Taucht man fieda- 
gegen, umgeben von Kali und von Steinöhl, unter 
die Oberfläche der Säure, fo wirkt fie auf deh © = 
Sauerftoff mit der gröfsten Intenfitét ein, und alle = 
Wirkungen laffen fich aus der grofsen Verwandt- 
fchaft derfelben zu diefem Stoffe erklären. Io 
Schwefelfäure entfteht ein weilses Salz mit gelber 
Krufte (wahrfcheinlich fchwefelfaures Kali von 
Schwefel umgeben), und ein Gas, das wie fchwef- es 
ligfaures Gas riecht, und vermuthlich aus einer 
Mengung deffelben mit Wafferftoffgas befteht. In 
Salpeterfäure entfteht Salpetergas und falpeterfau- 
res Kali, 

Mit den einfachen verbrennlichen Körpern und 
mit den Metallen verbindet fich die Bafıs des Kali 
willig, und die Verbindungen, welche fie mit dm 
Phosphor und mit dem Schwefel eingeht, find den 
Phosphor-Metallen und den Schwefel - Metallen 
ähnlich. 

Legt man die Bafıs auf ein Stückchen Phos- 
phor und drückt fie, fo wirken beide Körper ftark 
auf einander ein; beide fchmelzen, entflammen 
fich, und erzeugen phosphorfaures Kali. Nimmt 
man den Verfuch unter Naphtha vor, fo erfcheint, 
während fie fich verbinden, kein Gas, und die 
Verbindung ift viel fchwerer fchmelzbar, als jeder 
der beiden Beftandtheile; denn fie bleibt in fieden- 
der Naphtha ein fefter Körper. Sie hat völlig das 
Anfehn eines Phosphor -Metalls, und nicht nur 
die Farbe des Bleyes, fondern auch, wenn man fe 
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ftreckt, einen ähnlichen Glanz als polirtes Bley. 
Bringt man diefe Phosphor-Verbindung an die 


Luft in der gewöhnlichen Temperatur, fo ver- 
fchluckt fie langiam Sauerftoff, und wird phos- 
_ phorfaures Kali. Erhitzt man fie auf ein Platin- 
__ blech, fo fteigt aus ihr ein Rauch auf, fie entzün- 
= det fich aber nicht eher, als bis fie den Grad der 
7 Hitze erreicht hat, bei welchem die Bafis des Kali 

fchnell verbrennt. 
Wenn man fchmelzenden Schwefel und die 
_ Bafis des Kali in einer mit Naphtha- Dampf erfill- 
_ ten Glasröhre mit einander in Berührung bringt, fo 
verbinden beide fich fchnell, unter Wärme- und 
Licht -Entwickelung, und bilden eine graue Sub- 
_ ftanz, die das Anfehn des grauen Schwefel - Eifens 
hat. Erhält man fie im Flufs, fo löft fie fchnell 
das Glas auf, und ihre Farbe wird ein glänzen- 
des Braun. Hat man den Verfuch in einer her- 
_metifch verfchlofsnen Glasröhre angeftellt, fo ent- 
weicht aus diefer kein Gas, wenn man fie unter 
Queckfilber öffnet; dagegen ein klein wenig 
Schwefel - Wafferftoffgas, wenn die Glasröhre nicht 
zugefchmolzen, fondern nur mit Queckfilber ge- 
 dperrt war. Diefe Erfcheinungen find denen ganz 
ähnlich, welche fich beim Verbinden des Schwe- 
_ fels mit Metallen zeigen, wobei ebenfalls Schwe- 
u. fel - Wafferftoffgas fich entbindet, nur dafs das Glü- 
hen ftärker ift *). Wenn die Verbindung an der 


*) Dafs Walferftoff in dem Schwefel enthalten ift, wird, 
durch die fcharfünnigen des 
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freien Luft vor fich geht, fo engfteht eine heftige 
Entzündung, und man erhält Schwefel-Kali, das 
durch längeres Stehn an der Luft allmählig oxyge- 
nirt und zuletzt ganz in fchwefelfaures Kali ver- 
wandelt wird. 

Mit dem Queckfilber giebt die Bafıs des Kali 
einige aufserordentliche und fehr fchöne Erfchei- 
nungen. Wenn man bei einer Temperatur von 
60° F. oder 122° R., 8 bis 10 Theile Queckfilber 
und 1 Theil der Bafis (dem Volumen nach gerech- 
net) zufammen bringt, fo verbinden fie fich augen- 
blicklich mit einander zu einem Körper, der an 
Farbe dem Queckfilber ähnlich ift, aber weniger 
Cohäfion zu haben fcheint, da die einzelnen Theil- 
chen als abgeplattete Kügelchen erfcheinen. Bringt 
man ein Kügelchen der Bafis mit einem Queckfil- 


Hrn. Berthollet [ehr wahrfcheinlich (Annalen XXVIII. 
St. 4. S. 447). Folgender Verluch, den ich im J. 1799 
zu Briftol bei Hrn. Clayfield gefehn habe, ift beinahe 
ein vollftändiger Beweis dafür. Hr. Clayfield erhitzte 
in einer mit dem Quecklilber- Apparat verbundnen Re- 
torte 3 Theile Kupferfeile mit I Theil gepülverten Schwe- 
fel (dem Gewichte nach gerechnet), nachdem er beide 
zuvor Stark getrocknet hatte, In dem Augenblicke, als die 
Verbindung vor fich ging, entband [ich eine elaftilche 
Flüffigkeit, deren Volumen das der beiden auf einander 
einwirkenden Körper 9 oder 10 mahl übertraf, und das 
aus einer Mengung von Schwefel - Walferftoffgas mit 
fchwefligfaurem Gas beftand. Es fcheint, dafs das erlte 
diefer Producte dem Schwefel angehörte, und dals das 
letztere dem Kupfer zuzulchreiben war, welches fich 
während des Feilens und des Trocknens an der Ober- 
Bäche ein wenig mochte oxydirt haben. 
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Pty berkügelchen vom doppelten Volumen in Berüh- 


% rung, fo verbinden fie fich unter bedeutender Er- fel 
3 _ hitzung; die Verbindung ift im Augenblicke des al: 
Entftehens flüffg, wird aber, wenn fie erkaltet, 
; ~ feft, und gleicht dem Silber. Nimmt man mehr ge 
= von der Bafıs des Kali, fo dafs ihr Gewicht unge- di 
far 35 von dem Gewichte des Queckfilbers be- ft. 
. Aägt, fo wird das Amalgam härter und brüchig. 
Feftes Amalgam mit möglichft wenig Bafis fcheint w 
h dem Gewichte nach aus 1 Theil] Bafis und 70 Thei- al 
Er Ten Queckfilber zu beftehn; es ift fehr weich und hi 
 hämmerbar. O 
) An der Luft fchlürfen diefe Verbindungen cl 
a _ {chnell Sauerftoff ein; es bildet fich Kali, welches 
zerfiiefst, und nach wenig Minuten findet man das w 
‘os Queckfilber rein und unverändert. — Wirft man a 
ein Amalgamkiigelchen in Waffer, fo zerfetzt es v 
 diefes_fchnell unter einem Zifchen; es bildet fich b 
Kali, reines Wallerftoffgas fteigt auf, und das fi 
Queckfilber bleibt frei zurück. — Das fliffige 


Amalgam löft alle Metalle auf, mit denen’ich diefes 
verfucht habe; das Queckfilber wirkt in diefer 
Verbindung felbft auf Eifen und auf Platin. 
4 ’ - Wenn man die Bafis des Kali mit Gold, oder 
mit Eifen, oder mit Kupfer in einem ver{chlofsnen 
_ Gefafse aus reinem Glafe erhitzt, fo wirkt fie fchnell 
; auf diefe Metalle; die zulammengefetzten Körper, 
welche dadurch entftehn, zerfetzen das Walter, 
wobei fich Kali bildet, und die Metalle unverän- 
dert wieder erfcheinen. 
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. Die Verbindungen der Bafıs des Kali mit 
fchmelzbaren Metallen find fchwerer fchmelzbar, 
als das blofse Metall. 

Die Art, wie die Bafıs des Kali auf die öhli- 
gen verbrennlichen Körper wirkt, beweifet ebenfalls 
die grofse Verwandtfchaft diefer Bafis zum Sauer- 
ftoff. 

Auf frifch deftillirte Naphtha hat fie, wie wir 
wiffen, nur fehr wenig Einwirkung, oxydirt fich 
aber bald in folcher, die an der Luft geftanden 
hat, und indem das fich bildende Kali fich mit dem 
Oehle vereinigt, entfteht eine braune Seife, wel- 
che fich um die Kügelchen anhäuft. 

Auf die feuerbeftändigen öhligen Körper 
wirkt fie felbft in der Wärme nur langfam, z.B. 
auf Talg, Wallrath und Wachs. Nimmt man fehr 
viel von diefen öhligen Körpern, fo fetzt fich da- 
bei eine kohlenartige Materie ab, es entbindet 
fich ein wenig Gas *), und es entfteht eine Seife. 


*) Wenn man irgend eins der feuerbeftändigen Oehle er- 
hitzt, und ein Kügelchen der Kalibafis hinein wirft, fo 
ift das erfte Erzeugnifs reines Wallerftoffgas; es wird 
durch Zerfetzung von Waller erzeugt, welches die wäh- 
rend der Berührung des Kügelchens mit der Luft entite- 
hende Kalikrufte eingefogen hat. Ich finde, dals, wenn 
man das Kügelchen von feiner Kalirinde befreit hat, das 
fich entbindende Gas Kohlen - Wafferftoffgas ift, welches 
mehr als fein eignes Volumen an Sauerltoffgas erfordert, 
um in der Detonation vollftändig damit gefättigt zu wer- 
den, Ich habe eine grofse Menge von Verfuchen über die 
Art, wie die Bafis des Kali auf die Oehle wirkt, ange- 
ftelle; ihr Detail ift indefs für den Gegenftand diefer Vor- 

slung zu fremdartig. Einige Anomalieen, die ich bemerkte, 
or 
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Auf diefelbe Art, doch langfamer, wirkt die'Bafıs 
auf die tropfbarflafigen feuerbeftändigen Oehle, — 
“ Unter Mitwirkung von Wärme zerfetzt fie fchnell 
die flüchtigen Oehle; es bildet fich Kali, entbindet 
fich ein wenig Gas, und fetzt fich Kohle ab. — 
 Gefchmolzner Kampher, auf den man die Bafıs des 
Kali wirft, fchwärzt fich, während der Zerfetzung 
 entbindet fich kein Gas, und man erhält eine fei- 
fenartige Verbindung. Diefes fcheint anzuzeigen, 
dafs der Kampher mehr Sauerftoff enthält, als die 
flüchtigen Oehle, 
Metalloxyde, die man mit der Bafıs des Kali 
erhitzt, werden von ihr fchnell reducirt. Als ich 
ein wenig Eifenoxyd mit ihr bis zu einer Wärme 
brachte, die fich der Hitze näherte, in welcher fie 
Sch überdeftillirt, entftand eine lebhafte Einwir- 
kung, und es erfchienen Theilchen Kali und Theil- 
chen eines grauen Metalls, das fich unter Aufbrau- 
fen in Salzfäure aufléfte. Bleyoxyde und Zinn- 


oxyde wurden noch fchneller reducirt; war die 


Jeiteten mich bei der Unter[nchung, und das Refultat der- 
felben ift fehr bündig. Olivenöhl, Terpenthinähl, und 
Naphtha haben mir bei der Zerfetzung durch Hitze in 
verfchiedner Menge Kohlenftoff, fchweres brennbares 
Gas, brenzliches Oehl und Waffer gegeben, fo dafs die 
Gegenwart von Sauerftoff in diefen Oehlen für mich voll- 
kommen bewiefen ift. Vielleicht liefse fich das Verhält- 
nifs diefer verfchiednen Elemente finden, wenn man die 
Zerfetzung durch die Bafıs des Kali bewirkte, Von die- 
fen Oehlen gab die Naphtha am wenigften Waller und 
koblenfaures Gas und Terpeuthinöhl von beiden verhält- 
»ilsmäfsig am mehriten, 


Davy. 
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Bafis des Kali in Ueberflufs vorhanden, fo verband 
fich das wieder hergeftellte Metall mit ihr nach 
Art einer Legierung. 

Zu Folge diefer Eigenfchaft zerfetzt die Bafıs 
des Kali das Flineglas, unter Mitwirkung einer 
mälsigen Hitze; das Kali bildet fich unmittelbar 
durch den Sauerftoff der im Flintglafe enthaltnen 
Metalloxyde, und löfet das Glas auf, fo dafs fich 
bald eine neue Oberfläche der Einwirkung aus- 
gefetzt findet. 

In der Glühehitze greift die Bafis des Kali 
felbft das allerreinfte Glas an. Der Sauerftoff, 
der fich in dem im Glafe enthaltenen Alkali befin- 
det, fcheint fich zwifchen den beiden Antheilen 
der Bafis, der reinen und der im Glafe als Alkali 
vorhandenen, zu theilen, und es entftehn daraus 
Oxyde des erften Grades der Oxygenirung, — 
Erhitzt man die Bafis des Kali in einer mit Naph- 
thadampf angefüllten Röhre aus weilsem Glafe, fo 
wirkt fie zuerft auf die geringe Menge von Kobalt- 
oxyd und von Manganesoxyd, welche fich an der 
innern Oberfläche des Glafes befinden, und es bil- 
det fich ein wenig Alkali. So wie die Temperatur 
fich der Glühehitze allmählig nähert, fieigt die 
Materie in Dämpfe auf, die fich in den kältern 
Theilen der Röhre verdichten; da aber, wo die . 
Hitze am fiärkften ift, fcheint ein Theil des Dam- 
pfes das Glas zu durchdringen, und färbt es dun- 
kelroth, ins Braune fpielend. Durch wiederhol- 
tes Deiiilliren in einer verfchlofsnen Röhre und 
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_ durch hohe Temperatur verliert die Bafis endlich 
ihr metallifches Anfehn, und es erfcheint im. In- 
nern der Röhre ein brauner, dicker Ueberzug, 
der das Wafler langfam zerfetzt, und, indem er fich 
mit dem Sanerftoff der umgebenden Luft verbin- 
det, Alkali bildet. Diefer Ueberzug fcheint an 
mehrern Stellen in die Dicke des Glafes einzu- 
dringen *). 

Bei meinen erften Verfuchen über die Deftil- 
lation der Bafis des Kali machte mir die Erkla- 
rung diefer Phänomene viel zu fchaffen; nachdem 
ich indefs die Subftanz hatte kennen lernen, wel- 
che die Bafis mit dem Sauerftoff auf der erften 
‚Stufe ihrer Oxygenirung bildet, gab fich mir die 
genügende Erklärung. 


4. Eigenfchaften und Natur der Bafıs des Natrum. 


Die Bafis des Natrums ift, wie fchon erwähnt 
worden, in der gewöhnlichen Temperatur ein 
- fefter Körper. Sie ift weils und undurchfichtig, 
und wenn man fie durch einen dünnen Ueberzug 
von Naphtha fieht, fo hat fie den Glanz und die 
Farbe des Silbers. Sie ift aufserordentlich dehn- 
bar und weilser als irgend eins der gewöhnlichen 


*) Diefes ift die Erklärung, welche bei dem jetzigen Zu- 
ftande unferer Kenntniffe fich uns giebt; es ift jedoch 
mehr als wahrfcheinlich, dafs auch die Kiefelerde des 
Glafes eine Veränderung erleidet, und dafs fie vielleicht 
fich zerfetzt. Ich hoffe diefen Gegenftand bei einer an- 
dern Gelegenheit weiter zu verfolgen. 

Davy. 
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Metalle. Wenn man fie auf ein,Platinblech auch — 
nur fchwach drückt, fo dehnt fie fich in ein dün- 
nes Blättchen aus, und ein Kügelchen von 4 oder 
¢z Zoll Durchmeffer dehnt fich leicht zu einer Rlä- 
ehe von 4 Zoll aus *); eine Eigenfchaft, die diefer 
Körper felbft in der Froftkalte ungefchwächt zu 
behalten fcheint. 

Die Bafis des Natrums ift ein Leiter für Electri- 
citit und für Wärme, gleich der des Kali. Die 
kleinen Kügelöhen derfelben entzünden fich durch 


einen Funken des Trogapparats, und verbrennen 
mit einer glänzenden Explofion, 

Das /pecififche Gewicht diefer Bafıs ift gerin- 
ger als das des Wallers. Sie fchwimmt auf Saffa- 
frasöhl vom fpecififchen Gewichte 1,096, finkt aber 
in Naphtha vom fpecififchen Gewichte 0,86 zu Ba- 
den. Diefer Umftand hat mich in den Stand gefetzt, 
ihr fpecihfches Gewicht mit Genauigkeit zu beftim- 
men, indem ich diefe beiden Oehle, die fich voll- 
kommen mit einander verbinden, nach verfchied- _ 
nen Verhältniffen mifchte, bis ich eine Flüffgkeit 
erhielt, in welcher das Kügelchen in jeder Tiefe 
fchweben blieb. Diefe beftand ungefähr aus ı2 
Theilen Naphtha und 5 Theilen Saflafrasöhl, wel- 


*) Durch einen ftarken Druck laffeu fich leicht mehrere 
Kügelchen mit einander in eine Mafle vereinigen; diefe 
Subftanz hat alfo in der gewöhnlichen Temperatur die 
Eigenfchaft, welche dem Eifen und dem Platin nur in 
fehr hoben Temperaturen zukommt, dafs fich Theile 
derfelben mit einander durch Druck verbinden laffen. 
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ches für das {pecififche Gewicht derfelben 0,9548 
giebt. 

Die Bafis des Natrums wird erft in einer fehr 
viel höhern Temperatur, als die des Kali, fluffig. 
Ihre Theilchen fangen an, ihre Cohäfion zu verlie- 
ren bei 120° F. oder 593° R., und um 180° F, 
oder 653° R. ift fie vollkommen fliffig, fo dafs fie 
unter kochender Naphtha fchnell fchmilzt. 

Die Temperatur, bei welcher diefe Subftanz 
fich verflichtige, habe ich noch nicht beftimmen 
können; fie ift indefs noch fix in der Hitze, in 
welcher das Fenfterglas fchmilzt. 

Das chemifche Verhalten der Bafis des Natrums 

_ ift im Ganzen dem der Bafis des Kali ähnlich, doch 

finden fich dabei einige charakteriftifche Verfchie- 
denheiten. £ 

Bringt man die Bafis des Natrums mit der Luft 

in Berübrung, fo läuft fie fogleich an, und über- 
zieht fich allmählig mit einer weifsen Rinde, wel- 
che aber langfamer als bei der Bafis des Kali zer- 
fliefst. Ich habe diefe Rinde forgfältig unterfucht; 

fie war nichts als reines Natrum. 
at In der gewöhnlichen Temperatur verbindet 
Sich die Bafıs mit dem Sauerftoff langfam, ohne 
Luftentbindung. Wenn man fie erhitzt, fo geht 
_ die Verbindung fchneller vor fich; Licht erfcheint 
aber dabei erft, wenn man die Temperatur bis 
nahe an die Glühehitze erhöht hat. In Sauer- 
Stoffgas brennt fie mit weilser Flamme, und fprüht 
glänzende Funken umher, welches fich fehr fchön 
macht. 
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macht. In der atmofphärifchen Luft brennt fie mit 
einem Lichte von ähnlicher Farbe als die Kohle, 
das aber weit lebhafter als das der Kohle ift. 

Die Bafis des Natron fcheint auf Wa/ferftoffgas, 
worin man fie erhitzt, gar nicht zu wirken. In 
oxygenirt -falzfaurem Gas verbrennt fie lebhaft, 
und fprüht viele glänzend rothe Funken umher; 
das Salz, welches fich dabei bildet, ift falzfaures 
Natron. 

Am auffallendften giebt die Natur der Bafis 
des Natrons fich durch ihre Einwirkung auf das 
Waffer zu erkennen. Wenn man fie auf Waffer 
wirft, entfteht fogleich ein heftiges Aufbraufen 
und Zifchen; fie bildet dabei mit dem Sauerftoff 
des Waffers Natron, das fich fogleich auflöft, und 
der Wafferftoff entweicht. Licht erfcheint dabei 
nicht; wahrfcheinlich kann daher der Wafferftoff, 
auch felbft wenn er fich erft entbindet, nichts von 
diefer Bafis auflöfen *). — Auf heifses Waffer ift 
die Zerfetzung heftiger, und es zeigt fich an der 
Oberfläche des Waffers mehrentheils ein kleines 
Funkenfprühn, welches wahrfcheinlich von 
nen Theilchen der Subftanz herrührt, die abgerif- 
fen und mit der zum Brennen nöthigen Tempera- 
tur in die Luft gefchleudert werden. Wenn man 
indefs ein Kügelchen mit einem kleinen Waffer- 


*) Die Eigenfchaft, fich mit dem Wafferftoff zu verbinden, 
fcheint unter den Metallen den fliichtigften ausfchliefslich 
zuzukommen; ein Umftand, dem diefes analog if. 


Davy. 
Annal. d. Phyfik. B, 31. St, 2. J. 1809. St. 2, K ; 
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tröpfchen oder mit feuchtem Papier in Berührung 
bringt, fo reicht die Hitze, welche entfieht, ge- 
wöhnlich hin, die Bafis zu entzünden, weil in die- 
fem Fall kein Körper da ift, der die Wärme fchnell 
abführt. 

Auf Alkohol und auf Aether wirkt die Bafıs 
des Natrons gerade fo, wie die Balıs des Kali. Das 
in diefen Flülfgkeiten enthaltene Waffer wird zer- 
fetzt, es bildet fich Schnell Natron, und der Waf- 
ferftoff entweicht. 

Auf fehr concentrirte Säuren wirkt die Bafıs 
des Natron, wenn man fie auf die Oberfläche der- 
felben bringt, mit vieler Kraft. Auf Salpeterfaure 
entfteht eine lebhafte Entzündung; auf Schwefel- 
fäure und Salzfäure entbindet fich zwar viel Wär- 
me, aber kein Licht. — Taucht man fie in einen 
{chicklichen Apparat unter die Oberfläche der Säu- 
ren, fo oxygenirt fie fich fchnell und erzeugt Na- 
tron; die übrigen Producte find denen ähnlich, 
welche die Bafis des Kali unter gleichen Umftän- 
den giebt. 

Auch auf die feuerbeftändigen und die flüch- 
tigen Oehle, und auf die Naphtha wirken beide 
Bafen völlig auf gleiche Art, nur dafs die feifen- 
artigen Verbindungen aus der Bafıs des Natron 
dunkler und minder auflöslich zu feyn fcheinen. 

In den verfchiednen Graden der Oxydirung, 
deren fie fähig find, ftimmen gleichfalls die bei- 
den Bafen fehr nahe überein. Schmelzt man Bafis 
des Natron mit etwas trocknem Natron zufammen, 
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fo theilt fich der Sauerfoff zwifchen dem Alkali 
und der Bafis, und es erfcheint:eine dunkelbraune 
Flüfßgkeit, die beim Erkalten zu einem feften dun- 
kelgrauen Körper wird, der an der Luft Sauer. 
ftoff einfaugt und zu Natron wird. Diefelbe Sub- 
ftanz entfteht öfters bei den zerlegenden Proceffen 
der Zerfetzung; auch bildet fie fich, wenn man 
die Bafis des Natron in Röhren vom reinften Glafe 
fchmelzt, 

In ihrer Einwirkung auf Schwefel, Phosphor 
und die Metalle, unterfcheidet fich die Bafs des Nas 
tron kaum in irgend etwas von der Bafis des Kali, 

Mit dem Schwefel verbindet fie fich fehr 
fchnell in verfchlofsnen Gefäfsen, die mit Naph- 
thadampf erfüllt find; dabei entbindet fich Licht 
und Wärme, und manchmal entfteht eine. Explo« 
fon, durch Verdampfung eines Theils des Schwe« 
fels und durch Entbindung von Schwefel - Waffer- 
fioffgas. Die Verbindung des Schwefels mit der 
Bafıs des Natron ift von dunkelgrauer Farbe. 

Die Verbindung des Phosphors mit der Bafig 
fieht wie Blei aus, und verwandelt fich an der Luft 
oder durch Verbrennen, in phosphorfaures Natron, 

Schon ein Zufatz von i Theil der Bafıs zu 
40 Theilen Queckfilber, macht diefes letztere Me- 
tall feft, und giebt demfelben die Farbe des Sil« 
bers. Während der Verbindung entweicht aus 
beiden viel Wärme. Mit dem Zina verbindet fich 
die Bafis, ohne die Farbe zu ändern, und mit Hülfe 
der Wärme wirkt fie auch auf Blei' und auf Gold, 
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Ihr Verhalten zu den übrigen Metallen habe ich 
nicht unterfucht. In allen diefen Legierungen ver- 
wandelt fie fich an der Luft fehr bald in Natron; 
eben fo in der Berührung mit Walfier, welches fie 
zerfetzt, indem der Wallerftoff entweicht. Das 
Amalgam aus Queckfilber und aus Natronbafis 
fcheint mit den übrigen Metallen dreifache Ver- 
bindungen zu geben; ich habe diefe mit Eifen und 
mit Platin verfucht, die mir mit dem Queckfilber 


in Verbindung zu bleiben {cheinen, wenn die Bafıs 
fich an der Luft in Natron verwandelt. Auch mit 
Schwefel verbindet fich diefes Amalgam, und 
giebt eine dreifache Verbindung von dunkelgrauer 
Farbe. 


5. Mifchungsverhdltnifs des Kali und des Natron. 


Bei der Leichtigkeit, mit der die Bafen der 
F feuerbeftändigen Alkalien verbrennen, und mit der 
SC fie das Waffer zerfetzen, fehlte es mir nicht an zu- 
verlaifigen Mitteln, das Verhältnils ihrer pondera- 
bien Beftandtheile zu beftimmen. Ich will hier den 
Gang meiner Unterfuchung im Allgemeinen ange- 
ben, und die Refultate der verfchiednen Reihen 
von Verfuchen herfetzen; fie ftimmen mit einan- 
der fo gut überein, als es fich bei Operationen mit 
fo geringen Mengen einer Subfianz nur immer 
hoffen liefs. 
Das Verbrennen in Sauerftoffgas habe ich in 


gläfernen Röhren vorgenommen, die einen kleinen 
Schieber aus einem dünnen Blattchen Silber, oder 
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aus einen andern auf trodknem Wege hicht Zu 
oxydirendén Metalle enthielten.; Die zu verbren! — 
nende Bafis würde auf den kleinen Schieber gelegt 
und in die Glasröhre hinein gefchoben, nachdeni 
zuvor ihr Gewicht genau beftimmt worden wat); 
entweder unmittelbar, oder durch Wiegen eines 
Queckfilberkügelchens von gleicher Gröfse; .let2» 
teres gefchah in der Regel, wenn die Kügelchen 
fehr klein waren, und liefs fich durch Hülfe.eines 
Mikrometers leicht und genau bewerkftelligen. 


Die Glasréhre war an item einen Ende von einen 


kleinern Durchmeffer, gekrümmt und in eine Spis 
tze ausgezogen, die offen blieb; am andern-Ende 
fafs fe an einer zweiten Röhre, welche mit einem 
Gafometer voll Sauerftoffgas in Verbindung ftand. 
Da ich mich weder des Waffers noch des Queck- 
filbers zum Füllen der Röhre mit einem Gas be- 
dienen konnte, fo liefs ich fo lange aus dem Gafo- 
meter Sauerftoffgas hindurch fteigen, bis ich ge- 
wifs feyn konnte, dafs alle atmofphärifche Luft 
hinaus getrieben war, wovon ich mich jedesmahl 
durch eudiometrifche Verfuche mit kleinen Men- 
gen, die in einem Queckfilber- Apparat aufgefangen 
wurden, überzeugte. War diefes der Fall, fo wurde 
das untere Ende der Glasröhre vor der Weingeift- _ 
lampe zugefchmolzen; das andere in eine Spitze 

ausgezogene Ende verfchlofs ich alsdann da, wo 

die Spitze fo eng war, dafs das Zufchmelzen kei- 

nen merkbaren Finflufs auf das Volumen des Gas 

in der Röhre haben konnte. Nachdem alles fo 
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eingerichtet war, wurde das Glas, wo es der Schie- 
ber berührte, erhitzt, bis das Verbrennen begann. 

Diefe Verfuche hatten grofse Schwierigkeiten, 
Wenn ich die Flamme der Lampe unmittelbar an 
das Glas brachte, fo entftand ein fo heftiges Ver- 
brennen, dafs die Röhre mehrmals fprang, und 
dafs ein Theil des erzeugten Alkali als ein weilser 
Rauch aufftieg, und fich an das Glas anfetzte. 
Erhöhte ich dagegen. die Temperatur nur allmäh- 
lig, fo-wirkten die Bafen der Alkalien auf das Me- 
tall.des Schiebers ein, und vereinigten fich damit, 
und in diefem Zufiande verbanden fie fich nur fehr 
ichwer mit der ganzen Menge von Sauerftoff, die 
fie im fich aufzunehmen vermögen. Ohne Sehie- 
ber durfte ich das Glas nicht nehmen, denn es zer- 
fetzt fich mit den Bafen der Alkalien, und Porcel- 
Jain ift ein fo fchlechter Wärmeleiter, dafs es, als 
Schieber gebraucht, fich nicht bis zu dem néthi- 
gen Grade erhitzen liefs, ohne dafs das Glas er- 
weicht wurde. — Die Bafen der Alkalien mufs- 
ten jedesmahl, bevor ich fie in die Glasröhren 
brachte, forgfältig von ihrer Naphtha-Hülle be- 
freit werden. Sie umgaben fich alsdann zwar, 
bevor das Verbrennen anfıng, mit einer leichten 
Rinde von Alkali, diefe konnte aber keinen merk- 
lichen Einflufs auf das Refultat haben. Wurde es 
verläumt, alle Naphtha forgfältig zu entfernen, fo 
erzeugte diefer unbedeutende Ueberzug, weil er 
verdunftet, eine Explofion, welche den Apparat 
zerfprengte. 
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Nach dem Verbrennen maafs ich die Menge 
des verfchluckten Gas, nachdem ich zu dem Ende 
die untere Spitze der Röhre unter Waffer oder 
unter Queckfilber geöffnet: hatte; und zuletzt un- 
terfuchte ich entweder den Grad der Reinheit des 
Gasrückftands, oder wog das Alkali, welches fich 
in dem Schieber gebildet hatte. 

Ich wähle unter den verfchiednen Verfuchen 
über die Synthefe des Kali durch Verbrennen, 
zweie aus, bei welchen ich alle mögliche Maafs- 
regeln der Vorficht beobachtet habe, um mit Ge- 
nauigkeit zu operiren, und in welchen die Um- 
ftände fo günftig waren, dafs das Mittel aus ihren 
Relultaten der Wahrheit nahe kommen mufs. 

In dem erften diefer Verfuche wurden 0,12 
Grains der Bafis des Kali auf Platin verbrannt; das 
Verbrennen war fchnell und vollftändig, und die 
Bafis {chien vollkommen mit Sauerfto/f gefättigt zu 
feyn, denn es ftieg auch nicht ein Bläschen Wal- 
ferftoffgas auf, als ich den Schieber in Waller 
legte. Das Volumen des verfchluckten Sauerftoff- 
gas war dem von 190 Grain Queckfilber gleich, 
Das Barometer ftand auf 29,6 Zoll, das Thermo- 
meter auf 62°F. ader 133° R. Bei einer Wärme 
von 60° F. oder 124’ R, und bei 30 Zoll Queck- 
flberdruck würde folglich das Volumen dem von 
186,67 Grain Queckfilber gleich gewefen feyn *), 


*) Bei der Correction wegen der Temperatur folge ich den 
Verfuchen Gay-Luffac’s und Dalton’s, welche für 
jeden Grad Fahrenheitilch eine Ausdehnung des Gas vou 
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folglich‘ ungefähr 0,0184 Grains des Troyge- 
wichts gewogen haben *). Nun aber verhält fich 
0,0184 0,12:0,12== 100:86,7; folglich beftehn 
on Folge diefeg Schätzung 100 Theile Kali aus 
‘= Theilen Bafis und aus 13,3 Theilen Sauerftoff, 


In dem zweiten Verluche hatten 0,07 Grains 


Bafis beim Verbrennen ein Vulumen von Sauer- 
ftoffgas verfchluckt, welches bis 65° F. (153° R.) 
_ Wärme und 31,1 Zoll Barometerftand, dem Volu- 


men von ı2ı Grains Queckfilber gleich war, das 


folglich, wenn man auf die nöthigen Correctionen 
fieht, 0,01189 Grain wog. Nun verhält fich 
= 100:85, 48. Hiernach beftehn 


- alfo 100 Theile Kali ungefähr aus 85,5 Theilen 


-Bafis und 14,5 Theilen Sauerftoff. 
a Das Mittel aus beiden Verfuchen giebt für 
100 Theile Kali 86,1 Theil Bafis und 13,9 Theile 


 Sauerftoff. 


% 


In dem genaueften Verfuch, den ich über das 
_ Verbrennen der Bafis des Natron angeftellt habe, 


etwa „55 des urfprünglichen Volums [in der Temperatur 
des Eispunkts] geben. 
Davy. 


*) Nach Verfuchen, die ich im J. 1799 über das fpecififche 
Gewicht des Sauerftoffgas gemacht habe, fcheint fich 
daffelbe zu dem des Wallers nnd dem des Queckfilbers zu 


tl verhalten, wie 1:'748: 10142. (Refearches p.19.); eine 


Schätzung, die vollkommen mit dem Refultat der genauern 
Unterluchungen iibereinftimmt, welche die HH. Allen 


= und Pepys über diefen Gegenftand zum Behuf ihrer Ar- 


beit über die chemilche Natur Eng a angeltellt 
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verfchluckten 0,08 Grains diefer Bafis ein Volume 
Sauerftoffgas, welches bei 56° F. (103° R.) Wärme 
1*f und 29,4 Zoll Barometerftand dem Volumen von 
206 Grains Queckfilber gleich war, alfo dem Ge- 
wichte nach ungefähr 0,02 Grains Sauerftoff. Und 
da fich verhält 0,1:0,08=100:80, fo befiehn 
nach diefer Schätzung 100 Theile Natron aus da 
Theilen Bafis und 20 Theilen Sauerftoff, 

So oft das Verbrennen fo langfam gefchah, 
dafs die Alkalien nicht aus dem Schieber ent- 
wichen, -fand ich eine bedeutende Zunahme an 
Gewicht; da es aber unmöglich war, fie anders, 
als in der Luft zu wiegen, fo wurde das Refultat 
zweifelhaft, wegen der Feuchtigkeit, welche fie 
fogleich einfogen, und die Refultate, welche aus 
dem Gewichte des verfchluckten Sauerftoffgas fol- 
gen, find zuverläfüger. In den Verfuchen, in wel- 
chen recht fchnell gewogen wurde, und kein Al- 
kali an der Röhre fitzen blieb, hatte die Bafis des 
Kali ungefähr um 2 Theile auf 10, und die Balis 
des Natron um 5 bis 4 Theile. auf 10 Theile an 
Gewicht zugenommen. 

Die' Zerfetzung des Waffers durch die Ba- 
fen der Alkalien führte weit fchneller und. auf 
eine vollkommnere Art zu der Kenntnils. der 
Mifchungsverhältniffe des Kali und des Natron. 
Ich bediente mich dabei der Amalgamen der Bafen 
mit dem Queckfilber; eines Theils um den Pro- 
cefs zu verlangfamen, andern Theils um zu ver- 
hindern, dafs nicht von der Bafıs des Kali fich ein 
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pat Theil auflöfte. Ich bereitete diefe Amalgame un- mo 


_ ter Naphtha, indem ich auf ein bekanntes Gewicht nin 


_ der Bafis ungefähr das doppelte Volumen Queck- 0,0 


Er filber nahm, Bei meinen erften Verfuchen legte hie 
ieh das Amalgam unter einer mit Naphtha gefüll- Bat 
om ten und damit gefperrten Röhre, und führte das 

_ Waffer am Boden des Gefäfses langfam zu dem Na 
a Amalgame hinzu. Ich fand indefs bald, dafs diefe un 
Vorficht überfüffig war; denn das Waffer wirkt fer: 
= auf das Amalgam nicht mit einer folchen Kraft, gle 
@ ‚dafs fich nicht auch im Waffer alles Wafferftoffgas, mit 
Sau "das fich dabei entband, hätte auffangen Jaffen. ver 
a Me Folgendes ift das Detail der genaueften Ver- All 
Se Suche, die ich über die Zerfetzung des Waffers Na 
= durch die Bafen des Kali und des Natron ange- 

habe. fel 
Es entbanden 0,08 Bafis des Kali, die ich mit 58' 
ungefähr 5 Grain Queckfilber amalgamirt hatte, ent 
ein Volumen Wafferftoffgas, das dem von 298 de: 
Grains Queckfilber gleich war. Das Thermome- vol 
ter ftand am Ende des Proceffes auf 56° F. und lie! 
das Barometer auf 296 Zoll. Der Verfuch war bu: 
mit aller méglichen Aufmerkfamkeit auf die klein- Th 
ften Umftände geführt worden. Nun erfordert ler 
ein folches Volumen Wafferfioffgas, um vollftändig 
zu verbrennen, an Sauerftoffgas ein Volumen, das chi 
ungefähr dem von 154,9 Grains Queckfilber gleich wu 
ift *), und diefes wiegt, wenn man auf den Ther- de 
®) Refearches chem. and philof. p. 287. D. [nach Hin. von fal 
: Humboldt nur eig Volumen, dem Volumen von 149 als 
Grains ar Gilb. 
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mometerftand ‘und den Barometerftand Rückficht 
nimmt, ungefähr 0,015ı Grains. Es ift aber 
0,08-F 0,0151 : 0,08 == 100:84,1. Alfo beftehn 
hiernach 100 Theile Kali aus ungefähr 54 Theilen 
Bafis und 16 Theilen Sauerftoff. 

Ein Amalgam aus 0,054 Grains der Bafis des 
Natron entband auf diefelbe Art bei 52° F. Wärme 


und 30,4 Zoll Barometerftand ein Volumen Wal- 


ferftoffgas, das dem von 326 Grains Queckfilber 
gleich war, und folglich im Zuftande des Waffers 
mit 0,0172 Grains Sauerftoff vereinigt war. Nun 
verhält fich 0,054 + 0,0172 : 0,054 — 100: 76. 
Alfo beftehn 100 Theile Natron aus 76 Theilen 
Natron und 24 Theilen Sauerftoff. 

In einem andern mit grofser Sorgfalt ange- 


ftellten Verfuche, bei dem das Thermometer auf. 


58° F. und das Barometer auf 29,9 Zoll ftanden, 
entbanden 0,052 Theile der Bafıs des Natron aus 
dem Waffer ein Volumen Waflerftoffgas, das dem 
von 302 Grains Queckfilber gleich war, und folg- 
lich im Waffer an 0,01549 Grains Sauerftoff ge- 
bunden gewefen war. Hiernach beftehn 100 
Theile Natron aus 77 Theilen Bafis und 25 Thei- 
len Sauerftoff. 


Die hier angeführten Verfuche find die, wel- 
che mit den gröfsten Mengen von Balıs angeftellt 
wurden. Ich habe damit die Refultate derer unter 
den übrigen Verfuchen, die mit vorzüglicher Sorg- 
falt gemacht find, verglichen. Sie gaben ı7 Theile 
als die gröfste, 13 als die kleinfte Menge von 


| 


Sauerftoff in 10@Theilen Kali, und 26 Theile als 
die gröfste, 19 als die kleinfte Menge Sauerftoff 
in 100 Theilen Natron. Nehmen: wir alle diefe 
Refultate zufammen, fo dürfte folgendes der Wahr- 
heit am nächften kommen; das Kali befteht aus 
6 Theilen Bafıs auf ı Theil Sauerftoff; die Bafis 
des Natron aus 7 Theilen Bafıs auf 2 Theilen 


Sauer /toff. 


6. Einige allgemeine Bemerkungen über die beiden 
Bafen der feuerbeftändigen Alkalien. 


Sind die Bafis des Kali und die des Natron 
für Metalle zu nehmen? Die niebrften Chemiker) 
denen diefe Frage vorgelegt wurde, antworteten 
darauf mit Ja. Diefe Körper haben die Undurch- 

 Jiehtigkeit, den Glanz und die Dehnbarkeit der 
Metalle, find eben fo gute Wärmeleiter und electri- 

_ fche Leiter als die Metalle, und gleichen ihnen 
durch ihre groise Fähigkeit zu chemilchen Verbin- 

dungen, 

> Ihr fehr geringes fpecififches Gewicht fcheint 


mir kein hinreichender Grund zu feyn, um aus 


_ ihnen eine eigne Klaffe vor Körpern zu machen; 


denn auch unter den fchon bekannten Metallen 
berrfcht in diefer Hinficht eine grolse Verfchieden- 
heit. Platin ift beinahe 4mahl fpecififch fchwerer 


als das Tellurium; diefes hat kaum ein 6 mahl 


grölseres fpecififches Gewicht als die Bafis des Na- 
tron, und es ift fehr wahrfcheinlich, dafs wir Kör- 
‚per finden werden, welche eine ähnliche chemifche 


N 
b 
d 
fc 
m 
fc 
i ei 
Ww 
n 
d 
u 
€: 
2) 
WwW 
ii 
rr 
fi 
fe 
C 
= 


> 
‘ 


157 J 


. Natur als die Bafen des Kali und des Natron ha- 
' ben, und deren fpecifilches Gewicht zwifchen dem 
diefer Bafen und denen der leichtefien Metalle zwi- 
2 fchen fällt. Bei der Klalüihcation der Naturkérper 
> mufs immer die Aehnlichkeit der mehrften Eigen- 
; fchaften der Körper ent/cheiden, welche man in 


eine Klaffe zufammen ftellt. 

Namen fir die Bafen des Kali und des Natron, 
welche diefer Anficht entfprechen follten, müflen 
nach Analogie mit den andern Namen der neu ent- 
deckten Metalle, aus dem Latein entlehnt feyn, 
und diefelbe Endfilbe als diefe erhalien, Ich wage 
es, die Namen Pota/fium und Sodium in Vorfchlag 
zu brifgen. Sie können nie in Irrthum führen, 
welche Veränderung auch künftig die Theorie 
über die Zufammenfetzung der Körper erleiden 
mag, denn fie bezeichnen blofs die Metalle, die 
fich aus der Potafche und der Sode erhalten laf- 
fen *). Ich habe mehrere der ausgezeichnetfien 
Gelehrten diefes Landes über diefe Benennung zu 
Rathe gezogen, und die mehrften gaben.denen, 


welche ich angenommen habe, vor jeder andern 


*) In unferer dent[chen Nomenrlatur würde ich die Namen 
Kalium und Natronium vorfchlagen, wenn man nicht lie- 
ber bei den von Herrn Erman gebrauchten und von 
mehreren angenommenen Benennungen Kali-Metalloidund 
Natron - Merailoid, bis zur völligen Aufklärung der che- 
mifchen Natur diefer räthzelhaften Körper bleiben will. 
Oder vielleicht finder man es noch zweckmälsiger fürs 
Erfte zwei Klaffen zu machen. Metalle und Metalloide, 
und in die letztere Kalium und Natronium zu letzen. ~ 
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” Br Vorzug. Da die Alten die Verfchiedenheit 
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der beiden Alkalien nicht kannten, fo würde fich 
im Griechifchen vielleicht wohl ein Name für die 


_ Bafis des Natrons haben finden laffen,.aber kein 


<< ähnlicher für die Bafis des Kali. Die aus der 
2 EL Theorie entlehnten Namen können nicht forgfäl- 
"tig genug vermieden werden, da die electrifch - 


: chemifchen Erfcheinungen, deren wir täglich meh- 


~ 


rere finden, es fehr klar vor Augen ftellen, dafs 
die Zeit noch weit entfernt ift, wenn fich die che- 
 mifchen Thatfachen vollftändig werden verallge- 
_ meinern laffen. Zwar habe ich bei Erklärung der 
Refultate der hier detaillirten Verfuche durchge- 
hends die antiphlogiftifche Hypothefe angenom- 
men; doch hat daran das Gefühl der Schönheit 
und Präcifion derfelben mehr Theil, als die Ueber- 
von ihrer unveränderlichen Dauer und 


ihrer Wahrheit. Durch die Entdeckungen, wel- 


che man über die Wirkungen der Gasarten ge- 
macht hat, ift Stahl’s Hypothefe geftürzt worden. 
Sehr leicht könnte eine genauere Kenntnifs der 


ak ätherifchen Subftanzen [der Imponderabilien] und 


ihrer Wirkungen, der fcharffinnigen und um vie- 


feyn. 


les verfeinerten Theorie Lavoifiers ein ähn- 


liches Schickfal bereiten. Bei dem jetzigen Zu- 
ftande unferer Kenntniffe fcheint diefe Theorie 


wh ‚allerdings die befte unter allen Annäherungen zu 


einer vollkommnen chemifchen Auslegekunft zu 
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Welche Veränderungen indefs auch der Theo- 
rie bevorftehn mögen, fo haben wir, dünkt mich, 
doch allen Grund, zu glauben, dafs die metallifchen 
Bafen der Alkalien und die gewöhnlichen Metalle 
in derfelben Klaffe von Körpern bleiben werden, 
und bis jetzt haben wir nicht einen einzigen guten 
Grund, die Individuen diefer Klaffe für zufammen- 
gefetzte Körper zu halten *). 

Man führt Verfuche an, aus denen erhellen foll, 
dafs die Alkalien, die Metalloxyde und die Erden fich 
aus blofser Luft und blofsem Waffer bilden kön- 
nen: alle diefe Verfuche find indeffen bisher noch 
immer auf eine wenig beweilende Art angeftellt 
worden. Das Waffer kann auf eben die Art, wie 
ich es in der vorjährigen Baker’fchen Vorlefung zu 


zeigen gelucht habe, mit falzigen oder mit metal- 


*) Es würde fich unftreitig eine chemifche Theorie verthei- 
digen laffen, welche annihme, dafs die Metalle aus un+ 
bekannten Balen. und aus der im Walflerftoff befindlichen 
Materie beftehn, und dafs Metalloxyde, Alkalien und 
Siuren Zufammenfetzungen folcher Bafen mit Waffer 
find. In diefer Theorie würde man aber mehr unbekannte 
Principe als in der allgemein herrfchenden annehmen 
müffen, und he würde minder klar und minder elegant 
feyn. Als ich bei meiden erften Verfuchen über die 
Deftillation der Bafis des Kali ftets Wafferftoff ich ent- 
wickeln fand, wurde ich veranlafst, die phlogiftifche 
Hypothefe mit den neuen Thatfachen zu vergleichen, und 
ich fand, dafs fie ich ihnen ohne Schwierigkeit anpaffen 
liefs. Genauere Unterfuchungen bewiefen mir indels in 
der Folge, dafs in den Fällen, in welchen ein brennbares 
Gas erfcheint, etwas Waller oder ein andrer Körper, in wel- 
chem man Wafferftoff annimmt, gegenwärtig war. | 
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_ difchen Subftanzen gefchwängert feyn, und in der nit 
Luft fohweben faft immer fefte Subftanzen aller fla 
. Art, die ihr gänzlich fremde find, umher *). Es eif 
ift leicht zu überfehen, dafs bei den gewöhnlichen én 

. Proceffen der Natur, alle Producte lebender We- art 

fen von den bekannten Verbindungen der Materie Na 
 ausgehn können. Die Zufammenfetzungen des ko 
Eifens, der Alkalien und der Erden mit den mine- Es 
ralifchen Säuren find gewöhnlich in Menge in der nif 

_ yegetabilifchen Erde vorhanden. Durch die Zer- Ve 
fetzung bafaltifcher, porphyrartiger **) und gra- zu 
nit- auf 


*) Die Erklärung, welche van Helmont von der Erzeu- 

gung der Erde beim Wachfen feiner Weide gegeben hat, > 
ife durch die Unterfuchungen Woodward's ( Philof. 
Transact. XXI. p. 193.) gänzlich widerlegt worden. Die 
Folgerungen, welche vor kurzem Hr. Braconnot aus 
feinen finnreichen Verfuchen gezogen hat (Annal. de 
Chimie 1807. Fevr. p. 187.) führen zu nicht viel, wenn 
man die Umftiinde bedenkt, auf die ich im Texte auf- kar 
merkfam gemacht habe. In dem einzigen Fall, bei dem 
die freie Einwirkung der Atmofphäre auf die Vegetation 
gehemmt war, wuchs zwar der Same in weilsem Sande, 
der, wie angegeben wird, durch Wafchen mit Salzfiure 
gereinigt worden war. Diefer Procefs ift indefs unzu- 
reichend, um von dem Sande alle Materien zu entfernen, 
die Kohlenftoff oder andre verbrennliche Körper herge- 
ben konnten. Die verbrennliche Materie ift in mehrern 
Steinen vorhanden, welche beim Zerreiben ein weifsliches 
oder grünliches Pulver geben, und wenn in einem Steine 
die Menge des koblenfauren Kalks [ehr gering ift im Ver- 
hiltnifs mit den andern erdigen Beftandtheilen, fo greifen 
die Säuren fie nur mit Schwierigkeiten an. 


unc 


Davy. 


_ **) Auf Veranlaffung einer befondern geologifchen Unter- 
fuchung habe ich im Jahre 1804 die Porcellainerde von 
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nitartiger Gebirgsarten wird immerfort die Ober- 
fläche des Bodens mit erdigen, alkalifchen und 
eifenfchafigen Theilchen verfehn. In allen Pflan- 
zenfäften ,, welche unterfucht find, hat man falz- 
artige Verbindungen gefunden, welche Kali oder 
Natron und Eifen enthielten. Diefe Grundftoffe 
können aus den Pflanzen in die Thiere übergehn. 
Es fcheint, dafs die chemifche Wirkung der Orga- 
nifation viel mehr darauf geht, die Subftanzen zu 
Verbindungen zufammengefetzterer Natur und 
mannigfacherer Art mit fich zu vereinigen, als fie 
auf ihre einfachften Elemente zurück zu Bu ee 


7. Natur des Ammoniums und der Alkalien 


überhaupt. 


Man ift feit einiger Zeit der Meinung, die 
chemifche Natur des Ammoniums fey fehr gut be- 
kannt. Die Verfuche Scheele’s undPrieftley’s 
und die noch forgfältigern und ausgewählteren 


St. Stevens in Cornwallis analyfirt, welche durch Zer- 
fetzung des Feld[paths in einem feinkörnigen Granit ent- 
fteht. Ich konnte darin nicht die geringfte Spur eines 
Alkali entdecken. Dagegen erhielt ich nnverkennbare 
Kennzeichen eines Alkali, welches mir Kali zu feyn 
fchien, als ich einige Verfuche mit Stücken der unzer- 
ferzten Gebirgsart-anftellte, die tiefer unter der Ober- 
fläche liegt. Wahrfcheinlich geht daher eine Abfcheidung 
des Alkali vor, welche auf der Einwirkung beruht, die 
das Waller und die Kohlenfäure der Atmolphäre auf das 
Alkali ausüben, das einen Beftandtheil des kryftallifrten 
Feld{paths ausmacht; er verliert feine Aggregation, wenn 
er dieles Alkali’s beraubt wird, og 


Annal, d. Phylik. B.31. &t. 2. J. 1809. St, 2. 


= 
1 
2 
* 5 
’ we 
= 
” 
“el 
Davy. 
h 
> 
1 


u s, beidenen es fich in Wafferftoffgas 
und Stickgas zu verwandeln fchien, hatten bei den 
Chemikern jedes Bedenken gehoben. Neue That- 
fachen bringen indefs neue Reihen von Analogieen 
mit fich, und flöfsen uns nicht felten Zweifel an 
der Genauigkeit früherer Schlüffe ein. 

Die beiden feuerbeftändigen Alkalien enthal- 
ten eine kleine Menge von Saverftoff, der an ge- 
wiffe Bafen gebunden ift; follte nicht auch das 
flichtige Alkali Sauerftoff enthalten? Diefe Frage 
entftand fehr bald, beim Verfolg meiner Unter- 
fuchung, und als ich das Detail der bisherigen 
Verfuche über die Zufammenfetzung des Ammo- 
niums überdachte, von denen ich felbft einige mit 
Sorgfalt wiederholt hatte, fo fand ich keine Ur- 
fach, diefes für nicht möglich zu halten. Denn 
geletzt der Sauerfioff befinde fich im Ammonium 
in fehr geringer Menge zugleich mit dem Waffer- 
ftoff und dem Stickftoff, fo könnte er fich bei den 
 zerlegenden Verfuchen durch Hülfe der Wärme 

oder der Electricität, den Beobachtern fehr wohl 
entzogen, und fich theilsin dem Waffer, welches 
fich an der innern Seite der Gefälse abfetzt, ver- 


borgen, theils in den Gasarten aufgelöft haben, 
die fich während des Verfuchs entbinden. 

Es dauerte nicht lange, fo wurde ich von der 
Gegenwart des Sauerftoffs indem Ammonium wirk- 


lich überzeugt. Ich brachte nemlich forgfältig be- 
reitete und recht trockne Kohle mittelft einer Bat- 
terie von 290 Plattenpaaren in einer kleinen Menge 
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recht reines Ammoniumgas zum Glihen, in dem 


Apparate, den ich in dem Journal der Royal - Infti- 
tution S. 214 befchrieben habe *). DasGas war mit 
Queckfilber gefperrt, welches ich frifch gekocht 
hatte, um -es von aller anhängenden Feuchtigkeit 
zu befreien, hatte über reines, trocknes Kali ge- 
ftanden, und war-fo rein, dafs deftillirtes Waffer 
ein Volumen, dem von 10980 Grains Queckfilber 
gleich, ganz und gar bis auf g folcher Grainmaafs 
verfchluckte; und diefer Riickftand beftand wahr- 
fcheinlich aus Luft, die erft aus dem Waffer aufge« 
fiegen war. Während des Glühens der Kohle in 
dem Ammonium- Gas, dehnte diefes fich ftark aus, 
und es bildete fich eine weifse Materie, die fich an 
den Wänden der Glasröhren abfetzte; fie braufte 
mit verdünnter Salzfäure, und war daher wahre 
fcheinlich kohlenfaures Ammonium, 

Ein Procefs andrer Art gab mir noch entfchei« 
dendere Refultate. Ich bediente mich dabei der 


*) Die Verfuche, welche Davy mit diefem Apparate ange» 
Stellt hat, findet man in diefen Annalen 1802 St. 12. XIL 
353. befchrieben. Die Abbildung der fehr einfachen Ap- 
parate trage ich hier auf der vierten Kupfertafel nach: 
die beiden Glasröhren find nach Grains - Maals Waller 
oder Queckfilber eingetheilt; die Röhre Fig. I. diente 
Davy’n zu Verfuchen in tropfbarem Flüffigkeiten, die 
Röhre Fig. 2, zu Verfuchen in Gasarten. Die Platindrähte 
C. Fig. 1. und A. Fig. 2. find in der Röhre eingelchmol; 
zen; die beiden mit B bezeichneten Platindrähte find bes 
weglich. Die Röhre Fig. 2. fteht mit ihrem untern Ende 
in Queckfilber. Die punktirten Dreiecke an den Enden 
der Dräbte Stellen Stückchen Kohle vor. 

Gill 
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beiden von Herrn Pepys erfundenen Gafometer, 
welche in den Philofophical Transactions for 1807 
No. 14. befchrieben find, und deffelben Apparats, 
von dem die HH. Allen und Pepys bei ihren 
Verfuchen über das Verbrennen des Diamanten 
Gebrauch gemacht haben. Diefe beiden Natur- 
forfcher hatten überdiefs die Güte, mir bei dem 
Verfuche zu helfen. Wir liefsen fehr reines Am- 
monium-Gas in ein Platinrohr über glühenden 
Eifendraht treten. An jedem der beiden Enden 
des Platinrohrs war eine gebogne Glasröhre ange- 
bracht, die mit einer Frofimifchung umgeben wur- 
de, und das Gas fiieg aus einem der Gafometer 
durch die eine diefer Glasröhren in das Platinrohr, 
und ging dann durch die andre in das zweite Gafo- 
meter. Die Temperatur der Luft war 55° F. oder 
105° R. In der künftlich erkälteten Glasröhre, 
durch die das Gas zuerft ftieg, bevor es in das Pla- 
tinrohr trat, vermochten wir keine Spur von Feuch- 
tigkeit wahrzunehmen, indefs ich an den Wänden 
der zweiten Glasröhre, in die das Gas kam, nacl- 
dem es über das glühende Eifen fortgegangen war, 
fehr deutlich Feuchtigkeit abfetzte, und das Gas 
in dem Gafometer, der es aufnahm, das Anfehn 
einer dichten Wolke hatte. 

Diefes fcheint beftimmt zu beweifen, dafs bei 
der Zerfetzung von Ammonium-Gas fich Waller 
erzeugt; man mülste dann ännehmen wollen, dals 
das Stickgas und das Wafferftoffgas, in die es fich 
verwandelt, weniger Waller aufgelöft oder font 
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in fich enthalten, als das zerfetzte’ Ammonium - 
Gas; eine Annahme, gegen welche indefs die 
Schliffe, die Dalton aus feinen Verfuchen 
zieht *), und eben fo die Verfuche der HH. Cle- 
ment und Desormes **) fprechen. 


Nachdem das Ammonium - Gas mehrere Mahl 
aus dem einen Gafometer in den andern durch das 
glühende Platinrohr übergeftiegen war, unterfuch- 
ten wir das Refultat. Der Eifendraht war an der 
Oberfläche oxydirt und hatte um 0,44 Grain an 
Gewicht zugenommen. Löfchpapier fog an den 
Wänden der erkälteten Glasröhren ungefähr 0,4 
Grain Waffer in fich, und das Ammonium - Gas, 
welches zu Anfang 53,8 Kubikzoll betrug, hatte 
fich bis auf 55,3 Kubikzoll ausgedehnt. Beim De- 
toniren mit Sauerfioffgas fand fich, dafs in diefem 
Gasgemenge Wafferftoffgas und Stickgas in dem 
Verhältniffe von 32:10 vorhanden waren. Hier- 
aus liefs fich indefs nicht auf die Beftandtheile des 
Ammonium mit Genauigkeit fchliefsen; deun es 
war nicht alles Ammonium-Gas zerfetzt worden, 
und da wir das Gas, fo wie es fich aus Salmiak und 
Kalk entband, unmittelbar in den einen Recipien- 
ten hatten treten Jaffen, fo konnte vielleicht etwas 
flifiges Ammonium mit übergegangen feyn, und 
die Menge des anfänglichen wo während des Ver- 
fuchs vermehrt haben, 


*) Diefe Annalen B. XV. 
™) Diefe Annalen B, XIII, 
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{ch finde mit Verwunderung, dafs in dem 
fchönen Verfuche Berthollet’s [des Vaters], 
über die Zerfetzung des Ammonium; Gas durch 
electrifche Funken *), das Gewicht des erzeugten 
Stickgas und Wafferftoffgas eher grölser, als klei 
ner gewelen feyn mufs, als das des zerlegten Ammo 
nium-Gas; ein Umftand, der jede Vermuthung 
entfernen mulste, dafs das Ammonium Sauerfioff 
enthalte. „iefer Umftand und die abweichenden 
Refultate, welche Prieftley und van Marum 
erhalten hatten, bewogen mich, die Verfuche über 
das Electriiren des Ammonium - Gas zu wiederho- 
len, und es zeigte fich bald, dafs das Verhält 
nifs zwifchen dea erzeugten Gasarten und dem zer- 
fetzten Gas fich durch Einwirkung verfchiedner 
Urfachen verändert, 

Ammonium-Gas, auch wenn es durch recht 
trocknen Kalk aus Salmiak entbunden wird, feta 
an den Wänden der Gefälse, worin es über track. 
nes Queckfilber aufgefangen wird, Feuchtigkeit 
ab; diefe mufs eire gefättigte Auflöfung von Am 
monium feyn. Es ift fehr fchwer zu verme: 
den, dafs etwas von diefer Feuchtigkeit zugleich 
mit dem Gas in die Röhre überfieigt, worin da 
Gas electrifirt werden foll. Bei meinen erften 


- Verfuchen hatte ich das Gas aus dem Entbindungr 


gefälse unmittelbar in die Röhre fteigen laflen; 
1 Maals deflelben verwandelte fich beim Electril- 
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ren nach Verfchiedenheit der Umftände in ein 


gröfseres oder kleineres Volumen; die äufserffen 


Gränzen waren 2,2 und 2,8 Maafs; das Verhältnifs 
zwifchen dem Stickgas und dem Walferftoffgas’ 
war aber immer daflelbe, und zwar nahe wie ı 35, 
dem Volumen nach gerechnet, wie es fich beim 
Detoniren mit Sauerftoffgas zeigt. 

Um wo möglich alle Feuchtigkeit aus dem 
Spiel zu bringen, bereitete ich Ammonium- Gas _ 
mit aller Sorgfalt im Queckfilber- Apparate, und © 
liefs es einige Stunden lang ruhig in dem Recipien- 
ten ftehn, ehe ich es in die mit trocknem Queck- 
filber gefüllte Röhre überfteigen liefs. Nun wurden 
50 Maafs beim Electrifren zu 103 Maafs. Noch 
mufste ich indefs Irrthum befürchten. Die Eilen- 
drähte, mittelft welcher ich die electrifchen Fun- 
ken durch das Gas fchlagen liefs, waren nicht ganz 
frei von Roft, und an den Wänden der Röhre 
zeigte fich ein fchwärzlicher Ueberzug, der von 
Queckfilber herrihrte. Wahrfcheinlich mochten 
dieOxyde, welche fich auf dem Eifen und auf dem 
Queckfilber befanden, etwas Ammonium eingelo- 
gen, und es während des Electrifirens wieder her- 
gegeben haben. 

Ich wiederholte daher den Verfuch mit frifch 
deftillirtem Queckfilber, das keine Spur von Oxyd 
auf dem Glafe abfetzte, und mit Platindrähten. 
Das Ammonium- Gas hatte über trocknem ätzen- 
den Kali geftanden, und war eben fo rein als das, 
von dem oben die Rede gewelen ifi. Ich electri- 
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_ firte von diefem Gas ein Volumen dem von 60 Grain 
Waller gleich, fo lange, bis es fich nicht weiter 
 ausdehnte; es nahm nun den Raum von 108 Grains 
_ Waffer ein. Während des Verfuchs hatte das Ther- 
 mumeter auf 56° F, (107° R.) und das Barometer 
_ auf 30,ı Zoll geftanden. Der Platindraht, aus 
dem die Funken überfchlugen, fchien ein wenig 
er angelaufen zu feyn; eine Wirkung, die wahrfchein- 
lich von einer Oxydirung herrührte. Denn Platin 
wird im Voltaifchen Kreife von flüffgem Ammo- 
nium fchnell angegriffen, wenn es fich an der pofi- 
tiven Seite befindet. Die 108 Grains- Maals Gas 
wurden forgfältig zerlegt; fie beftanden aus 80 
 Maafs Wafierftoffgas und 28 Maafs Stickgas. 
Nach Verfyehen, die ich im Jahre 1799 ange- 
. ftellt habe, wiegen bei der mittlern Wärme und 
dem mittlern Druck der Luft, 100 Kubikzoll Am- 
monium-Gas 18,18 Grains*), doch mufste ich ver- 
_ muthen, dafs diefe Schätzung etwas zu klein ift. 
Die HA, Allen und Pepys, welchen ich diefe 
_ Vermuthung mittheilte, hatten die Güte, die Wä- 
gung noch einmahl anzuftellen, und Hr. Allen 
 theilte mir bald darauf folgende Data mit: Es wo- 
gen 21 Kubikzoll Ammonium -Gas. in dem erften 
Verluche 4,05, in dem zweiten Verfuche 4,06 
Grains; das Barometer ftand auf 30,65 Zoll, das 
_ Thermometer auf 54° F. (gZ°R.). Nach einem 
Mittel aus diefen beiden Veriuchen müflen alfo bei 
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30 Zoll Barometerftand und 60° F. (12¢° R.) 
Wärme, 100 Kubikzoll Ammonium-Gas 18,67 
Grains wiegen. 

Berechnet man hiernach meinen Verfuch, - fo 
ergeben fich folgende Refultate. Es wiegen, beim 
mittlern Druck und der mittlern Temperatur der 
Luft, 60 Kubikzoll Ammonium -Gas 11,2 Grains; 
ferner 80 Kubikzoll Waflerftoffgas 1,93 Grains *), 
und 28 Kubikzoll Stickgas 8,3 Grains **), Alfo 
wiegen die beiden entbundnen Gasarten zufammen 
10,23 Grains, das ift faft 1 volles Grain, oder „% 
weniger, als das zerfetzte Ammonium-Gas. Die; 
fer Ausfall kann von nichts anderm herrühren, als 
davon, dafs Sauerftoff in dem Ammonium - Gas 
vorhanden ift. Ein Theil diefes Sauerftoffs hatte 
fich wahrfcheinlich mit den Platindrähten, die zum 
Electrifiren dienten, der andre mit Wafferftoff ver- 
bunden. Der Antheil deffelben im Ammonium- 
Gas läfst fich hiernach nicht unter 7 bis 8 Procent 
fchätzen; vielleicht beträgt er felbft noch mehr; 
denn die entbundnen Gasarten können mehr Waf- 
fer als das zerfetzte Gas in fich enthalten haben, 
und dadurch an Schwere und an Volumen yer- 
gröfsert worden feyn. Das Electrifiren felbft ift 
nach den fcharffinnigen Unterfuchingen Henry’s 
das einzige Mittel, die abfolute Menge Waflers in 


*) Ein Kubikzoll 0,0239 Grains; Lavoifier Elemens p- 569. 


**) Refearches p. 9. Nach meinen Verfuchen wiegen 100 
Kubikzoll unter dem mittlern Druck der Luft 20.6 Grains, 
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» 
folchen Gasarten, wie das Ammonium -Gas, zu be- 


j  flimmen; wir dürfen daher fchwerlich hoffen, die 
-Beftandtheile des Ammoniums bei dem jetzigen 
 Zuftande unferer Kenntniffe mit aller Genauigkeit 


 aufzufiaden *). 


© 


Die Erzeugung und die Zerfetzung des Am- 
¢ moniums ift unter der Annahme, dafs es eine drei- 


ary 


_ fache Verbindung von Stickftoff, Wafferftoff und 

- Sauerftoff ift, eben fo leicht zu erklären, als nach 
ae der gewöhnlichen Hypothele. Ueberall, wo das 
flichtige Alkali fich bilılet, find diefe Stoffe alle 
drei gegenwärtig. Gewöhnlich erfcheint es, wenn 


r 


Sich Körper zerfetzen, in welchen der Sauerftoff 
{chwach gebunden ift, z. B. bei der Zerfetzung im 
Waffer aufgelöfster Verbindungen aus Stickftoff 
und Sauerftoff. In der gewöhnlichen Temperatur 

. können alle drei Stoffe in diefer Verbindung blei- 
ben; in der Glühehitze bekommt aber die Ver- 

wandtfehaft des Wafferftoffs zum Sauerftoffe die 
Oberhand über die zufammengefetzte Verwandt- 

Achaft; es bildet fich Waller, und es entbinden fich 
Wafferftoffgas und Stickgas. Das Ammonium 
würde hiernach zu den fixen Alkalien ungefähr in 
derfelben Beziehung ftehn, als die Pfanzenfäuren 
‘mit zufammengefetzter Bafis zu den mineralifchen 
Säuren mit einfacher Bafis. 


*) Man vergleiche hiermit die Bemerkungen des jtingern 
Hrn. Berthollet über die Beftandtheile des Ammoniums 
Aim diefen Annalen 1803. St. 12, XXX. 378. 

Gilb, 
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Es folgt aus diefen Unterfuchungen, dafs wir 
berechtigt find, zu behaupten, dafs Sauerftoff in — 
allen wahren Alkalien vorhanden ift, und einen 
Beftandtheil derfelben ausmacht. Denfelben Stoff, 
den die franzöfifche Nomenclatur als das Princip 
der Acidität charakterifirt, könnte man daher auch 
das Princip der Alkalifrung nennen. 


8. Die alkalifchen Erden, und fernere Ausfichten. 


Es ift nicht unwahrfcheinlich, auch wenn man 
blofs nach Analogie urtheilt, dafs die alkalifchen - 
Erden Zufammenfetzungen von derfelben Natur, | 
als die fixen Alkalien, find, das ift, metallifche Ba- 
fen von hoher Verbrennlichkeit, verbunden mit 
Sauerftoff. Ich habe unter diefem Gefichtspunkte 
einige Verfuche mit Baryet und mit Strontion ange- 
ftellt; fie fcheinen mir diefe Annahme zu beftäti- 
gen. Als ich die Batterie von 250 Plattenpaaren,. 
4 Zoll und 6 Zoll ins Gevierte, auf Baryt oder auf 
Strontion, die mit Waffer angefeuchtet waren, ein- 
wirken liefs, zeigte ich an den beiden Berührungs- 
punkten mit den Drähten eine lebhafte Wirkung 
und ein glänzendes Licht, und an der negativen 
Drahtfpitze entftand ein Enthrennen (infamma- 
tion). Es wäre möglich, dafs das Wafler diefe 
Refultate herbeigeführt hätte; andere Verfuche ge- 
ben indefs entfcheidendere Refultate. 

| Auch wenn man Baryt und Strontion durch 
eine Flamme, welche von einem Strom Sauerftoff- 
gas genährt wird, fchmilzt, und bis zum Weils- 
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glühn erhitzt, zeigen fie fich doch in der Kette des 
Trogapparats als Nicht- Leiter. Man braucht fie 
aber nur mit einer kleinen Menge Boraxfaure zu 
verbinden, fo werden fie leitend, und in diefem 
Fall fieht man aus ihnen an der negativen Seite 
eine verbrennliche Subftanz hervortreten, welche 
mit einem dunkelrotben Lichte brennt. Die hohe 
Temperatur, welche der Verfuch erfordert, macht 
zwar, dafs man diefe Subftanz nicht auffammeln 
kann; doch habe ich allen Grund, zu glauben, dals 
fie die Bafis des Baryts ift. 

Unter allen Erden haben Baryt und Strontion 
die ausgezeichnetfte Aehnlichkeit mit den fixen 
Alkalien *), Doch ift diefe Aehnlichkeit nicht 
auf fie allein befchränkt, fie läfst Gch auch im Kalk, 
in der Magnefia, in der Glycinerde, in der Thon- 
erde und in der Kiefelerde nachweifen. Wir ha- 
ben daher allen Grund zu hoffen, dafs auch diefe | 
widerfpenftigen Körper der Einwirkung fehr mäch- 
tiger Batterieen auf fie unter günfiigen Umftänden 


*) In den erften Zeiten der neuern Chemie fafste man die 
Aehnlichke't auf, welche die Erden mit den Metalloxyden 
haben. Die giftige Natur und die grofse [pecihifche Schwe- 
re des Baryts und des Strontions, veranlafsten Lavoifier 
zu der Vermuthung, beide möchten wohl metallifcher 
Natur feyn, In den Alkalien fcheint jedoch bisher noch 
niemand Metalle vermuthet zu haben; nach ihrer Analo- 
gie mit dem Ammonium glaubte man, Wafferftoff und 
 Stiekftoff gehörten zu ihren Beftandtheilen. Es ift fon- 
derbar, dals gerade diejenigen unter diefen Körpern, wel- 
che”die wenigfte Aeunlich’keit mit den Metalloxyden hes 
ben, zuerft in Metalle verwandelt worden find. 


Davy. 


nicht widerftehn, und ihre Beftandtheile uns offen- _ 


baren werden, durch Hülfe diefer neuen Methode 
der Analyfe, welche fich der Kräfte der electri« 
fchen Anziehung und Zurückftofsung bedient 

Wir haben in den electrifchen Kreifen eine 


regelmäfsige Folge von zerfetzenden Kräften, von ' 


der fchwächften Wirkung, welche kaum die Ver- 
wandtfchaft zwifchen den Beftandtheilen eines 
neutralen Salzes aufzuheben hinreicht, bis-zu der 
héchfien Energie, welche die am ftärkften an ein- 
ander gebundnen Elemente trennt; und ihrer kön- 
nen wir uns bedienen, um das zu zerfetzen, was 
bisher ‘allen andern Einflüffen widerftand. — 
Wenn die Wirkung fchwach ift, fo laffen fich blofs 
die Säuren und die Alkalien, oder die Säuren und 
die Metalloxyde von einander fcheiden, Ift die 
Kraft fiärker, bis auf einen gewiffen Grad, fo zer- 


fetzt fie die gewöhnlichen Metalloxyde und die. 
zufammengeletzten Säuren. Erreicht endlich die 


Kraft den höchften Grad von Energie, fo weichen 
ihr die Elemente der Alkalien, Die Subftanzen, 
welche von der pofitiven Electricität angezogen 
werden, find, fo weit fich nach dem jetzigen Zu- 
ftand unfrer Kenntniffe urtheilen läfst, der Sauer- 
ftoff und Körper, welche diefes Princip in Ueber- 
maafs enthalten. Die Körper, welche die negative 
Electricität anzieht, find dagegen entweder reine 
verbrennliche Körper, oder folche, die vorzüglich 
aus dem Princip der Verbrennlichkeit beftehn, 


{ ? 
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Diefe Thatfacken gaben der Vermutkung ein 
grolses Gewicht, dals Salzfäure, Flufsfäure und 
Boraxfäure Sauerfioff enthalten; und das allge- 
meine Princip beftätigt die obige Vermuthung über 
die Natur der Erden, 

Als ich angefeuchtete Boraxfäure electrifirte, 


bildete fich an der negativen Seite eine verbrenn- 
liche Subfianz von dunkler Farbe; meine Unters 


fuchungen über die Alkalien haben mich bis jetzt 
verhindert, diefe Erfahrung, die mir eine Zers 
fetzung zu beweifen fcheint, weiter zu verfolgen *). 

Salzfaures Gas und flu/sfaures Gas find Nicht» 
Leiter. Da héchft wahrfcheinlich ihre Bafis eine 
gröfsere Verwandtfchaft, als der Wafferftoff zum 
Sauerftoffe hat, fo dürfen wir nicht hoffen, fie in 
ihren wälsrigen Aufléfungen zu zerfetzen, felbft 
wenn man die mächtigften Voltaifchen Apparate 
zu Hilfe nimmt. Doch ift es nicht unwahrfcheins 
lich, dafs es glücken wird, fie zu zerfetzen, wenn 
man einige ihrer Verbindungen electrifirt. 

Die Kräfte der Verwandtfchaft der neuen 
Metalle, welche die Bafen der Alkalien find, füh« 
ren zu einer nicht zu ermeffenden Menge von 


Verfuchen, 


-*) Dieles ift feitdem durch die Herrn Gay-Luffac und 
Thenard gefchebn, deren Verfuche über die Zerletzung 
der Boraxfäure mittellt des Kali-Metalls, und über die 
Wiedererzeugung derfelben aus der grünlichbraunen Bafis 
durch Verbrennen in Sauerftoffgas, oder in oxygenirt falas 
faures Gas, oder durch Verpuffen mit Salpeter, die Lefer 
im Novemberhefte dieler Annalen, XXX, St, 11. S. 363, 
gefuaden haben. 
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Diefe Körper felbft werden mächtige Reagen- 

tien für die chemifche Analyfe werden, und da fie 
an Verwandtfchaft zum Sauerfioff alle andre be- 
kannte Körper übertreffen, fo werden fe vielleicht 
bei einigen der nicht -zerfetzten Körper die An- 
wendung der Electricität vertreten können, und 
fie zerlegen *), 

Ich finde, dafs die Bafıs des Kali fich im koh- 
lenfauren Gas oxydirt und es zerfetzt. Auch er- 
fcheint Kohle, wenn man die Bafis in Berührung 
mit kohlenfaurem Kalke erhitzt. Sie oxydirt fich 
gleichfalls im falzfauren Gas, doch habe ich die- 
fen Verfuch noch nicht mit hinlänglicher Genauige 
keit anftellen können, um die Relultate befiimmt 
anzugeben, 


Die Einficht in die Natur der Alkalien, und a 
die Analogieen, worauf fie führt, öffnen eine 


Menge von neuen Ausfichten in den Wilfenfchaf- 
ten, welche mit der Chemie in Verbindung ftehn, 
Sie werden uns vielleicht die Aufléfung mehrerer 
geologifcher Probleme geben, und uns Kräfte bei 
der Bildung der Steinarten und der Erden kennen 
lehren, die man bis jetzt nicht einmahl geahnet hat. 
Es liefse fich im Gebiete der Speculation hier- 
auf leicht mancherlei bauen, wovon ich indefs fchwei- 
ge. Die Abficht diefer Vorlefung ift nicht, Hypo 
thefen aufzufiihren, fondern dem Naturforfcher 
eine Reihe never Thatfachen bekannt zu machen. 


*) Auch diefe Voraus[agung haben die Herrn Ga y -Luffae 
und Thenard zum Theil [chon erfüllt, Gilb. 
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ANHANG 
Von den neueften Unterfuchungen Davy’s; 
aus einem Briefe, gefchrieben 
a London, im Juni 1808 *). 


Wi haben die neuen Metalle nie rein er- 
halten können, wenn wir auf trocknem Wege operir- 
ten, und zweifeln, dafs man fie in Frankreich je ganz 
frei von aller Legierung mit Eifen gehabt hat **). 

Bei der [chwedilchen Art, zu galvanifiren, das 
_ heifst, in Berührung mit Queckfilber oder mit Queck- 

***), hat Davy Amalgame erhalten, die 

aus Verbindungen des (Quecklilbers mit der Balis des 

_ Baryts, mit der Balis des Strontions, mit der Bafis des 

_Kalks, mit der Bafis der Thonerde und mit der Balis 

der Kiefelerde beftehn.. Es ift ihm gelungen, das Amal- 
gam aus Baryt von dem Queckfilber zu befreien, und 

er erhielt auf diefe Art einen felten ee von 
 weilsem Metallglanze. 


- 


mr 


. 


*) Bibliotheque britannique Sept. 1808 p. 69. af 
Gilb. 


**) Unftreitig ift hier von der Art die Rede, wie die Herrn 
Gay-Luffac und Thenard diefe Metalloide auf dem 
gewöhnlichen Wege der Chemie dargeftellt haben. In 
der That geben fie das fpecihifche Gewicht ihres auf diefe 
Art bereiteten Kali - Metalls auf 0,867 an, indefs Davy das 
[pecilifche Gewicht des durch galvanifche Electricität 
dargeltellten nur zu 0,608 gefunden hat, 


; 
x 


Gilb. 


***) Ein Weg, welchen Hr. Dr. Seebeck in Jena zuerft 
betreten hat, und- auf dem er [chon auf ähnliche Refultate 
gekommen war, (Annal. 1808. St. 3. 4. XXVIIL 367, 476.) 
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Ich fehe, dafs die Chemiker auf dem feften 
Lande, diefe neuen Subftanzen eher für Hydrüres als 
für neue Metalle halten. Wir hatten ehemals die- 
felbe Meinung, wie mein Brief vom 16. Nov. be- 
weifet *). Nach forgfältiger Ueberlegung haben wir 
indels geglaubt, die andre Meinung annehmen zu 
müllen, als diejenige, welche dem jetzigen Sylteme 
der Chemie gemälser ift. Denn wir vermuthen, dafs 
auf eben die Art, als das Kalium ein Hydrür von 
Kali wäre, auch die [chon bekannten Metalle Hy- 
drüres feyn dürften, das bekannte Blei z. B. ein 
Bley-Hydrür; eine Meinung, die zu einer gänzlichen 
Umwälzung der antiphlogiftifchen Theorie führen 
könnte. 


*) Ein Brief unter diefem Datum findet [ich in der Bibi. 
britann. nicht. Der in den Annal. 1808 St. 1. B. XXVIII. 
153 iiberfetzte Brief vom 23. Nov. 1807 ilt der erfte, und 
aufser dem oben ftehenden der einzige aus London 
gefchriebene, welcher über Davy’s Metallifrung der 
Alkalien in jener Zeit{chrift vorkömmt, 

Gilb 
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Annal. d. Phyäk. B.31, St,2. J. 1809. St. 2. M 
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“chemifthen Abtheilung des Infeituts, über ia 
Hrn. Curaudau’s Zerfetzungen des Schwefels, 
_ Kalis, Natrons und Phosphors, y 
von 


Devyeux, Berichtserftatter *). 


Schon in zwei Auffätzen, welche der Klaffe waren 
vorgelegt worden **), hatte Herr Curaudau fehr 
zuverfichtlich behauptet, es fey möglich, Natron, 
Kali, Phosphor, Schwefel und Eifen zu zerfetzen. 
Er hatte felbft verfchiedne Verfuche angeführt, 
die ihm feine Meinung fo gut zu beftätigen fchie- 
neh, dafs er keinen Anftand nahm, zu behaupten, 
die Chemiker könnten Eifen und Schwefel nicht 
blos zerfetzen, fondern fie auch aus den Producten 
der Zerlegung wieder zufammen fetzen. 

So kühne Behauptungen mufsten Erftaunen 
erregen; da indefs die Zuverficht, mit der fie vor- 
gebracht wurden, einiges Zutrauen einzuflöfsen 
fchienen, fo wurde eine Commiffion ernannt, um 


”) Zufammengezogen aus den Annal. de Chimie’ Oct. 1808. 
P- 94 Gilb. 
ei Sie ftehn im Juli- und im  Auguli- Hefte des Journ. de 

7377 1808. 
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die Abhandlungen des Hrn. Curaudaw zu pri- 
fen. Ohne Zweifel erinnert fich die Klaffe, dafs 
die Commiffion in ihrem Berichte über diefe Ab- 
handlungen folgendes erklärte: Sie habe den Be- 
weis erhalten, dafs Hr. Curaudau durch den 
Schein getäufcht worden fey, dafs feine Verfuche 
nicht immer genau find, und dafs er aus der Natur 
der Producte, die er erhalten habe, Schlüffe ziehe, 
welche denen grade entgegengefetzt find, die er 
aus ihnen hätte ziehn follen; es fehle folglich viel 
daran, dafs er Natron, Kali und Schwefel zerlegt 
und wieder zufammengefetzt habe *). 


Herrn Curaudau hat diefe Erklärung den 
Muth nicht benommen**). Er fah in ihr nur einen 
Antrieb zu neuen Verfuchen, um das zu beweifen, 
was er in feinen vorigen Abhandlungen behauptet 
hatte. Auf diefe Idee hat uns wenigftens die 
Ueberfchrift des neuften Auffatzes geführt, wel- 
chen er der Klaffe überreicht hat, und zu deren 


*) Die Herren Vauquelin undBerth ollet machten diefe 
Commiffion des Inftituts aus; ihr Bericht findet fich in den 
Annal. de Chimie, Aout 1808, und [chliefst fich mit der 
Ermahnung, Herr Curaudau möge bei feinen Unter- 
fuchungen künftig auf eine der Phyfik beffer eut[prechen- 
de Art verfahren. Gilb. 


**) Er proteftirte gegen fie in einem Briefe an die phyfik, . 
Klaffe des Inftituts, welcher im Journ. de Phy/f- Sept. 1808. 
abgedruckt ift, weil der Bericht keinen Verfuch enthalte, 
der die Täufchnng, in die er gerathen fey, beweile, und 
die neuen Thatlachen, die er gefunden habe, als falfch 


daritelle, 
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Prüfung mitzuwirken alle Mitglieder der chemi- 
fchen Abtheilung aufgefordert werden. 

Nach einigen vorläufigen Aeufserungen, wie 
nützlich für die Chemie es fey, neue Unterfuchun- 
gen zu unternehmen, theilt Hr. Curaudau die 
Verfuche, welche er angeftellt hat, in Reihen ab. 
Die erfte Reihe umfafst 5 Verfuche; die beiden 
erften follen beweifen, dafs, wenn man auch den 
Schwefel nicht unmittelbar zerlegen, man ihn we- 
nigftens mittelbar zerfetzen könne, indem man 
feine Elemente in die Zufammenfetzung eines zer- 
ftörbaren Körpers eingehn laffe; der dritte foll 
darthun, dafs der Schwefel, der aus Zerfetzung 
eines fchwefelfauren Salzes durch Kohle erhalten 
wird, während des Calcinirens nicht alle Eigen- 
fchaften befitze, die er hatte, bevor er in. eine 
Säure verwandelt worden war. In der zweiten 
[und dritten] Reihe befchreibt der Verfaffer feine 
Verfuche mit Kali und Natron, die, nach ihm, zu 
beweifen fcheinen, dafs diefe beiden Alkalien fich 
zerftören laffen. Endlich haben die Verfuche, die 
er in der vierten Reihe anführt, den Zweck, zu 
beweifen, dafs Phosphor, Eifen und Kalk keine 
einfachen Körper find, und dafs fie fich aus Sub- 
ftanzen fabriciren laffen, welche nur die Element? 
derfelben enthalten. 


Man fieht aus diefer blofsen Aufzählung, wie 
wichtig es war, fich von der Genauigkeit der That- 
fachen und der Verfuche zu überzeugen, welche 
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Herr Curaudau angiebt; auch befchlofs die che- 
mifche Abtheilung des Inftituts, dafs die Verfuche 
wiederholt werden follten, und wählte dazu der 
Bequemlichkeit halber, das Laboratorium der Eco- 
le de médecine. 


Wir müfsten befürchten der Klaffe ihre Zeit 
zu rauben, wenn wir ihr die Vorfichts- Maalsre- 
geln aufzählen wollten, welche wir genommen ha- 
ben, um alle Verfuche des Hrn. Curaudau mit 
Genauigkeit anzuftellen. Es wird hinreichend 
feyn, zu bemerken, dafs, nachdem wir einige der- 
felben viermahl wiederholt hatten, ohne die ange- 
kündigten Refultate erhalten zu können, wir den 
Verfaffer einluden, fich in das Laboratorium der 
Ecole de médecine zu hegeben, damit wir in feiner 


Gegenwart operiren, und von ihm hören könnten, 
ob auch das Verfahren, welches wir beobachteten, 
das fey, welches man anwenden müffe. 


Nachdem Herr Curaudau auf diefe Einla- 
dung erfchienen war, wählten wir unter den Ver- 
fuchen, die wiederholt werden follten, den aus, 
der der Hauptverfuch zu feyn fchien. Nemlich 
das Erzeugen von Phosphor, von Kalk und von 
Eifen aus Subftanzen, die nach Hrn. Curaudau 
nur die Elemente diefer drei Materien enthalten 
follten. Diefe Subftanzen find: Schwefel, Kali 
und Kohle von Horn. Sie wurden Hro. Curau- 
dau vorgezeigt, und er fand, dafs fie von guter 
Befchaffenheit waren. Wir vertrauten ihm darauf 
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felbft, die Führung der Operation; er fetzte “ 
mit vieler Beharrlichkeit beinahe zwei Stunden 
lang fort, und dann erklärte er, da die Producte, 
auf welche er hoffte, noch immer nicht erfchie- 
nen, er glaube, diefes Mifsglücken habe darin fei- 
nen Grund, dafs der Ofen, deffen man fich be- 
diene, weniger Hitze als fein Ofen gebe; er ver; 
lange daher, dafs der Verfuch noch einmahl in fei- 
nem Laboratorio, in dem Ofen wiederholt werde, 


in welchem es ihm jedesmahl gelungen fey, die 
Producte zu erhalten, die in feiner Abhandlung 
angegeben find. 


Es begab fich daher einer von uns am folgen- 
den Tage in das Laboratorium des Hrn. Curau- 
dau, in Begleitung des Hrn. Baruelle, Chef 
der Arbeiten im chemifchen Laboratorio der Ecole 
de medecine, dem fchon vorher die Details der 
andern Verfuche waren anvertraut worden, und 
der fie mit dem Eifer, der Geduld und der grofsen 
Einfcht ausgeführt hatte, welche allen, die ihn 
täglich arbeiten fehn, bewährt find. Nachdem Hr, 
Curaudau feine Apparate eingerichtet hatte, 
übergaben wir ihm die erforderliche Menge von 
Kohle aus Horn, von Kali und von Schwefel, wel- 
che wir mitgebracht hatten. Er erkannte diele 
Materien von gleicher Befchaffenheit mit denen, 
von denen er bei einer andern Gelegenheit geur- 
theilt hatte, dafs fie gut wären. Wir überliefsen 
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auch jetzt keinen’ beflern Erfolg, als die am vor- 
hergehenden Tage. 


HE 


Um endlich noch einen letzten Verfuch anzu- 
ftellen, liefsen wir es uns gefallen, dafs Hr. Cu- 
raudau in unferer Gegenwart mit den Materia- 
lien operirte, welche er felbft präparirt zu haben 
fagte, und mit denen der Verfuch, ihm jedes 
Mahl, wie er verficherte, gelungen fey. In der 
That fahen wir zu unferer Verwunderung héch- 
ftens nach einer halben Stunde, nachdem das Feuer 
unter der Retorte war angezündet worden, eine | 
Menge von phosphorescirendem Gas und von 
Phosphor hervordringen; letzterer war unge- 
fähr mit der Hälfte feines Gewichts an Schwefel 
verbunden; wir fingen ihn unter dem Waller 
eines Gefälses auf, welches wir vorhielten. Im 
Rückftande der Deftillation fanden wir, als wir 
ihn unterfuchten, Kalk und Eifen, und überhaupt 
ganz ähnliche Producte, wie fie Hr. Curaudau 
angekündigt hatte, 


Eine fo auffallende Verfchiedenheit in den 
Refultaten liefs uns vermuthen, dafs die thierifche 
Kohle, deren fich Hr. Curaudau bedient hat, von 
der unfrigen wefentlich’ verfchieden feyn miffe. 
In der That fand fich, als wir fie analyfirten, 
dafs in 100 Grammes feiner thierifchen Kohle 40 
Grammes phosphorfaurer Kalk mit etwas phos- 
phorfaurem Eifen vermifcht, über ı Gramme fei- 
ner Sand und 0,69 Grammes kohlenfaurer Kalk 
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enthalten waren; Producte ganz anderer Art, als 
die Analyfe fie in unferer Kohle von Horn nachwies, 
Hr. Curaudau hatte diefe Art Kohle als die ein- 
zige, deren man fich bedienen müffe, genannt. 


Es war noch übrig, zu unterfuchen, warum 
die Kohle des Hrn. Curaudau fich fo fehr von 


der unfrigen unterfchied. Wir hatten darnach - 


nicht lange zu fuchen. Denn als wir die Materien 
unterfuchten, aus denen fie gemacht worden war, 
Sanden wir geraspeltes Horn, mit Stücken Elfen» 
bein und verfchiednen andern Subftanzen ver- 
mifcht. Wir hörten ferner, dafs Hr. Curaudau 
das Verkohlen derfelben einem Arbeiter aufgetra- 
gen, und fich der Mühle überhoben hatte, nachzu- 
fehn, wie weit feine Vorfchriften von diefem be- 
folgt worden waren. Endlich verfchwieg man uns 
nicht, dafs nach dem Verkohlen die Maffe auf 
einem weilsen Marmortifch war fein gerieben 
worden. 


Nachdem wir alle diefe Erkundigungen einge- 
zogen hatten, war es nicht fchwer, die Verfchie- 
denheit zwifchen den Producten zu erklären, wel- 
che mit der Kohle des Hrn. Curaudau, und mit 
der von uns genau nach feiner Vorfchrift bereite- 
ten, erhalten worden waren. In der That kann 
_ es niemand Wunder nehmen, dafs, wenn 100 Gram- 
mes Kohle, in denen über 40 Grammes phosphor- 
_ faurer Kalk und etwas phosphorfaures Eifen ent- 

 halten find, mit Schwefel und mit Kali ftark erhitzt 
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werden, eine grofse Menge phosphorescirendes Gas 
und fefter Phosphor entftehn indefs unter gleichen 
Umftinden unfere Kohle, in der nur fehr wenig 
phosphorfaurer Kalk vorhanden war, nicht ein- 
mahl ein phosphorescirendes Gas hergab. Dafs 
Hrn. Curaudau’s Kohle eine viel gröfsere Menge 
von kohlenfaurem Kalk in dem Rückftande der 
Deftillation, als unfere Kohle, zurück liefs, das 
rührte theils von dem phosphorfauren Kalke in ihr 
her, der während der Deftillation zerfetzt wurde, __ 
theils von dem Kalke, der ihr während des Klein- 
reibens auf einem Marmortifch beigemengt wor- 
den war. Was das Eifen im Rückftande betrifft, 
fo enthalten Horn und Knochen immer eine kleine 
Menge diefes Metalls, das wir auch in unfrer Kohle 
von Horn, beim Analyliren derfelben, gefunden 
haben. 

Es war nun für uns vollftändig bewiefen, dafs 
Hr. Curaudau fich in der Behauptung betrogen 
hatte, dafs feine Verfuche die Möglichkeit darthä- 
ten, Phosphor, Eifen und Kalk zufammenzufetzen, 
und dafs die Elemente diefer Körper im Schwefel, 
in der thierifchen Kohle und im Kali vorbanden 
wären, aus denen fie nur abgefchieden und verei- — 
nigt zu werden brauchten. Endlich miiffen wir y 
der Klaffe fagen, dafs Hr. Curaudau nicht ge- ‘2 
fäumt hat, feinen Irrthum zu erkennen, nachdem _ 
er felbft feine Kohle analyfırt und fie der ganz un- — 
ähnlich gefunden hatte, die er gebraucht zu.ba- _ 
ben glaubte, 
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_ Diefelbe Urfach von Irrung fand faft in allen 
übrigen Verfuchen des Hrn. Curaudau ftatt, da 
fie faft alle mit derfelben thierifchen Kohle ange- 
ftellt find. Wir verweilen uns daher bei ihnen 
nicht. 

Nach dem, was vorgefallen ift, während diefe 
Verfuche von der chemifchen Abtheilung des Infti- 
tuts angeftellt wurden, dürfen wir glauben, dafs 
Hr. Curaudau, der feinen Irrthum eingefehn 
hat, keine Verfuchung mehr haben wird, auf 
die fehr fchwierigen Fragen zurück zu kommen, 
welche er mit Erfolg behandelt zu haben glaub- 
te. Aber auf jeden Fall laden wir ihn ein, 
mehr Strenge bei den Unterfuchungen anzuwen- 
den, welche er dem Urtheile der Klaffe wird 
unterwerfen wollen. 


er 


Ey” 


| 
' 
| 
| 
3 3 * 
| | 
q 


BESCHREIBUNG 


einer Luftpumpe von neuer Einrichtung 


7 


von 
Erızur Wricut 


zu Canaan in Connecticut *) rate 


Die Abficht, welche Smeaton, Haas, Prince, 
Ruffel undCuthbertfon bei ihren Verbeflerun- 
gen der Luftpumpe im Auge gehabt haben, fcheint 
mir durch eine Einrichtung zu erreichen zu feyn, 
welche auf einem von dem ihrigen ganz verfchied- 
nen Principe beruht. In der gewöhnlichen Luft- 
pumpe wird nemlich das am Boden des Stiefels be- 
findliche Ventil, bei jedem Zuge des Kolbens auf- 
wärts von der Luft geöffnet, die fich noch in dem 
Recipienten befindet; ift diefe aber bis auf einen 
gewilfen Grad verdünnt, fo vermag fie durch ihre 
Elafticität den geringen Widerftand nicht mehr zy 
überwinden, den ihr diefes Ventil durch fein Ge 
wicht, und die durch das Oehl erhöhte Cohärenz 


*) Zufammengezogen aus Nicholfon’s Journal Vol. 12. 
p- 305. aus einer von dem Profeffor der Phyfik am Yale- 
Collegio zu Newhaven in Connecticut, Silliman, mit- 
getheilten Befchreibung. Es erhellt aus ihr nicht, dals 
die einfache Idee Schon fey ausgeführt worden; und es 
bleibt alfo noch übrig, fie durch einen wirklichen Ver- 
fuch zu bewähren, Gilbert. 
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mit dem Metalle entgegenfetzt. Diefs würde felbft 
dann der Fall feyn, wenn der Stiefel vollkommen 
luftleer wäre, wohin es indefs in diefer Mafchine 
nie kömmt. Denn da bei dem Ventil im Kolben 
diefelbe Unvollkommenheit noch in einem höhe- 
ren Grade eintritt, indem die äufsere Luft auf 
daffelbe drückt, auch der Kolben nie fo genau an 
das Ventil im Boden anfchliefsen kann, dafs nicht 
ein fchädlicher Raum zwifchen beiden bliebe; fo 
mufs fich im Stiefel immer etwas Luft befinden. 
Sie drückt von oben auf das Bodenyentil, und 
macht, dafs die Gränze der Verdünnung noch 
eher erreicht wird. 

Unter mehrern fcharffinnigen Einrichtungen, 
die man der Luftpumpe gegeben hat, um diefe 
Unvollkommenheit zu entfernen, gehören die von 
Cuthbertfon und ven Prince zu den neueften. 
Die Art, wie Prince das Bodenventil entfernt hat, 


_ jndem er den Boden des Stiefels in ein Oehlbehält- 
nifs fich öffnen läfst, welches mit dem Recipienten 


communicirt, gab mir die erfte Idee, dafs es mög- 


lich fey, beide Ventile zu vermeiden, und da- 
durch der Luftpumpe eine gröfsere Vollkommen- 
‚heit zu geben. Und zwar fand ich bei längerm 
Nachdenken, dafs fich diefes durch eine fehr ein- 
fache Einrichtung erreichen laffe. 


Man wird das Princip, worauf die Wirkung 


diefer Luftpumpe beruht, am beften aus der fol- 


genden Befchreibung und aus der Abbildung der- 
felben erfehn, welche man Taf. IV. Fig. 3. findet. 
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F. ift der Teller der Luftpumpe, auf welcher der 
Recipient fteht. Der Stiefel OC liegt unter dem- 
felben horizontal, fo nahe, dafs er den Teller faft 
berührt. AundB find zwei Communicätionsröh- 
ren, zwifchen dem Teller und dem Stiefel. Der ge- 
nau fchliefsende Kolben P hat kein Ventil. Die 


Kolbenftange M ift cylindrifch und geht durch die a ; 


Lederbüchfe O luftdicht hin und her. In dem 
Stiefel befindet fich ein zweiter Kolben N, der 
länger ift, aber eine kleinere Kolbenftange hat; 


an ihm fitzt die Feder S, welche ihn hineinzufchie- _ 


ben ftrebt. Die beiden gegen einander gekehrten 
Enden diefer Kolben find forgfältig an einander 
abgefchliffen, fo dafs fie, wenn fie in Berührung 
gebracht find, nur einen einzigen zulammenhän- 
genden Cylinder, ohne leeren Raum zwifchen fich, 
bilden. H ift die Kurbel mit einem Getriebe, wel- — 
ches in die Zähne der Kolbenftange eingreift. Das 
Ganze fteht auf einem feften Fufsgeftell. 

Man denke fich nun den Recipienten über 
der Communicationsröhre A ftehend, fo dafs die 
zweite Verbindungsröhre B einen freien Zufam- — 
menhang mit der äufsern Luft behält, den federn- | 
den Kolben N in der Lage, welche er in der Zeich- 
nung hat, fo dafs er die äufsere Luft von dem Stie- 
fel abhält, und den Kolben P mit ihm in Berüh- 
rung. Wird nun der Kolben P zurückgewunden, 
fo entfteht im Stiefel ein luftleerer Raum; in die- 
fen ftürzt fich die Luft aus dem Recipienten, fo- — 
bald der Kolben über die Communicationsröhre A 
herausgekommen if. Windet man den Kolben 
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därauf nach der Röhre B zurück, fo treibt er diefe 
Luft und den federnden Kolben N vor fich her, 
bis diefen letztern das Schulterftiick D in dem Au: 
genblicke anhält, wenn die Enden beider Kolben 
gegen die Mitte der Communicationsröhre B ge- 
langt find. Die Luft entweicht nun aus diefer 
Röhre, und die beiden Kolben kommen mit ein- 
änder in Berührung, und bilden fortan nur einen 
einzigen Cylinder, der jede Verbindung zwifchen 
dem Innern des Stiefels und der äufsern Luft ab- 
hält. Während darauf der Kolben P zurückges 
wunden wird bis za der Röhre A, fchiebt die 
Kraft der Feder den federnden Kolben N nach, fd 
dafs beide in genauer Berührung bleiben, bis das 
Frd- des Stiefels das Schulterftück O deffelben auf- 
hält. In diefer Lage verfchliefst er dieRöhre B, und 
läfst keine äufsere Luft in den Stiefel hinein. 

Diefes ift im Kurzen die Art, wie die Luft- 
pumpe bei jedem Zuge wirkt. Noch verdient fol: 
gendes bemerkt zu werden. 

Will man die Luft verdichten, ftatt fie zu ver- 
dünnen, fo braucht man nur den Recipienten über 
der Communicationsröhre B zu befeftigen, und 
die Röhre A in freiem Zufammenhange mit der 
äufsern Luft zu laffen. 

Damit die Luft von allen Seiten her entwei- 
chen könne, wenn die beiden Kolben mit einan- 
der in Berührung kommen, ift die Röhre B ganz 
um den federnden Kolben herum geführt, vermöge 
eines ringförmigen Kanals, der hier in der innern 
Seite des Stiefels angebracht iff{ $= 
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Der Raum von der Lederbüchfe O bis an die 
Röhre A macht einen Theil der Capacität des Re- 
cipienten aus. Damit, während der Kolben P 
hinein und wieder hinaus geht, die Luft in dem 
Recipienten nicht durch. Abwechfelndes dünner 
und dichter werden, allzu fehr in Undulationen ge- 
rathe, mufs man der Communicationsröhre A eine 
geringe Weite geben. Noch beffer ift es, wenn 
man zwei Stiefel anbringt, fo dafs die gezähnte 
Kolbenftange des einen über, die des andern un- 
ter dem Getriebe liegt, welches die Kurbel bewegt. 
Während dann der eine diefer Stiefel die Capacität 
des Recipienten vergröfsert, verkleinert fie der 
andere, und daraus entfteht ein Gleichgewicht, 
welches das Schwanken des Queckfilbers in der 
Barometerprobe verhindert, - das, wenn nur ein 
Stiefel da ift, ich nicht ganz wird vermeiden laffen, 

Blofs auf den kleinen Theil des Weges, den 
der federnde Kolben von feiner natürlichen Lage 
bis zur Mitte der Röhre B zu durchlaufen hat, 
leiften bei diefer Luftpumpe die Kolben mehr 
Widerftand, als bei einer gewöhnlichen Luftpumpe. 
Doch wird, um diefen zu überwinden, kaum vier- 
mahl fo viel Kraft erfordert, als nöthig ift, die 
Friction desKolbens P zu überwältigen,und diefs läfst 
fich leicht durch Vergröfserung der Kurbel erlangen, 


Canaan in Connecticut den ı2. März 1805. 
Elizur Wright, C.A.S. 
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FORTGESETZTE NACHRICHTEN 


won den Verfuchen des Uhrmachers 


Degen in Wien 
mit [einer Flugmafchine, 


von 
Jouann CHRisToPH STELZHAMMER, 


Director des k. k. phyfikalilchen Kabinetts 
in Wien. 


(In einem Schreiben an den Prof. Gilbert in Halle.) 


Wien den §. Decemb. 1808. 


6 Meine Ihnen gegebene Zufage, die Nachrichten 


über die Flugmafchine des Uhrmachers Degen, 
welche im Sepremberhefte Ihrer Annalen [XXX. 


St. g. S. ı.] fiehn, fortzufetzen, erfülle ich mit 


jr 


= 
Er 


defto mehr Vergnügen, da ich in Ihrem Schreiben 
den patriotifchen Ausdruck finde: dafs Sie De- 
gens Beftreben, als ein nationales Unternehmen, 


einer Auszeichnung würdig finden. 


Die Schrift des Herrn Degen ift feitdem er- 
fchienen; ich lege für Sie ein Exemplar derfelben 


bei. Hätte fich der Künftler die Zeit genommen, 


die Theile der Mafchine einzeln zu entwerfen, fo 
_ hätte fich in ihr vieles abkürzen lafien; da er aber 


an feiner Flugmafchine alles allein arbeitete, fo 


befchäftigte ihn diefes fo fehr, dafs ihm dazu keine 
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Zeit blieb, und ich habe von ihm nur durch wie- 
derholtes Fragen ganz befriedigende Antworten 
über die einzelnen beflchriebnen Stücke erhalten 
können *). 

Aus dem nemlichen Grunde haben fich die 
Vorftellungen, welche der Künftler in freier Luft, 
in Vereinigung feiner Mafchine mit einem Luftbal- 
lon geben wollte, fo lange verzögert, Alles, was 
dazu gehörte, beforgte er allein, und fo konnte er 


nicht vor dem November zu der erfien Vorttellung 


*) Befchreibung einer neuen Flugmajchine von Jakob Dee 
gen, burgerlichem Uhrmacher. Mit einer Kupfertafel. 
Wien 1808. VI!l. 39 S. q. In 47 Paragraphen würd die 
Mafchine in ihren einzelnen ‚Theilen, die Abficht des 
Künftlers bei feinen Vorrichtungen, und der Mechanismus 
beim Fliegen mit derfelben fo deutlich befchrieben, dafs 
Hr. Abbé Stelzhammer allen Anfpruch auf den Dank 
der Freunde der Phylik, für diefe miihevolle Arbeit hat, 
auch wenn — wie Herr Prechtel in Brünn, in feinem Auf. 
fatze über den Flug der Vögel, im vorigen Novemberhefte dies 
fer Annalen (XXX. St. 11.), darzuthun fucht, — die Degen- 
{che Flugmafchine noch fehr weit von der Vollkommen« 
heit entfernt ift, die ich ihr durch Nachbildung der Flug- 
werkzeuge der Vögel hätte geben laffen. Der Weg, den 
Herr Prechtel bei [einen Unterfuchnngen über das'Rlie- 
gen mit gründlicker Einficht eingefchlagen hat, wird ihn 
unftreitig [ehr viel weiter als den Wien® Kiinftler führen; 
doch dürfte dem, der eine Flugmafchine, fo wie er fie ent« 
werfen wird, ausführt, immer noch ein Verdienft übrig 
bleiben; und daher fcheint mir der erlte einigermafsen glück- 
liche Verfuch, mit Flügeln zu fliegen, der allgemeinen Theil. 
nahme des deutfchen Pubikums, und der Belohnung nicht 
unwiirdig zu feyn, welcheHerrn Degen in Wienreichlich 
zu Theil werden foll. (Die beiden Vorftellungen am 
13. und 15. November haben ihm nach öffentlichen Blät- 
tern 10000 El. eingebracht.) 

Gilbert. 


Annal, d. Phyfik. B.31. St. 2. J. 1809 St.2. N 
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fchreiten. Er kündigte fie in feinen ‚Anfchlag- 
Zetteln auf den 4. November an, in dem Prater, 
auf demfelben Platze, wo die Feuerwerke gegeben 
werden. Es wurde indefs eine vorläufige Probe 
anbefohlen, und nach ihr die erfte Vorffellung 
verfchoben, wegen des Windes, wie auf den Ab- 
fage - Zetteln ftand. So kam erft am 13. Novem- 
ber die erfte Vorftellung zu Stande. Am 15. No 
vember wurde fie wiederholt. Noch follte eine 
dritte Vorftellung in Gegenwart Sr. Majeftät des 
Kayfers erfolgen; der Winter trat aber ein, ehe 
fie gegeben werden konnte. 

Sie wünfchten in Ihrem Briefe an mich zweier- 
ley: erftens dals die Maafse des Luftballons und das 
Gewicht aller Theile genau angegeben würden; und 
zweitens dals wir Beobachtungen mit Melsinftru- 
menten über die Höhe anftellen möchten, bis zu 

‚welcher der an dem Ballon fchwebende Künftler 
fich erheben würde, 

Der erfte diefer Wünfche war fchon in der 
Befchreibung erfüllt. Sie finden in dem Anhange 
.zu derfelben alles, was Sie in diefer Hinficht inter- 
effiren wird. Der Tafft zu dem Ballon (402 Wie- 
ner Ellen) war fo forgfältig gewebt und mit Fir- 
nifs getränkt, und die Nähte waren damit fo ge- 
nau überzogen worden, dafs, als der Ballon mit 
gemeiner Luft aufgeblafen in dem Redoutenfaale 
hing, er in eilf Tagen nur # der eingefchlofsnen 
Luft durch den Druck der Hülle verlor. Die Ge- 
ftalt war eine vollkommne Kugel, aus 32 fphäri- 
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{chen Sectoren zufammengefetzt. Der Durchmef- 
fer diefer Kugel -betrug 19/ 5°, der Umfang eines 
gröfsten Kreifes derfelben 61’; ihre Oberfläche 
1184 Quadratfuls, und ihr körperlicher Inhalt 
3833 Kubikfufs. So viel atmofpbärifche Luft 
wiegt 2392 Pfund, wenn man den Kubikfufs zu 
ı Unze rechnet; und nehmen wir an, dafs das 
Waflerftoffgas, womit der Ballon gefüllt wurde, 
fechsmahl leichter war, fo hätte das Gewicht def- 
felben fehr nahe 40'Pfund betragen. Die ganze 
Hülle wog nur 193 Pfund, und das Sicherheics- 
ventil noch # Pfund. Das letztere war am obern 
Pol der Kugel angebracht, und beftand aus 36 La- 
gen dünnen dreimahl mit Leinwand durchfchoffe- 
nen Papiers, das zufammengeleimt, dann gefirnifst, 
und mit dünnem Leder überzogen worden war; 
der Ring hatte 10/’, die Oeffnung deffelben 4%, 
und die nach unten fich öffnende mit einem mef- 
fingnen Charnier verfehene Klappe 6° im Durch- 
meffer; die Schnur ging von diefer Klappe durch 
eine luftdicht fchliefsende Hülfe im untern Pole 
durcl und war an der Bruft der Fliegenden be- 


feftigt; wenn er fie zog, fo öffnete fich die Klappe 
fo weit, dafs fie unter einem rechten Winkel ftand; 
fobald das Ziehn nachliefs, fchlofs fie ich vermöge 
einer Feder, die beim Oeffnen aufgerollt wurde. — 
Das Netz beftand aus lichtblauen feidnen Bändern, 
jedes aus 140 Fäden gewebt, und beftimmt ein Ge- 


wicht von 5 Pfund zu tragen; fie gingen von einem 
7" weiten Ring aus 2’ dickem Fifchbein aus, an 
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welchem zugleich der Ring des Ventils mit 8 Schni- 
‘ren feft gebunden war, und endigten fich in 3 
feidne Schnüre, jede 13 Linie dick und 15 Fok 
lang, an einem Ringe aus Fichtenholz, der 2/6” weit 
und 2 hoch war. Von diefem gingen 8 feidne, 
‘3 Linien dicke Schnüre herab; vier derfelben ver. 
banden den Luftball mit dem Sattel zwifchen den 
Beinen derFliegenden; die vier andern waren dazı 
beftimmt, den Ballon vor und nach dem Verfuch 
zurück zu halten. Das ganze aus 2200 Ellen Band 
beftehende Netz wog nur 2 Pfund 10 Loth, um 
der Reif mit den daran hängenden Schnüre 
2 Pfund. 

Diefes giebt folgende Rechnung: Gewicht der 
Hülle, des Ventils, des Netzes und der Schnüre 234 
Pfund; Gewicht des Künftlers und feiner Flugma 
{chine zufammengenommen 144 Pfund. Wem 
man den Ballon vollkommen aufgeblafen hätte, 
und das Wafferftoffgas in ihm fechsmahl leichte 
als die atmofphärifche Luft gewefen wäre, fo. wit 
de der Ballon an der Erde eine Steigkraft, von 
175% Pfund gehabt, folglich diefe feine Stef@kraft 
das Gewicht der Fliegenden und der Flugmafchine 
um 314 Pfund überwogen haben. Es kam indel 
mur darauf an, dafs der Ballon den Künftler über 
die Bäume erhoben erhielt, ohne ihn aus der Nähe 
der Zufchauer allzuweit zu entriicken. 

So viel von dem Luftballon. Was den zwei- 
ten Ihrer Wünfche betrifft, fo bin ich nach meinen 


‘Kräften bemüht ieee demfelben nach zu kom- 
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men, und genaue Beobachtungen über die Hohe, 


bis zu welcher der Künftler fich erheben würde,, 


zu veranlallen. 

Der junge Graf Rezewuski und die Frei- 
herrn von Tabernat und von Lichtenftern 
haben als Kenner und Beförderer von willen» 
fehaftliichen Unternehmungen diefer Art, ihre 
Theodolithen dazu mit aller Bereitwilligkeit ange- 
boten; und mehrere haben fich diefem Gefchäft un- 
terzogen, welche mit allen Kenntniffen dazu aus- 
gerüftet und gehörig geübt find. Herr Oberft 
Richter vom kaiferl. königl. Generalftab erbot 
fich Zur Leitung diefer Meflungen, und wählte das 
Invalidenhaus an der Land/trafse zu feinem Stand- 
punkte; Herr Artillerie- Lieutenant Pédot{ch- 


ning ein Haus an der Donau zu Erberg, und der. 


Civil- Feldmeffer Hr. Brügl, ein junger Sehr. ge- 
fchickter Mann, ein Haus an der Franzbrücke. 
Von allen diefen Orten aus kann man den obern 
Theil des Gerüftes für die Hauptdekorationen der 
Feuerwerke fehn, das bis zur Windfahne 117 Wie- 
ner Fufs hoch ift, und man hatte die Entfernungen 
jener Oerter von diefem Punkte vorläufig nach 
dem Plane von Wien und von den Vorftädten, wel- 
chen man für den richtigften hält, gemeffen. Der 
Kunftfeuerwerker Stuver zeigte durch Signale 
auf diefem Gerüfte den Zeitpunkt an, wenn der 
Ballon aufftieg, und wenn er nach feiner Schätzung 
die gröfste Höhe erreicht hatte. Die beiden Ver- 
fuche des Herrn Degen am 13. und am 15, Na- 
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vember gingen indefs fir zwei diefer Standpunkte 
verloren. Der erfte Verfuch wurde (wegen einer 
anbefoblnen vorläufigen Probe) allzu kürze Zeit 
zuvor angekündigt, und mit dem zweiten trafen 
Amıtsgefchäfte zulammen; fobald indefs eine dritte 
Vorftellung zu Stande kömmt, hoffen wir diefe 
Meffungen vollftändig anzuftellen. Beide Mahl 
konnte nur Herr Briig! beobachten; er hatte dazu 
das erfte Mahl den Thurm der Karmeliter in der 
Leopoldftadt, das zweite Mahl das oben erwähn- 
te Haus an der Franzbrücke gewählt. Nach den 
gemachten Berechnungen erhob fich Degen das 
erfte Mahl auf 40 Klafter, das zweite Mahl, “nach- 
dem er Ballaft weggegeben hatte, auf 105 Klafter. 

Bei diefen beiden Vorftellungen wurde der 
Luftballon, die Vorbereitungen abgerechnet, jedes 
Mahl in 6 Stunden gefüllt, und zwar aus 7 Fäffern, 
Jedes Fafs konnte 12 Wiener Eimer in fich faffen, 
Für eine Füllung wurden genommen g Centner 
fogenannte Nordhäufer Vitriolfäure, 7 Centner 
Bohrfpäne aus Gufseifen, und auf jedes Fafs 5} 
Centner Waffer. Der nicht ganz vollgefüllte Luft- 
ballon hob vor beiden Vorftellungen 152 Pfund, 
wie diefes Gewichte bewiefen, die man an die 
Spitze desKegels, welchen die vom Balle herabhan- 
genden feidenen Schnüre bildeten, anhing und 
fo lange vermehrte, bis fie den Künftler, der mit 
feiner Flugmafchine 144 Pfund wog, mit der Luft 
in das Gleichgewicht fetzten. Als diefes gefchehn, 
und allo alle Steigkraft des Ballons aufgehoben 
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199 ] 
war, nahm der Kinftler noch in einem an [einer 


Bruft hängenden Beutel aus Tafft Bleyfchrot mit, 
deffen er fich in der Héhe, ohne jemanden zu be- 
fchädigen, entledigen konnte. Deffen ungeachtet ver- 
mochte er fich durch die Kraft feiner Flügel zu he- 
ben. Diefes, und dafs er ich nach Willkür fenken und 
wieder erheben konnte, überzeugta, jedermann, dafs 
ihn der Ball allein nicht zu heben im Stande war. 
Von dem Sicherheitsventil machte der Künft- 
ler keinen Gebrauch, wenn er fich nach kleinen 
Erhebungen wieder fenkte. Es wurde zum erften 
Mahle geöffnet, als er fich bei feiner zweiten Vor- 
fiellung auf der gröfsten Höhe befand. Der Him- 
mel war damals mit dichtem Nebel überzogen; 
Herr Degen fühlte fich benetzt, und vermuthete 
einen plötzlichen Regen, weshalb er zu diefem 
Hülfsmittel fchneller herab zu fteigen fchritt. Der 
Beobachter, ger die Höhe mit dem Theodalithen 
nahm, hatte die Mitte des Balles in feinem Fern- 
rohre. Er wendete fein Auge weg, und las die 
Zahlen am Vernier des Inftrumentes; als er wie- 
der in fein Fernrohr fah, fand er den Luftball noch 
mitten im Gefichtsfelde, und während er am Ver- 
nier befchäftiget war, beobachtete ein Nebenfte- 
hender den Ballon durch das Fernrohr. Nach 
geöffnetem Ventile fank der Ballon in einer etwas | 
gekrümmten Richtung zu der rechten Seite der | 
Gallerie herab, von der man die Feuerwerké an- 
zufehen pflegt, und der Künftler machte fich von 


einer Mafchine los. Die langlichte Geftalt, in 
; 
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welche fich die Kugelform umgeändert hatte, be- 
wies, wie fehr viel Gas der Ballon durch das Oeff- 
nen des Ventils verlohren hatte, 

Folgendes waren die Bewegungen, welche der 
Künftler, in der Luft fchwebend, durch Hülfe fei- 
ner Flugmafchine vornehmen konnte, und die ich 
felbft beobachtete, und über die ich, um aller 
Taufchung zu entgehen, zugleich Andere befragt 
habe. Er konnte fich nach Willkür fenken, wenn 
er, ohne allen Schlag, feine Flügel wagerecht, aus- 
gelpannt hielt, Das Sinken gefchah dann fo lang- 
fam, dafs keinen Zufeher dabei eine Furcht über- 
fiel, und dafs er fogar etwas ausruhen konnte, um 
fich mittelft neuer. Flügelfchläge wieder zu erhe- 
ben. Der Künftler konnte fich ferner in der Luft 
umwenden, wenn er eine der Handhaben vorwärts, 
die andere mehr rückwärts ergriff. Ja, er konnte 
fich auch ohne Flügelfchlag von dem Luftftrom 
felbft erheben laffen, wenn er den einen Flügel 
aufwärts, den andern abwärts, beide mit ihrer 
untern eingebogenen Fläche dem Luftftrome ent- 
gegen hielt. Da feine Mafchine Anfangs nur für 
den fenkrechten Flug, aus Urfachen, die ich in 
der Befchreibung angebe, gebauet war, fo konnte 
er die mehr horizontale Bewegung in freier Luft 
nicht in das Werk fetzen; die Richtung, im Gan- 
zen war die des Luftftromes. Bei dem allererften 
Probeverfuche, zu welchem dem Luftballe noch 
Füllung abging, herrfchten Windftößse; fie mach- 
ten lich in dem zu wenig gefüllten Balle eine Ver- 
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tiefung, und wirkten dadurch fo heftig auf ihn, 
dafs fich befürchten liefs, der Ball möchte noch 
vor feiner weitern Erhebung an die Bäume, die. 
den Feuerwerksplatz umgeben, angetrieben, und 
die fo mühfam gebaute Mafchine befchädiget wer- 
den. Es wurde daher befohlen, dafs bei den bei- 
den öffentlichen Vorftellungen, zur Sicherheit eine 
über 100 Klafter lange Schnur, (die noch mit einer 
Hanffchnur bei dem zweiten Verfuche verlängert _ 
wurde), an den Ball gebunden, und von einem 


Gehülfen gehalten werden mufste. 


x 
Der ftarken Bewegung des Künftlers, die er 


mit Hand und Fufs zugleich vorzunehmen hatte, 
mag es zuzufchreiben feyn, dafs er keinen merk- 
lichen Unterfchied der Temperatur bemerkt zu 
haben angiebt. Das Thermometer ftand an der. 
k. k. Sternwarte am ı2. auf + 4° Reaumür; das 
Barometer auf 28 Zoll 7 Linien; die Windrofe 
zeigte Nordweft, fchwachh Am 15, ftand das 
Thermometer auf + 2°, das Barometer auf 28 Zoll : 
7 Linien 8 Punkten, der Zeiger an der Windrofe 
ftand auf Weftnordweft, und beinahe in Ruhe. ; 


Der Künftler kam beide Mahl ohne alle Be- 
fchädigung zur Erde, und obfchon fich ein fchwa- | 
ches Gerücht verbreiten wollte, dafs der Verfuch 
feiner Gefundheit einigen Nachtheil zugezogen , 
babe, fo haben fich doch alle, die nachher mit ihm | 
zufammentrafen, ganz vom Gegentheile überzeugt 
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‘gefunden. Die verfchiedenen Sagen von der an- 


" befohlenen Probe, nach welcher die erfte Vorftel- 
lung verfchoben worden war, und die Anfchlag- 
zettel, auf welchen, der entftandenen Winde we- 
gen, die Vorftellung am 4. November abgefagt 
wurde, hatten bei Manchem ein ungünftiges Urtheil 
erregt. Defto gültiger war die allgemeine Zufrie- 

_ denheit, die man laut bezeugte, und mit der man 
von beiden Vorftellungen fprach. 


Der Künftler erwartete die Ankunft Sr. Ma- 
_jeftat des Kaifers, um noch in diefem Jahre eine 
dritte Vorftellung zu geben. Se. Majeftät, zurück- 
gehalten in Ollmütz durch die Krankheit Ihrer 
Majeftät der Kaiferin, kamen endlich glücklich an; 
allein fchon am nämlichen Tage war das Land mit 
Schnee überzogen, auf welchen anhaltende Nebel 
und ftürmifche Witterung folgte. 


Zu diefem dritten Verfuche laffe ich jetzt 
einen Aéroftat aus Goldfchlägerhäutchen verfer- 
tigen; einen Merkur in Lebensgröfse, der unter 
den Augen des berühmten Bildhauers und Profeffors 
an der Akademie der bildenden Künfte, Martin 
Fifcher, über einer Statue geformt wird; diefe 
kunftreiche Figur foll vor der Vorftellung aufflie- 
gen. Vor der zweiten Vorftellung wurden 2 kleine 
taffetne Bälle losgelaffen. Der eine, kugelförmige, 
war von dem nämlichen Stoffe als der grofse Luft- 
ballon gemacht, und hatte 3 Fuls, g Zoll im Durch- 


[ 202 ] 

3 

us 
‘ ® 


f 203 } 


meffer. Er erhob fich bis in die Wolken, und 
kam 4 Strafsen - Meilen von Wien zur Erde zurück. 
Dem zweiten hatte ich die länglichte Form eines 
Fifches geben laffen, um den Aufhängungspunkt 
aufser dem Mittelpunkte anbringen, und beobach- 
ten zu können, welchen Einfluls diefes auf feine 
Bewegung haben werde. So lange er noch an der 
Schnur zurückgehalten wurde, machte er wellen- 
förmige Bewegungen; als er losgelaflen wurde, — 
flieg er ebenfalls fehr hoch, und ging, wie es der 
Beobachter durch das Fernrohr des Theodoliths 
bemerkte, in Schraubenlinien durch die höhern 
Luftfchichten ort. | 
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V. 


Auszüge aus einigen Briefen 


an den Prof. Gilbert in Halle. 


A 


2 Von Herrn Dr. Rafchig. 
ER Dresden den 16. Dez. 1808. 


Sie haben vor einigen Jahren einige kleine Beob- 


achtungen von mir in Ihren intereffanten Annalen 
der Phyfik aufgenommen. Seit der Zeit ift mir 
noch eine Bemerkung über eine befondere Erfchei- 
nung der Eectricilät vorgekommen, welche mir 
über “den Umftand einigen nähern Auffchlufs zu 
geben fcheint, „dafs oft metallene Körper an der 
Bekleidung von Perfonen durch den Blitz ge- 
fchmolzen werden, ohne die Perfonen felbft fehr 
zu befchädigen”, und die meines Wiffens noch von 
Niemand angeführt find. 

Bei einigen Verfuchen, die ich mit einer neu 
gekauften Electrifirmafchine anftellte, um mich 
von ihrer Wirkfamkeit zu überzeugen, kam ich 
darauf, mit einer ftark geladenen Leidener Flafche 
von beinahe ı Quadratfufs Belegung eine grüne 
Fidechfe von ziemlicher Gröfse zu tödten; ich 
hatte zugleich die Abficht zu fehen, ob ein auf 
diefe Weife getödtetes Thier fchneller faulen wür- 
de, als Thiere, die auf eine andere Weife ihres 
Lebens beraubt werden. Ich brachte die äufsere 
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Belegung mit dem Schwanz der der Länge nach 
ausgeftreckten und auf eine Art befeftigten Eidechfe 
in Verbindung, und liefs den Entladungsfchlag aus 
dem Knopf der Flafche auf den Kopf derfelben 
fchlagen. Sobald diefes gefchehn war, lag das 
Thier wie todt da. Nach fünf bis fechs Minuten 
aber fing es wieder an Leben zu zeigen, und in 
kurzem war es fo munter wie vorher. 

Ich glaubte, eine folche Flafche faffe zu we- 
nig Electricität, um ein Thier von diefer Gröfse 
zu tödten, und verband daher mit ihr eine zweite 
Flafche; als beide bis zum Ueberftrömen geladen 
waren, richtete ich die Entladung wie zuvor, auf 
eine andere Eidechfe derfelben Art. Der Erfolg 
blieb ganz der nemliche. Da ich indeffen dies 
Mahl mehr auf die Eidechfe, als auf meine Flafchen 
und auf die Mafchine gefehen hatte, fo bemerkte 
ich, dafs der Blitz auf der Eidechfe die ganze 
Länge hinfuhr. Ich wurde dadurch auf den Ge- 
danken geleitet, dafs, wenn die Spannung der La- 
dung weniger ftark wäre, und der Strom folglich 
nicht über das Thier feiner ganzen Länge nach 
äufserlich hinfahren könnte, vielmehr in feine Sub- 
ftanz dringen mülste, der Tod gewiffer erfolgen 
würde. Dem zu Folge lud ich nun eine Flafche 
mäfsig ftark, und liefs fie durch das Thier, wie 
vorhin, fich entladen. Es entftand kein fo lebhaf- 
ter Blitz, wie bei völliger Entladung durch gute 
Leiter zu erfolgen pflegt, vielmehr nur ein kurzer 
rother Funken, ohne den gewöhnlichen hellen 


‚Knall, aber das Thier war und blieb todt. Die- 
felben Verfuche wiederholte ich nachher an meh- 
rern Eidathfen und andern Thieren, und’ erhielt 

immer daffelbe Refultat. 
: Diefe Verfuche, glaube ich, erläutern hin- 
länglich, erfters, wie es zugeht, dafs Metalle an 
Menfchen gefchmolzen werden können, ohne dafs 
derBlitz die Perfon felbft tödtet; zweitens, wie oft 
_ die heftigften Blitze, mit den fürchterlichften Don- 
nerfchlägen begleitet, Häufer, welche fie treffen, 
doch nicht in Brand fetzen, indels drittens oft nur 
mäfsig ftarke Blitze mit nicht fehr heftigem Donner 
 pegiaitet, Menfchen tödten und Gebäude in Flam- 
men fetzen können. Dafs in Anfehung des An- 
_ giindens der Gebäude aber auch noch andere Um- 
ftände in Betrachtung kommen, bedarf kaum er- 

_ innert zu werden. 

. Ich habe unterdeffen auch Gelegenheit ge- 
habt, die Wirkungen eines fehr ftarken Blitzes im 
vorigen Jahr in der Nähe zu fehen und zu hören, 
Am dritten Pfingftfeyertage 1807 fchlug ein Blitz- 
firahl in das Cafernen- Gebäude, welches ich be- 
wohne, und eine Länge von ungefähr ı50 Ellen 
hat, aber mit keinem Ableiter verfehen if. Der 
Knall glich einer Explofion von etwa einer Unze 
Knall-Silber, oder dem Klang einer in der Nähe 
befindlichen heftig angefchlagenen grofsen Glocke. 
Der Blitz vertheilte fich im ganzen Gebäude von 
einem Ende bis zum andern, und durch alle Eta- 


gen, sae des Drahts in der Decke des Ganges, 
| 
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und ein Strahl fprang in meiner Nähe am Fenfter 
über das Fenfter-Bley und Eifen von der zweiten 
Etage in die erfte und das Erd- Geftock. Der Blitz 
ging in fechs bis fieben Armen an verfchiedenen | 
Stellen im Gebäude zur Erde, und folgte überall 
der Leitung des Drahts, oder fuhr an fchlechten 
Leitern auf deren Oberfläche herunter, ohne von 
den zahlreichen Bewohnern des Gebäudes jeman- 
den zu befchädigen, oder das Holzwerk des übri- | 
gens fehr maffiven Gebäudes in Flammen zu & 
fetzen. 
Aus diefer und andern Beobachtungen über 
den Gang der Blitze in Gebäuden, die fie treffen 
(wozu es hier an Gelegenheit nicht fehlt, indem 
in diefem Sommer wieder fünf verfchiedene Ge- 
bäude vom Blitz getroffen wurden), habe ich mir 
für die Sicherftellung der Perfonen in Gebäuden 
bei Gewittern die Regel abftrahirt, dafs man eine 
perpendikuläre Stellung und überhaupt die Berüh- 
rung des Fufsbodens während des Gewitters ver- 
meiden mufs, und fich am beften auf ein paar 
Stühle oder auf ein Kanapee, die von der Wand 
und den Fenftern etwas abftehn, in horizontaler 
Lage erhält. Dafs es befondere Fälle geben könne, 
wobei eine folche Vorficht doch nicht febützt, — = 
gebe ich zu, aber fie werden immer felten — iB: 
feyn, ‘ 
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2. Von Herrn Dr. Bucholz. 


Erfurt den 29. Dec. 1808. 


4 


a Sie wünfchen meine Meinung über die 


Urfach des Schwärzens des Hornfilbers durch das 
Licht, und über die Befchaffenheit des dadurch 
umgeänderten Hornfilbers zu willen. Ich.-karin 
Ihnen darüber nicht viel Genügendes mittheilen, 


.denn ich habe mich noch zu wenig mit diefem. fei- 
nen Gegenftande befchäftigt. Berthollet’s Ver- 


fuche fcheinen mir indefs viel für fich zu haben; 
das heifst, es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs das 
Licht in diefem Falle nicht fowohl durch Entfauer- 
ftoffung, als durch Abfcheidung eines Antheils 


Salzfäure, das Hornfilber fchwärzt *), und dafs es 


dabei 


*) Bertholler theilt diefe feine Verfuche in dem Effai de 
Statique Chimique t. 1. p. 194. mit, wo er von den Ver- 
fuchen des Grafen von Rumford über das Sonnenlicht 
Spricht. „Scheele, fagt er, hatte bemerkt, dafs Horn- 
filber, welches, mit Waller bedeckt, dem Lichte ausgeletzt 
wird, Salzfäure fahren läfst, fo dafs das darüber ftehende 
Waffer mit einer falpeterfauren Silberauflöfung- einen 
Niederfchlag bildet; er meinte aber, das Hornfilber [chwär- 
ze lich, weil das Licht demfelben Phlogifton gebe, und es 
dem metallifchen Zuftande näher bringe. — — Ich liels 
ziemlich viel Hornfilber mehrere Tage lang unter. Waller 
im Sonnenlichte ftehn. Nur im Anfang entbanden fich 
einige Gasblafen; fie fchienen daher blofs Luft gewefen 
zu feyn, welche dem Hornfilber adhärirte, und vom Wal. 
fer ausgetrieben wurde. Das Waller war fauer geworden; 
es röthete die Lackmufstinktur, ohne die Farbe zu zerlté- 
ren, enthielt alfo keine oxygenirte Salzfanre; und mit 
Natron gelättigt [choffen daraus Kryftalle falzfauren Na- 
trons an. Das durch das Licht gelchwärzte Hornfilber 
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dabei eben fo chemifch zerlegend wirkt, wie das, 
mutatis mutandis, die Electricität in der Vol- 
tailchen Säule thut. 

Meine -Gründe für diefe Meinung find fol: 
gende. Erfiens hat man ohne weitere Unter: 
fuchung aus der Schwärzung des Horniilbers fo- 
gleich auf einen entfauerftoffenden Erfolg ges 
fchloffen; und doch geht zweitens in den Silber- 
falzen, unter den gewöhnlichen Umftänden, die 


Zerlegung durch das Licht nie bis zur völligen Re- 


duction einer Portion Silberoxyd; nach meinen 


löfte ich ganz in Ammonium auf, wie das unveränderte 
weilse. Es ilt alfo ungegründet, was ich im Journ, de 
phyf: 1786 angenommen hatte, dafs in dielem Fall der 
Sauerftoff durch Einwirkung des Lichts fich abfcheide 
und das Metall verlaffe. — Ich habe durch Licht ge- 
fchwärztes Hornfilber in einer kleinen Glasretorte erhitzt; 
die in einem Sandbad Stand; es [chmolz und verband fich 
mit dem Glafe,’ohne dafs fich Sauerftoff entband, fonz 
dern nur Salzfaure. — Ich brachte darauf Hornfilber, 
däs aufdasLicht noch nicht gewirkt hatte, in eine minder 
ftarke«Hitze; es [chwärzte fich, bevor es [chmelzte, und 
zugleich entband fich etwas Salzfiure, aber kein Sauer- 
ftoff. Es fcheint alfo, das Licht veranlaffe blofs die Ab: 
fcheidung eines Antheils der Salzfäure, die im Hornfilber 
gebunden ift, und die blofse Wärme könne diefelbe 
Wirkung hervorbringen. — Hornfilber, das ich an 
einem dunkeln Orte dem Laftzuge ausgeftellt hatte, wurde 
ziemlich bald [chwarz, als wenn das Licht darauf einge- 
wirkt hätte; die Luft hatte alfo die Abfcheidung des An- 
theils Salzfäure befördert, der entweichen muls, wenn 
das Hörnfilber [chwarz werden foll, und diefe Abfchei- 
dung kann durch fehr verfchiedene Urfachen bewirkt 
werden. — Es [cheint, fügt Hr. Berthollet ninzu, dafs 
falzfaures Gold durch das Licht und die Wärme diefelbé 
Veränderung als das Hornülber leider; ” 
Gilbert 


Annal. d. Phyfik. B, 31. St, 2. J. 1809. St.2. 
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Verfuchen felbft nicht einmahl bei deni fo leicht 
zerlesbaren kohlenftofffauren Silber, wenn man 
es auf eben die Art als das Hornfilber behandelt. 
Drittens erfcheint bekanntlich auch das reine Sil- 
beroxyd fchwarz; wenn folglich eine fchwarze 
Farbe bei der Einwirkung des Lichts auf ein Sil- 
berfalz zum Vorfchein kömmt, fo fteht das der 
Annahme nicht im Wege, dafs diefe Umänderung 
durch Abfonderung einer Portion Salzfäure ge- 
fchieht. 

Diefe Färbung der weifsen Silberfalze durch 
das Sonnenlicht gefchieht daher, nach meinem 
Dafürhalten, auf folgende Art. Es wird durch 
das Licht eine nur geringe Portion der Säure 
(beim Hornülber Salzfäure) abgefchieden, diefe 
Salze werden dadurch zu Salzen mit Ueberfchuls 
an Oxyd, und eben hierdurch entfteht die fchwarze 
Farbe. Dafs die Säure durch das Licht nie völlig 
kann abgefchieden werden, das geht auf das Deut- 
lichfte daraus hervor, dafs nach den Verfuchen, 
welche ich mit dem kohlenftofffanren Silber fchon 
im Jahr 1800angeftellt, und im dritten Hefte meiner 
Beiträge zur Chemie u. f. f. mitgetheilt habe, die 
Schwärzung diefes Silberfatzes bei einem dreimo- 
natlichen Ausfetzen an das Sonnenlicht nicht ftare 
ker wurde, als fie es fchon nach ein paar Tagen 
gewefen war. Diefer Erfolg fcheint mir um fo 
beweifender für meine Meinung zu feyn, als die 
Kohlenftofffäure, bei ihrer Neigung zum Expan- 


diren und der dadurch bewirkten geringen Ver- 
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wandtfchaft zum Silberoxyde, dureh das Licht 
weit leichter volifiandig von dem Silberoxyde mufs 
abzufcheiden feyn, als die Salzfäure, welche aus 
dem Hornfilber felbft in der Glühehitze nicht ents 
weicht. Ich habe fogar keine Zerlegung wahrge- 
nommen, und wenn ich diefes Metallfalz in glihen- 
den Flufs übergehn liefs, gefchah diefes nur nicht 
in einem poröfen Gefälse, welches demKohlenftoff 
und dem Wafferftoff den Durchzug verftattete, 
fondern etwa in einem in das Tiegelbad geftellten 
engen Glafe. Aus diefem Grunde zweifle ich 
auch an der Behauptung Berthollets, dafs die 
Schwärzung des Hornfilbers durch blofse Wärme 
bewirkt werden könne; wenigftens weils ich nichts 
davon aus eigner Erfahrung. 

Was meine Verfuche zur Darftellung der 
Alkali- Metalloide auf gemein - chemifchem Wege 
betrifft, fo find fie yon mir noch früher als yon 
unferm Freunde Trommsdorff in eifernen Tie« 
geln und Retorten, die ich von einem hiehgen 
Schlöffer hatte fertigen laffen, angeftellt worden, 
Die Methode der franzöhlchen Scheidekünftler 
war damäls noch völlig unbekannt. 

Ich füge diefem noch ein paar Worte über 
eine Entdeckung bei, welche ich vor Kurzem ge- 
macht habe. Gegen alle unfere bisherigen Anfich- 
ten in der Chemie, ift es mir gelungen, die Bile 
dung des Meffings oder die Verbindung des 
Kupfere mit Zink in verichiedenen Verhältniffen, 
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welche die diefen Gegenftand näher aufklärenden 


Verfuche und Unterfuchungen enthält, habe ich 
der Akademie zu München, deren correfpondiren- 
des Mitglied zu feyn ich die Ehre habe, überfen-. 
det, damit fie in einer ihrer Sitzungen vorgelefen 
werde, und mein Freund Gehlen wird eine No. 
tiz davon in einem der nächften Stücke feines Jour- 
“nals geben. 

Bekanntlich wird allgemein angenommen, 
dafs Zink in eineKupferauflöfung getaucht, Kupfer 
metallifch fälle. Vauquelin gründete hierauf 
fogar eine Zerlegung des Meffings. . Niemand 
dachte fich diefen Erfolg durch gewilfe Umftände 
bedingt, fondern unter allen Umftänden fich gleich 
bleibend. Aber nehmen Sie einmal eine Auflö- 


fung des fchwefelfauren Kupfers in 20 bis 30 Thei- 
len Wafler, und tauchen Sie eine Zinkftange hin- 
ein; mit Verwunderung werden Sie einen fchwar- 
zen Niederfchlag gewahr werden, der mit deftil- 
lirtem Waller abgewafchen, zwifchen Löfchpapier 


geprelst und getrocknet, und mit einen Glättzahn 
polirt, die Farbe und den Glanz einer Kupfarzink- 
legierung zeigt, von der Mellingfarbe bis zur Tom- 
bakfarbe u. f. f., nach Verfchiedenheit der Auflö- 
fung. Diefer Erfolg ift offenbar einer Mitwir- 
kung der electrifchen Fliffigkeit mit zuzufchrei- 


ben; wegen der ausführlichern Befchreibung mufs 
ich Sie auf den angeführten Ort verweilen. Uebri- 
gens können Sie fich von . der Hiebtigkeit diefer 
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Wänfchen Sie, dafs der angeführte Erfolg nicht 
Statt finde, fondern vielmehr gleich reiner Kupfer- _ 
niederfchlag erfolge, fo belieben Sie nur zu einer 
concentrirten Äuflöfung des fchwefelfauren Kupfers 
wenig und zu einer minder concentrirten mehr 
reine Schwefelfäure zu mifchen, Sie werden da- 
durch gleich beim Hineintauchen des Zinks in 
eine folche Kupferauflöfung Ihren Wunfch erfüllt — 
fehen. 

So find noch bis jetzt eine Menge Erfahrun- 
gen und Beobachtungen befchaffen, die entweder 
zu flüchtig oder mit Augen, die durch Vorurtheil 
erfüllt waren, gemacht wurden. 


5. Von Herrn Freiherrn von Jacquin. — 


Wien den 27. Decemb. 1808. 


Im 25. Bande Ibrer Annalen (J. 1807 St. 1.8. 119.) 
haben Sie aus Sonnini’s odér Nicholfons 
Journal die Befchreibung leuchtender Fläfchchen 
aufgenommen, welche bei der Nacht eine Tafchen- 
uhr hinlänglich beleuchten, um den Stand des Zei- 
gers erkennen zu laffen. Aehnliche Apparate habe 
ich fchon vor mehrals zwanzig Jahren mit meinem 
verewigten Onkel Ingenhoufs verfertigt. Er 
liefs fich dazu eigene platte Flafchen von gefchlif- 
fenem weilsen Glafe mit eingeriebnen Stöpfela 
machen, wovon die eine Art cirkelrund von 4 Zoll 
im Durchmeffer und im inneren Raume nur ı Linie 
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weit, die andere Art aber viereckig, 4 Zoll breit, 
eben fo hoch und auch nur eine Linie weit war, 
In diefe Flafchen wird eine geringe Menge einer 
gefattigten Auflöfung von Phosphor in Nelkenöhl, 
oder noch beffer in Schwefelather gethan. So oft 
man fie im Finftern öffnet, erfcheint das Innere 
ftark pbospharescirend, und die runde. oder vier- 
eckige Fläche von 12 oder 16 Quadratzollen firahlt 
Licht genug aus, um dabei lefen zu können, 
Wenn folche Flafchem mit Cantanfchen oder Bono- 
nifchem Phosphor vollgefüllt werden, fo bringen 
fie, nachdem fie des Tages über im Lichte gelegen 
haben, bei Nacht eine äbnliche, aber fehwächere, 
Wirkung hervor, Durch darauf gelegte ausge- 
fchnittene Papiere, kann man artige leuchtende 
Silhouetten darftellen. Seit 17 Jahren fehon zeige 
ich diefe chemifche Spielereien gelegentlich in 
meinen Vorlefungen vor. 

Mehrere langwierige Amtsyefchäfte, welche 
zum Theil meine Abwefenheit von Wien erforder- 
ten, haben die Fortfetzung meiner Verfuche über 
die Davy’ichen Metalle eine lange Zeit unterbro- 
chen, Unfere Arbeiten follen indefs nunmehr 
mit erneuertem Eifer wieder beginnen, 

Wenn einer Seits nordifche Chemiker die 
Davy'fchen Entdeckungen für geringfügig und viel 
zu hoch gepriefen erklären, — fo fuchen dage- 
gen im füdlichen Europa andere Naturfarfcher die 
Priorität derfelben für fich in Anfpruch zu neh- 
men, In zwei Noten, welche fich hei einer ita- 
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tienifchen Ueberfetzung des Berichts finden, den 


t. 


Herr Gay-Luffac im Namen der Commiffon 


des Galvanismus, über Davy’s gekrönte Abhand- 


lung an das franzöfifche Inftitut abgeftattet hat *), — 


heifst es: „Vor Herrn Davy habe {chon Hr, Qui- 
nio Mauri, Demonftrator (Operatore) des Pro- 
feffors der Phyfik am Gymnafium von Brera in Mai- 
land gezeigt, dafs die Salzfaure und die Alkalien, 
welche durch Galvanismus hervorgebracht werden, 
keinesweges ein Produkt des Galvanismus find , fon- 
dern nur aus dem diefe Subftanzen enthaltenden Gla- 
fe abgefchieden werden. Derfelbe habe ferner be- 
merkt, dafs, wenn man den vom pofitiven Pole kom- 
menden Golddraht, an deffen Spitze fich eine weillse 
Subftanz befeftige und gleichfam zufammen balle, 
in die Flamme eines Wachslichts halte, diefe weifse 
Subftanz nach augenblicklicher Erhitzung mit einem 
kleinen Kniftern zerfpringe und dabei die fenk- 
rechte Lage der Flamme ftére. Eben fo habe er 


fchon bemerkt, dafs die Alkalien und die Säuren 


durch Waffer und andere Körper dringen, um fich, 
erftere nach dem negativen, letztere nach dem poli- 
tiven Pol zu begeben. Zwar habe Hr. Mauri nie 
ein metallifches Kügelchen gefehn, aber er fey 
doch auf dem Wege dazu gewefen, und würde es 
gefehn haben, wenn er die Verfuche länger und 
mit einer fiärkern Vorrichtung fortgefetzt hätte. 
Alles diefes foll in einem bei Pirotta und Mas- 
pero gedruckten Briefe, datirt vom 22. Februar 


*) Diele Annalen 1808. St. 3. XXVIII. 309. Gilb. 
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3808 enthalten, die Verfuche felbft aber fchon*e 
Ende 1805 angeftellt feyn.” 

ve Um folche Reclamationen ift es eine eigne 
Sache; wollte man auf fie achten, fo würde wohl 


keine Erfindung dem Erfinder bleiben. 


r Bekannter Mafsen ift die erfte Auflage der 
 Bergbaukunde des fel. Hofrath Delius 1773, auf 

 Koften des kaiferl. Aerariums gedrwckt worden, 
Diefes claffifche Werk war lange Zeit ganz vergrif- 
an fen; vor 2 Jahren hat daher die k. k. Hofkammer 
im Münz- und Bergwefen einen neuen Abdruck ver- 
anftaltet, der fich von der erften Auflage nur 
déirch das bequemere Octavformat und einige 
von dem Hrn. Hofrath Müller von Reichen. 
Stein beigefügte Anmerkungen unterfcheidet. Sie 
wird um den geringen Preis von 6 Fl. Wien. Cour. 
verkauft, fcheint aber in Deutfchland wenig be- 
kannt geworden zu feyn, da van daher noch 
öfters nach der erften Auflage gefragt und bis 
20 Fl. dafür geboten wird. Sie werden fich um 

das bergmännifche Publikum verdient machen, 
-wenn Sie: diefe Notiz durch Ihre Annalen und 


durch andere Journale weiter verbreiten. — — 
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PROGRAMM 


zweiten Teyler’fchen Gefellfchafs 
zu Haarlem für das Jahr 1809. 


Durch den Willen des Stifters verpflictet, eine Preis- 
frage aus der Naturkunde aufzugeben, wählt Teyler’s 
Gefellfchaft hierzu die folgende Frage: 

In unferer Kenntnifs von den Saftgefafsen der 
Pflanzen ift noch viel Unbeftimmtes; wie fie beifam- 
men, worin fie von einander verfchieden find, in wel- 
cher Beziehung fie zu einander ftehn, und was fie für 
Verrichtungen haben. Denn die von der Gefellfchaft 
der Wilfenfchaften zu Göttingen im Jahr 1804 hierüber 
aufgegebene Preisfrage hat den Erfolg gehabt, dafs in 
den eingegangnen Antworten [ehr verfchiedne Mei- 
nungen vertheidigt worden find. Da nun diefe Kennt- 
nifs der Phyfiologie der Pflanzen zur Grundlage dienen 
mufs, fo wird verlangt: Dafs man durch neue Wahrneh- 
mungen und durch Vergleichung mit den Wahrnehmungen 
andrer zu ent[cheiden fuche, was unbezweifelbar ift, vor 
dem, was man von der-mechanifchen Anordnung (werk- 
tuiglyk famenftel) der Pflanzen, und befonders von der 
Bildung, der Verfchiedenheit, und den Verrichtungen ihrer 
faftführenden Kanüle ausgefagt hat ; und was man davon 
als nicht ausgemacht, fondern als zweifelhaft annehmer 
mufs; auch welchen Weg man einzufchlagen hat, um hier- 
über mehr Licht zu erhalten. 

Bei der Beantwortung diefer Frage miffen aufser 
den frühern Schriften von Grew, Malpighi und 
Du Hamel, die neuern von Hedwig, Mirbel, 
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Sprengel und vor allen die von der Géttingfchen 
Gefellfchaft gekrönten Schriften von Rudolphi, 
Link und Treviranus zu Rathe gezogen werden, 
und es ift zu unterfuchen, was durch wiederholte 
und wohl bezeugte Beobachtungen, von den Gefälsen 
der Pflanzen dargethan ift, fey es, dafs man fie an 
Sich felbft betrachte, oder dals man fie, nach der Art 
Reichels und anderer, mit farbigen Flüfligkeiten 
oder andern Materien aufülle; damit der Zultand un- 
SererKenntnille über diefen Gagenftand der Natur deut 
4 lich erhelle, und dasjenige, was man jetzt davon weils, 
von den Hypothefen gehörig unterfchieden werde, zu 
welchen ein Betrug der Sinne geführt haben kann, 
und zu deren Beurtheilung fernere Nachforfchungen 
erfordert werden. 
Die Gelell{chaft wünfcht, dafs bei Beantwortung 
_ diefer Frage, der innere Bau der Pflanzen, fo weit er 
ich aus wiederholten Beobachtungen deutlich ergiebt, 
durch genaue Abbildungen, fo viel als möglich, aufge- 
klärt: werde. 

L Die Gefell{chaft verfpricht dem, der diefe Frage 
wor dem 1. April 1g10 am beften wird beantwortet 
haben, einen goldnen Ehrenpreis 400 holländifche Gul- 
den werth. Die Antworten können holländifch, latei- 

nifch, franzöfllch, englifch oder deutfch feyn (nur mit 
Jateinifchen Lettern gefchrieben), und mülfen auf die 
bekannte Weile, mit einem verfiegelten Zettel, der 
den Namen des Verfallers enthält, vor dem 1. April 
1810 aan Teyler’s Fundatie- huis te Haarlem einge 
fchickt werden, dan.it man fie bis zum 1. November 


beurtheilt haben könne. 
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Phyfikalifche Preisfragen und Preis- 
ertheilungen der batavifchen Gefell- 
Schaft der Naturkunde zu Rotterdam. 


1. Vom Jahr 1807. 


In der Sitzung am 22. Augult 1807. der batavifchen 
Gelellfchaft der Experimental - Philofophie (Proefonder ; 
vindelyke Wysbegeerte) zu Rotterdam, in welcher der 
Staatsrath A. van Gennep von den Verhandlungen 
und Befchlüffen der Gefell{chaft Bericht erftattete, 
wurde der Preis, der auf die Frage ausgefetzt war: 
über Mittel, dem Abnehmen des Strandes abzuhelfen, 
der Abhandlung des ‚Hrn, Goudrian zu Alkmar, 


Generalinfpectors über den Walferbau in Holland, 
zuerkannt, 


Eine Preisfrage, die für den ı. März 1807 aufger 
geben war, wurde wiederholt: Von welcher Art ift der 
Stoff, der aus dem menfchlichen Körper im gefunden Zu- 
ftande durch die Ausdünftung abgefchieden wird. Wel- 
chen Unregelmäfsigkeiten ift diefe Ausfcheidung unterwar- 
fen, und welche Falgen kann es haben, wenn fie unter- 
brochen wird? 


Als neue Preisfrage wurde die folgende aufgege- 
ben; Zwar fcheint die Einrichtung, welche man bis- 
her dem Stofsheber (belier hydraulique, Water-Ram, 
Bots-Hebel; m. [. Eytelwein’s Bemerk. üb. die 
Wirk, und vortheilh, Anwend. des Stofshebers, Berl. 
1805, und Gilberts Annal. der Phyf. 1805 St, 1.) gee 
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geben hat, nicht dazu anwendbar zu feyn, Binnenwaf- 
fer fortzufchaffen ; doch ift es nicht unwahr[cheinlich, 
dafs er fich bei einer andern Einrichtung dazu würde 
benutzen laffen. Man frage daher: Sollte die Kraft, 
auf welcher die Wirkungen des Stofshebers beruhn (nem- 
lich der Stofs oder Schlag des durch einiges Gefäll oder 
auf andre Art in Bewegung gefetzten Wallers), nicht 
auch gebraucht werden können, um das überflüffige Bin- 


nenwaffer fortzufchaffen? Auf welche Art wäre er zu die-' 


fem Zweck einzurichten, fa dafs jene Kraft dazu mit dem 


_ mehrften Vortheil und den wenigften Koften, felbft im 
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je Me fachen 3 warum man in Weftfriesland eine geringere Zahl 
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Vergleich gegen Dampfmafchinen und Wafferrider, fick 
anwenden liefse? 

Der Concurrenztermin für beide Preisfragen ift 
der ı. März ı809; der Preis die gewöhnliche goldne 
Medaille von 30 Ducaten, 


2. Vom Jahr 1808. 


In der Verfammlung am 20. Auguft 1808, welche 
der pralidirende Director, Hr. P. Curten, mit einem 
Bericht über die Verhandlungen der Gefellfchaft in 

dem verflofsnen Jahre eröffnete, wurde folgendes be- 


 Ichloffen: 


ı) Zur Beantwortung der Preisfrage über die Ur- 


von Morgen als in Holland auf eine zum Fort{chaffen des 
Wafjers beftimmte Windmühle rechnet (in leszterer Pro- 
vinz durchgehends 600 bis 700 Morgen), — war eine 
hollandifch gefchriebne Abhandlung eingekommen; fie 
that zwar der Frage nicht in allen Theilen fo Genüge, 
dafs fie den Hauptpreis verdiente, es wurde ihr aber 
die filberne Medaille zuerkannt, 


; 2) Da die Refultate der Verfuche verfchiedner Na- 
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fo fehr von einander abweichen, dafs man aus ihnen 
ganz entgegengeletzte. Folgerungen gezogen hat, und 
es doch wichtig ift, hierin mehr Gewifsheit zu haben, 
fo hatte die Gefellfchaft folgende Preisfrage aufgege-- 
ben: Welches ift die Urfach, dafs die Verfuche über die 
Wärme leitende Kraft der Körper fo unficher, und felbft 
oft mit einander im Widerfpruch find? und welches ift die 
ficherfte und bequemfte Art, die Gröfse diefes Leitungs- 
vermögens in fefte und flüffige Körper kennen’ zu lernen. 
Auf diefe Frage war eine deutch gefchriebne Abhand- 
lung eingegangen, welche eine Menge wohl erdachter 
und fehr wichtiger Verfuche über den Gegenftand der 
Frage enthält, aus denen lehr wichtige Folgerungen 
abgeleitet werden, welche diefe in vielen Hinfichten 
noch fehr dunkle Materie aufklären. Es wurde ihr 
der Preils zuerkannt. Beim Oeffnen des verhiegelten 
Zettels fand [ich als Verfaffer, Herr Karl Wilhelm 
Böckmann, Grofsherzoglich Badenfcher Hofrath 
und Profeffor der Naturlehre zu Carlsruhe. 


3) Neu aufgegebne Preisfrage. Man nimmt nicht 
felten, befonders in hergigen Gegenden, wahr, dafs an 
Plätzen, wo der Dunfikreis ganz hell ift, und der 
Feuchtigkeitsmeffer keine Spur von Feuchtigkeit an- 
zeigt, lich plötzlich Wolken bilden, die regnen, wobei 
das Barometer fällt, als wäre der expandirende Wär: 
meltoff yermindert, und wobei gleichfalls Electricitat 
frei wird. Zu andrer Zeit löfen fich in ganzen Strecken 
die Wolken fehr [chnell auf, wodurch-die Luft heller 
und trocken wird, und das Barometer wie durch Ver- 
mehrung des expandirenden Warmeltoffs fteigt. Die 
Gefellfchaft verlangt, dafs man, ohne lich über die 
Art, wie das Waller in der Luft vorhanden ilt, in 
Streitigkeiten einzulallen, nachweile, woher im erften 
Fall der zur Bildung des Wafferdunfts und des Regens 
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4 hathige Wajferftoff kimmt, und wo der frei werdende 
re Stickftoff bleibt?... was im zweiten Fall, den man für 
® ie eine wahre Verwandlung der Wolken in helle, trockne Luft 
¥ halten follte, aus dem Wafferftoff wird, und woher der 
Stickftoff in derfelben kömmt?... und fie verfpricht 
ui. dem, der diefes auf eine fichere Weife durch Verfüche 
wer dem 1. März 1909 ihr nachweilt, eine doppelte 
.. goldne Medaille. Da diefer Termin bereits verfloffen 
2 : itt, fo find hierber nur die Hauptpunkte diefer Frage 

gefetzt worden. 

4) Folgende unter den früher. aufgegebnen Preis- 

fragen wurden wiederholt. 
a) Auf eine vollkommne Zerlegung des Harns, in 
verfchiednen Perioden einer oder der andern Krankheit, 

_ in der er noch nicht zerlegt worden, die goldue Medaille 

30 Dukaten werth; der Einfendungstermin wurde auf 
den 1. März 1809 beftimmt. 

b) Warum dauert jetzt das Austrocknen durchge- 
 hends viel linger und ift viel koftbarer als ehemals ? und wel- 

ches ift der befte Plan, Moräfte und Seen [chnell, mit den 
'geringften Koften und mit dem imehrften Vortheil tracken 
zu mıchen? Einfendungstermin der t. März 1810. 
; c) Welches find die Erfcheinungen, die man hier 
zu Lande bei dem Ent{tehn und dem Lauf der Wellen, wäh- 
rend der Grundlegung von Mühlen, Schleufen und der- 
gleichen, lüngs den Deichen wahrgenommen hat? Welche 
Mittel find verfucht worden, um die nachtheiligen Folgen 
des Wellenfchlags zu vermindern? Was läfst fich aus die 
fen Erfcheinungen über die Urfach der Wellen, und die 
Sicherung gegen fie folgern? Einfendungstermin der 
1. März ıgıo. 

d) Eine fo viel möglich auf Erfahrung gegrün- 
dete Theorie über die Liinge und Richtung der Einbaue 
(van Kribben en Hoofden) nicht nur an ruhig abftrömen- 
den Flüffen, vornemlich am Seeftrande; und an 
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folchen Fliiffen, in welchen Ebbe und Fluth herrfcht. « tee 
Für eine unbeltimmte Zeit. 

e) Eine vollftändige allgemeine und durch die 
Praxis befeltigte Theorie. des. ftehenden Schöpfraths in 
den Mühlen zur Wajfergewältigung. «+. Für eine un- 
beftimmte Zeit. 

Die Antworten auf die Fragen, find auf die be- 
kannte Weife an den Director und erften Secretair der 
Gefellfchaft, Olivier Chriftian Eickma, franeo 
einzufenden. Sie können holländifch, lateinifch, fran- 
zölifch, englifch oder deutfch abgefalst, miiffen aber 
auf jeden Fall mit lateinifchen Lettern gefchrieben 
feyn. Die gekrönten Abhandlungen läfst die Gefell- 
fchaft in ihren Verhandlungen drucken, und eher darf 
ihr Verfaffer von ihnen nicht ohne Genehmigung der 
Gelellf[chaft Gebrauch trrachen. 

Da der Präfident der Gefellfchaft, Herr Johann 
Marten Baron Collot d’Escury, diefe Stelle 
niedergelegt hatte, fo wurde Itatt feiner einftimmig 
der regierende Burgemeilter der Stadt Rotterdam, 
Herr Jfaak van Teylingen, zum Präfidenten 
wieder erwählt. 

Zu berathfchlagenden Mitgliedern wurden er- 
nannt: die Herren van der Eyk, ordentl. Profeffor 
der Phyfik zu Leyden, und C. Ekama, ordentl. Pro- 
felfor der Logik, Metaphyfik, Phyfik und Aftronomie 
zu Franeker. Zu correfpondirenden Mitgliedern die 
Herren Marcard, erfter Leibarzt des Herzogs von 
Holftein - Oldenburg und Brunnenarzt zu Pyrmont; 
Gilbert, ordentl. Prof. der Phylik und Chemie zu 
Halle; Dr. Chladni zu Wittenberg. Zu Mit- 
gliedern die Herren Craanen zu Rotterdam, und 
van Capelle, Lehrer an der Akademie derZeichen-, 
Bau-, und Schifffahrtskunde zu Groningen. 
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PREISFRAGE 

der mathematifchen Klaffe der Akade- 
mie der Wiffenfch. zu Berlin auf das 
Jahr 4810 


Eine vollftändige Theorie des Stofshebers (Bélier hydrau: 
lique), bei welcher zugleich auf eine mit den Erfah: 
rungen übereinftiimmende Theorie der Adhäfion des 
Wafllers Rücklicht zu nehmen ift; Es können dabei 
theils eigne, theils [chon vorhandene Verfuche benutzt 
werden. Auf jeden Fall find aber die Refultate des 
Calculs mit Erfahrungen zu vergleichen. 


Einfendungstermin der 1. Mai ıgı0. Preis eine goldné 
Medaille 50 Dukaten an Werth: 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


* 


JAHRGANG 1809, DRITTES STÜCK. 
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I. 
Ueber 
die Meffung des Brechungsvermögen 
der undurchfichtigen Körper 


von 


dem Ingenieur Maus zu Paris*), 


E, ift der Zweck des Verfaffers, in diefer Abhand- 
lung verfchiedne Refultate der mathematifchen Ana- 
lyfe mit der Natur zu vergleichen, und auf Erfah- 
rungen und Thatfachen eine Methode zu grün- 


*) Ich eröffue mit diefem Auffatze eine Reihe von an einan- 
der hängenden Unterfuchungen über das Verhalten der 
Körper zum Lichte, welche uns neue Eigenfchaften die. 
fes wundervollen Wefens auffchliefsen, und den Phyfiker 
in den Befitz verfeinerter Methoden Setzen, die Natur des 
Lichts in Beziehung auf die verfchiednen Körper zu er- 
forfchen. Was hier zuerft folgt, habe ich frei iiberfetze 
nach einem von Hrn, Poiffon herrührenden Auszuge (im 
Nouv. Bull. des Sc. de la Soc. Philom. N. 4.), aus der Abe 
handlung, welche der Verfaffer, H. Malus in Paris, dem 
Inftitute am 16. Nov. 1807. vorgelegt hat. Unter den folgen- 
den Auflätzen ift diefes zwar nicht der Zeit nach der 
Erfte, er dient ihnen aber zum beffern Verftändnils. 

Gilbert, 
Annal, d. Phyfik. B. 31. $t.3. J. 1809. St. 3s P 
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den, wie fich das Brechungsvermögen undurchfich. 


tiger Körper meffen läfst. 


Wenn ein Lichtftrahl aus einem durchfichti- 
gen Mittel in ein andres iibergeht, das ein gerin- 
_ geres Brechungsvermögen hat, fo wird der Strahl 
von dem Einfallslothe abwärts gebrochen, und das 
Verhältnis zwifchen dem Sinus des Einfallswin- 
_ kels und dem des Brechungswinkels ift conftant. 
Man fchliefst aus diefem Gefetze, dafs es einen ge- 
willen Einfallswinkel geben mufs, für den der ge- 
 brochne Strahl der Fläche, welche die beiden Mit- 
tel im Punkte der Brechung trennt, parallel wird; 
und die Erfahrung lehrt, dafs über diefe Gränze 
> 2 hinaus der einfallende Strahl‘ nicht mehr gebro- 
chen, fondern fo zurück geworfen wird, wie das 
® auf der Ebene eines Spiegels gelchieht. 


Bi 2 Nun aber beruht das Verhältnifs zwifchen dem 
x 4 Sinus des Einfallswinkels und dem Sinus des Bre- 
chungswinkels auf dem Verhältnifs der anziehen- 
_ den Kräfte, mit welchen beide Mittel auf das 
Licht wirken. Folglich hängt auch die Gränze, 
wo der Strahl anfängt zurück geworfen zu werden, 
von diefen Kräften ab. Wenn man daher diefe 
A | Gränze aus der Erfahrung zu beftimmen weils, fo 
fa lälst fich eine Gleichung zwifchen dem Brechungs- 
vermögen beider Mittel ableiten, und kennt man 
das Brechungsvermögen des einen, fo läfst fich 
mittelft ihrer direct auf das Brechungsvermögen 

des zweiten Mittels Schlielsen, 
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Diefer Methode hat ich W oflafton bedient, 
um die brechenden Kräfte der undurchfichtigen 
Körper zu beftimmen *). Er brachte verfchiedne 
durchüchtige und undurchfichtige Körper auf der 
einen Ebene eines Prisma’san, und beobachtete den 
Winkel, unter welchem fie aufhörten, von ihm 
durch das Prisma gefehn zu werden. Daraus 
fchliefst er auf das Element der brechenden Kraft, 
das heifst auf die Zahl, welche das Verhältnifs des 
Sinus des Einfallswinkels zu dem Sinus des Bree 
chungswinkels darftellt. Bei der Anwendung die= 
fes finnreichen Gedankens hat er indefs überfehn, 
dafs die Formel, nach der\man die Wirkung der 
durchfichtigen Körper auf das Licht berechnet, 
für undurchfichtige Körper nicht diefelbe bleibt, 
Es finden fich daher in feiner Tafel der brechen- 
den Kräfte der verfchiednen Körper Zahlen zu- 
fammengeftellt, wälche nicht auf gleiche Art von 
dem Brechungsvermögen abhängen **). 

*) Der D. Wollafton befchreibt diefe feine Methode, 
das Brechungsvermögen der Körper durch Zurückwer: 
fung des Lichts im Innern eines Prisma zu beftimmen, 
in den Philofophical Transactions for. 1802., als eine Me 

mn x deren er fich [chon feit vielen Jahren bedient ha- 
be.” Die Hauptfache aus feinem Auffatze findet man, nach 
Nicholfon’s journal Febr. 1803., in den Annales de Chis 
mie Germinal An XI, In diefen Annalen ift Wollafton’s 
Unterfuchung noch nicht benutzt worden; fie gewinnt 
nicht wenig an Werth, dafs ich fie diefen berichtigenden 
Bemerkungen in einer freyen Bearbeitung vom Hrn. D. 


Mollweide kann nachfolgen laffen, Gilb. 


iS Brechungsvermögen und brechende Kraft werden vom 


Hrn. Poilfon in dem ganzen Auffatze auf eine unbe- 


», 


wenn man die Methode, die Newton angegeben 
hat, um die brechende Kraft durchfichtiger Kér- 
per zu beftimmen, auf undurchfichtige Körper 
übertragen will. 

Wenn ein Lichttheilchen aus einem durchfich- 
tigen Mittel in ein anderes von geringerem 'Bre- 
chungsvermögen übergeht, fo wird das Quadrat 
feiner Gefchwindigkeit, U?, durch die Einwir- 
kung diefer Mittel um eine conftante Gröfse, v’, 
in der Richtung vermindert, welche auf der bre- 
chenden Fläche fenkrecht if. Hierbei ift aber 
fehr wohl zu bemerken, dafs, wenn das Lichttheil- 

chen in die Fläche gelangt, welche die beiden Mit- 
tel trennt, das Quadrat feiner Gefchwindigkeit 
 erft um die Gröfse 3 v? vermindert ift, weil das 
Licht dann erft die Hälfte der ganzen Einwirkung 
der-beiden Körper erlitten hat. (Man fehe Hrn. 
Laplace’s Mecanique celefte liv. X.) 

Ift nun für den Einfallswinkel ©, Ucof@—=», 

fo wird der Theil der Gefchwindigkeit der Licht- 

theilchen, welcher nach fenkrechter Richtung auf 
der ‘brechenden Fläche geht, durch die Einwir- 
- kung der Körper vollkommen aufgehoben, und das 


_ Lichttheilchen kann in den zweiten Körper nur bis 


an die Gränze der Wirkungsfphäre der beiden 
Mittel eindringen. Die Gefchwindigkeit in paral- 


ftimmte Weile als gleichbedeutend gebraucht; am Ende 


kömmt der Ausdruck vor: la force du pouvoir réfringent 
de la cire. 


Gilb. 


Hier, was die Analyfe für den Fall lehrt, 
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leler Richtung mit der brechenden- Ebene bleibt 
dann allein zurück, und ift unverändert diefelbe; 
der Lichtftrahl mufs daher in diefe Richtung ge- 
brochen werden, und fetzt folglich feinen Weg 
in dem zweiten Mittel in einer Entfernung von der 
brechenden Ebne fort, welche jener Wirkungs- 
fphäre gleich ift. 

Ift dagegen Ucof© <v fo wird der Theil der 
Gefchwindigkeit desLichttheilchens, der fenkrecht 
auf die brechende Ebne gerichtet ift, aufgehoben, 
während fich noch das Lichttheilchen innerhalb 
der Wirkungsfphäre der beiden Körper befindet; 
es mufs daher alsdann eine Gefchwindigkeit nach 
entgegengefetzter Richtung erhalten, und der 
Lichtftrahl mufs zurückgeworfen werden.' Fällt der 
Werth von U? cof? © zwifchen v*” und # v*, fo 
dringt der Strahl, ehe er zurückgeworfen wird; 
in das zweite Mittel ein; ift dagegen U? cof? Oklei« 
ner als 2 v*, fo wird der Strahl zurückgeworfen, 
ehe er die Fläche, worin beide Mittel fich berüh- 
ren, erreicht hat. Wenn der zweite Körper ver- 
möge feiner Natur das Licht verfchluckt, fo kann 
der Strahl nur in diefem letztern Fall zurückge- 
worfen werden. 

Es ergiebt fich hieraus, dafs in dem Falle, 
wenn der zweite Körper durchfichtig ift, die Zu- 
rückwerfung mit dem Werthe U? cof?@—=v”, in 
dem Falle aber, wenn er undurchfichtig ift, faft 
mit dem Werthe U* cof?@=— iv’, als dem gröfs- 
ten Werthe von © anfängt, bei welchem die Bre- 
chung in Zurückwerfung übergeht. In dem erften 
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Fall it 9” —U?col?®; in dem zweiten Fall »* 
== 2U”col?®. Die Gröfse v?, welche den Unter- 
fchied der brechenden Kräfte der beiden Mittel 
mifst, hat alfo in beiden Fällen einen verfchiednen 
Werth, und defshalb müffen die Formel für 
durchfichtige und die Formel für undurchfichtige 
Körper von einander verfchieden feyn. 

Bringt man auf die Oberfläche eines Prisma 
einen undurchfichtigen Körper, deffen brechende 
Kraft kleiner als die des Glafes it, fo kann das 
ftrahlende Licht, welches von demfelben entweicht, 
nicht anders in das Auge kommen, als wenn der 
Lichtftrahl eine gewilfe Neigung gegen die Ober- 
Bäche hat. Denn denkt man fich einen Strahl, 
der in paralleler Richtung mit der Trennungsebne 
der beiden Mittel fortgeht, fo bleiben die Licht- 
iheilchen, aus denen er befteht, in der Sphäre der 
' Apzichung des Glafes und des Körpers; und da 
wir annehnien, dafs die erfte die letztere übertrifft 


fo mufs daraus eine Gefchwindigkeit nach der Nor. 


male entfiehn, welche, vereint mit der Gefchwins 
digkeit der Lichttheilchen in paralleler Richtung 
mit der Glasfläche, eine gewifle Neigung beftimmt, 


 anterhalb welcher kein Strahl durch das Prisma 


hindurchgehn kann. Das Quadrat der Gefchwin- 
diskeit, welche das Licht nach fenkrechter Rich- 
tung auf die brechende Fläche annimmt, ift in diefem 
Fall genau: der Hälfte des Quadrats der Gefchwin- 
digkeit gleich, welche das Licht, wenn der zweite 
Körper durchfichtig wäre, nach dem Eintritt aus 
dem Glafe in denfelben verloren haben würde, _ : 
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' Hieraus folgt nun, dafs, wenn das Verhält- 
nifs des Sinus des Einfallswinkels zu dem des Bre- 
chungswinkels in dem erften Mittel gleich !, in dem 
zweiten gleich /‘ ift, wenn ferner © den Einfallswin- 
kel bedeutet, und wenn yeine Zahl zwifchen o und ı 
ift, die Brechung jedesmahl in Zurückwerfung über- 
gehn wird, wenn folgende Gleichung Statt findet: 
P 
It der zweite Körper durchfichtig, fo wird die 
Zurückwerfung bei einem Werthe von y==ı an- 
fangen, fo dafs ich /* durch 
beftimmen läfst: 
1? =P .(1 — cof? 6). 
Ift dagegen der zweite Körper undurchfichtig; BR: 
wird die Zurückwerfung Mh wenn y=} 
ift, wir haben für diefen Fall 


Daraus le fich, wenn 6 die Dichtigkeit, und F 
das Brechungsvermögen des Körpers orem 


diefes letztere durch folgende Formel: = 


Wir wollen annehmen, der Verfuch werde mit 
einem Prisma, in einer Ebne angeftellt, welche 
auf den Seitenkanten des Prisma fenkrecht fteht; 
die Seitenfliche des Prisma, auf welche der zweite 
Körper angebracht ift, habe eine horizontale Lage, 
und es fey a der Winkel diefer Seitenfläche mit der 

*) Das, was ich bei der Bearbeitung der Unterfuchungen der 


HH. Biot und Arago B. XXVI. S, 71. diefer Annalen 


das fpecififche Brechungsvermögen genannt habe. 
Gilb. 
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zweiten, auf welche der Gefichtsftrahl auffällt, und 
 b der Winkel, den der Gefichtsfirahl mit dem Ein- 
fallslotbe auf diefe letzte Ebne macht, [alles für 
den Fall, wenn im Prisma die Brechung des ein- 
fallenden Lichtftrahls in Zurückwerfung überzu- 
gehn anfängt.] Wir haben dann $ 
lfin© =cofa.fin(a—b) 
und im Fall a= 90° ift, 
linO@=/y (?—fin* (a—b)] 
lcofO=colb 


sii Setzt man diefen Werth von cof © in die obenfte- 


henden Gleichungen fir /’*, fo erhält man die ge- 
fuchte Gröfse durch folgende Functionen des be- 
_ obachteten Winkels 5, [bey welchem fich. die Bre- 
chung in Zurückwerfung verwandelt]: 
Für durchfichtige Körper 
MP—=P—.col?b und 
l?—1—cof?b 
F=—, . 
Für undurchfichtige Körper 
1?=P — 2cof*b und 
Sollten diefe Refultate der *mathematifchen 
Analyfe durch Erfahrungen bewährt werden, fo 
kam es auf einen Körper an, den man nach Will- 
kühr durchfichtig und undurchfichtig machen 
konnte. . Herr Malus wählte dazu das Bienen- 
wachs, welches fich über diefes noch durch die 
Eigenfchaft empfahl, dafs die Dichtigkeit deffel- 
ben fich mit der Temperatur bedeutend ändert. 
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Zum Meffen der Winkel, unter welchen die 
Zurückwerfung beginnt, bediente er fich eines In- 
firuments, das aus einer Platte ( plateau) polir- 
ten Spiegelglafes und einem fenkrechten Stabe be- 
fteht, an dem fich ein Abfehn herauf und herun- 
ter {chieben läfst; diefes Abfehn ift mit einem Ver- 
nier verfehn, der Zehntaufendtel eines Metre zeigt. 
Das Inftrument gewährt auch den Vortheil, dafs 
man die Beobachtungen mit Glasarten von verfchied- 
nem Brechungsvermögen anftellen, und auf diefe 
Art eine Beobachtung durch die andere controlli- 
ren kann. | 

H. Malus liefs auf einer der Seitenflichen 
eines Prisma, am Ende derfelben, einige Tropfen 
Wachs fchmelzen, legte dann den übrigen Theil 
diefer Seitenfläche auf die Platte von Spiegelglas, 
und mafs mittelft des Abfehns die Tangente des 
Winkels 5, den der Gefichtsftrahl mit der Verti- 
kallinie machte, wenn die Brechung fich in Zu- 
rückwerfung verwandelte. Nun kannte er das 
Brechungsvermögen des Prisma, und den Winkel 
zwifchen den beiden Seitenflächen deffelben; dar- 
aus berechnete er den Einfallswinkel © auf die 
Seitenebne, auf welche das Wachs angebracht war. 

Auf diefe Weife hat Herr Malus nicht blofs 
die brechende Kraft des durchfichtigen, fondern 
auch die des undurchlichtigen Wachfes, den für 
diefen Fällen entfprechenden Formeln gemäls, be- 
fiimmt. Immer erhielt er in beiden Fällen daf- 
felbe abfolute [fpecififche] Brechungsvermégen. 
Diefes ift ein vollkommner Beweis für die Rich- 


x 
d 
r 
| 
wa 
sur 
1 
> 
- 
[ 


[ 


tigkeit der Hypothefe, von der die Analyfe aus. 
geht, und befiimmt mit völliger Zuverläfßgkeit 
die Methode, deren man fich künftighin zu be- 
dienen ha#, um das Brechungsvermögen undurch- 
fichtiger Körper, die nicht durchfichtig werden 
können, aufzufinden. 

Der Verfaffer fügt diefem Auffatze in einer 
Tafel feine Verfuche bei, die er in verfchiednen 
Temperaturen und mit verfchiednen Prismen an- 
geftellt hat, und zugleich die Gränzen der Fehler 
diefer Beobachtungen, nach feiner Berechnung, 
Als Refultat erhält er, dafs, wenn man die Ge- 
{chwindigkeit des Lichts in der atmofphärifchen 
Luft zur Einheit, und die Dichtigkeit des Waffers, 
bei ı4° Wärme zur Einheit der Dichtigkeiten 
nimmt, die brechende Kraft des Wachfes gleich 
ift 1,5308, wobei nur eine Ungewifsheit von zwei 
Zehntaufendteln Statt findet. Das Brechungsver- 
mögen des Waffers findet fich, mit demfelben In- 
firumente, gemeffen, gleich 0,78457, und diefe 
Zahl weicht nicht um ein Zehntaufendtel von der 
ab, welche die HH. Biot und Arago nach einer 
ganz andern Methode gefunden haben. 

Es folgt aus diefen Verfuchen und aus ihrem 
Zufammenftimmen mit der.Analyfe, dafs zwei ver- 
fchiedne Formeln beim Meffen des Brechungsver- 
mögens der Körper gebraucht werden miffen; 
die eine gilt blos fir durchfichtige Kérper; die 
andre mufs genommen werden, fo oft man es mit 
undurchfichtigen Körpern zu thun hat, 
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NEUE METHODE 
Wie brechenden *) und zerftreuenden 
Kräfte der Körper vermittelft prisma- 
tifcher Reflexion zu erforfchen, 
vom are. 


Dr. Worraston F, R. S. 
Aud 


Dargeftellt von M o llweide. 


1. 


Das bisher gewöhnliche Verfahren, die brechen- 
de Kraft einer Subftanz zu erforfchen, war, folche 
in die Form eines Prisma zu bringen, und alsdann 
die Ablenkung eines durchgelaffenen Strahls bei 
derjenigen Lage des Prisma zu beftimmen, in wel- 
cher die Brechungen an der Vorder- und Hinter- 
fläche gleich find **). Aus diefer Ablenkung näm- 


*) Wollafton verfteht, wie man aus dem Fortgange fei- 
ner Abhandlung erlieht, unter brechender Kraft den Ex- 
ponens des Brechungsverhiltniffes. Aber Klügel hat 
lich [chon in Prieftley’s Gefch. der Opt. Th.I. S, 126. 
mit Recht gegen diefen' Mifsbrauch des Wortes Kraft er- 
klärt. Ich werde in der Folge jenen Ausdruck iu dem al- 
Jein fchicklichen und beftimmten Sinne nehmen, den 
Newton und La Place damit verbinden. M. 

") Newtoni Lect. Opt, P.1. Sect. 11. N. XXIX— XXXVI. 
Euler verwirft in der Abhandl. Reflexions fur la ma- 
nicre d’examiner la refraction du verre par les mayens 
des prismes, welche fich in den Mem. de Berlin von 1766. 
findet, die Manier, dem Prisma die von Newton für die 


£ A 


x 
elt 
h- 
en | 
1 
| 
er 
1 
en | 
n- 
x? 
er eis 
g. 
es 
| 
‘Sy 
| 
ei 
fe 
n 
t 


{ 236 } 


lich findet man, wenn noch der brechende Win- 
kel des Prisma bekannt ift; das Verhältnifs der 
Brechung aus Luft in die der Unterfuchung unter- 
worfene Subftanz, und daraus die brechende Kraft 
derfelben. Allein das Verfahren ift, wie man 
fieht, nur bei durchfichtigen Körpern, von denen 
man den feften felbit die Form eines Prisma giebt, 
die fliffigen aber in ein aus dünnen Glastafeln zu- 
fammengefetztes Prisma einfchliefst, anwendbar, 
zur Erforfchung der brechenden Kräfte undurch- 
fichtiger Körper hingegen nicht geeignet. La 


Place deutet daher in der Mecanique celefte 


Tom. lV. p. 241., nachdem er die Umftände, un- 
ter denen die Refraction in totale Reflexion über- 


geht, genauer als vor ihm gefchehen war, ent- 


wickelt hat, ein Verfahren an, welches nicht blofs 
die Brechungskraft durchfichtiger, fondern auch 


 dJelbft undürchfichtiger Materien zu beftimmen 


diente. Dies Verfahren befteht darin, dafs man 


vortheilhaftefte erklärte Lage zu geben, weil er glaubt, 
dafs die dabei durchaus unvermeidlichen Fehler in Abmel- 
fung der Winkel, einen beträchtlichen Einfluls auf die Be- 
ftimmung des Brechungsverbältniffes haben mülsten. Al- 
lein Newton hat [chon a, a, O, erinnert, dals eben. des- 
halb, weil bey jeuer Lage des Prisma die Ablenkung ein 
Kleinftes ift, eine kleine Abweichung von der richtigen 
‘Lage keinen merklichen Fehler in die Beltimmung des 
Brechungsverhältnilfes bringt, da die Aenderungen va- 
#abler Gröfsen in der Nähe des gröfsten und kleinften 
Werthes derlelben meiftentbeils unendlich klein find. An- 
dere Methoden, das Brechungsverhältnifs zu finden, giebt 
Huyghens in der Einleitung zu feiner Dioptrik, und 
Klügelin der analytif{chen Dioptrik, M. 
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ubftanz unter 
die eine Seitenfläche eines Prisma bringt, gegen 


die “in Unterfuchung kommende S 


welche die beiden anliegenden, wie wir hier der 
grölsern Leichtigkeit und Einfachheit wegen, an- 
nehmen wollen, einerlei Neigung haben, und als- 
dann die Gränze genau beobachtet, wo bei dem 
Uebergange des Lichts aus dem Glafe in die Sub- 
ftanz, welche aber von geringerer Brechungskraft 
als die Glasart des Prisma feyn mufs, die Brechung 
aufhért und die Zuriickwerfung eintritt. In die- 
fem Falle nämlich wird der Gegenftand, den man 
bis dahin wegen der Brechung nicht wahrnahm, 
zuerft durch die Reflexion fichtbar, oder er 
verfchwindet durch die Brechung, wenn man ihn 
bis dahin durch die Zurückwerfung gefehn hatte, 
Mifst man alsdann den Winkel des ausfahrenden 
Strahls mit dem Einfallslothe, fo ergiebt fich dar- 
aus und aus dem Neigungswinkel der brechenden 
Seitenflichen des Prisma gegen die reflectirende, 
wenn man die Brechungskraft der Glasart des Pris-. 
ma kennt, diejenige der Subftanz, welche in Un- 
terfuchung genommen if. Der Dr. Wollafton 
in London hat das Verdienft, das angezeigte Ver- 
fahren fchon mehrere Jahre vor Erfcheinung des 
vierten Bandes der Mécanique celefte ausfündig ge- 
macht, und folches, freilich mit einem kleinen 
Irrthum bei den undurchfichtigen Körpern, wie 
aus vorftehendem Auffatze erhellt, in Anwendung 
gebracht zu haben. Er giebt als die Veranlaffung 
dazu Newton’s Vorfchlag an, nach welchem der- 


= > 
q 
1 
J 7 
a 
4 . 
- 
s 
. 
| 


gegebenen Telefkope ein Prisma gebraucht wiffen 


will, das mit feiner Hinterfläche die von dem gro- 
{sen Spiegel kommenden Strahlen reflectire. Da 


die Methode ihrer leichten Anwendung und ihres 


grolsen Umfangs wegen verdient bekannter zu wer- 


2. 


Um.den Grund derfelben einzufehen, ftelle 
man fich zwei ebene Flächen vor, deren jede ge- 


gen eine dritte, die man fich horizontal denken 


mag, unter dem Winkel s geneigt ift, und zwar 


fo, dafs die Neigungswinkel nach innen zu liegen, 


Der Raum zwifchen diefen drei Ebenen fey mit ei- 
ner Materie angefüllt, welche das Licht ftärker 
bricht, als die aufserbalb an den Seiten befindli- 
chen Materien. An den beiden Seitenebenen näm- 
lich fey Luft, und unter der Grundebene irgend 
eine andere Materie. 

Es fey nun ABC (Taf.V.Fig. ı.) der Durchfchnitt 
der drei Ebenen mit der Ebene ihrer Neigungs« 
winkel, fo dals allo CAB=ABC==s ift, und es 
falle in der Ebene der Neigungswinkel ein Strahl 
LM fchief auf DB, welcher nach MN gebrochen 
werde, und der Grundebene in WV begegne. Man 
ziehe an Mund N die Einfallslothe EF, GH, und 
fetze die Einfallswinkel LME=«, GNM=y den 
Brechungswinkel FMN=8. Ift nun das Ver- 
hältnifs der saa aus Luft in das zwifchen den 


felbe ftatt des kleinen Spiegels in dem von ihm an- ° 


den, fo wollen wir lie hier mittheilen. 
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i ‘— £benen AC, BD befindliche Mittel, dem Verhältniffe 


n von n:ı gleich, fo hat man 

nfinß—fin a. 

a Es fey ferner das Verhältnifs der Brechung ausLuft 
s in das unter der Grundebene befindliche Mittel das 
'- von y:ı, fo ift das Verhältnifs für die Brechung 


aus dem Mittel zwifchen den Ebenen in dasjenige 
unter der Grundebene das von v:r, und der Strahl 
fängt, wie bekannt, an, von der Grundebene zu- 


. rückgeworfen zu werden, wenn fin y==- ift, und 
n 


dies dauert fort, bis finy=ı wird. Hier ift es 
nun, wo die genauere Beftimmung von La Place 


eintritt. Nämlich von fin I=- an bis zu fin y 


a Au‘ wird der Strahl fo reflectirt, dafs 


n 
er über die Grundebene hinaus geht, und in das 
unter der Grundebene befindliche Mittel eindringt; 
“= 
von fin y= "2 J an bis zu fin y=ı aber, 
wird er fo zurückgeworfen, dafs er gar nicht über 
die Grundebene hinauskommt und das unter 
ihr befindliche Mittel erreicht. Hiernach find alfo 
die beiden Fälle, wo der unter der Grundebene 
befindliche Körper ein durchfichtiger oder un- 
durchfichtiger ift, fehr wohl zu unterfcheiden. In 
jenem Falle nämlich hat man für die Gränze der 


Refraction und Reflexion fin y=-, in diefem aber 


4 
| 


Gny= 2 > weil nämlich der dunkle Kör- 


n 


+ 
per von finy=_-- an bis zu finy=' ( 2 ) das 


n 


n 
in ihn eindringende Licht verichluckt, alfo keine 
Reflexion Statt haben kann. 

Man Setze nun, dafs fin y einen der beiden 
zuletzt angegebenen Werthe habe, alfo die Re 
flexion von der Grundebene eintrete, und dafs 
NO der zurückgeworfene Strahl fey, welcher dann 
nach OP wieder in die Luft gebrochen werde, fo 
it GNO=GNM=-y, und man fieht leicht, dafs, 
wenn das Einfallsloth IK an O gezogen wird, NOK 
—=FMN=ß, und IOP—LME =a feyn wird. 

Da wegen der rechten Winkel FMB, GNB 
der Winkel ABD = GFM= FMN+FNM, alfo 
ex=B+¥ folglich B=s— Y ift, fo hat man, weil 
n fin ß=fin« war, die Gleichung 

alfo, wenn der unter der Grundebene befindliche 
Körper durchfichtig ift, 
fine (n? — —vcofs— fing; 
ift, aber der unter der Grundfläche befindliche 
Körper undurchiichtig , 
tne 


‚Aus der erften Gleichung erhält man 
— fina cole+fing V (n? — fin? «) 
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aus der zweiten 


yaa V 
+2finaefin 2¢ V (n? —fin? 
Da die Betrachtung des Entgegengefetzten bei 
den Werthen von » wegfällt, fo find die negativen 
Werthe gar nicht angegeben, 


ote 


Die vorigen Beftimmungen gelten fowohl fir 
dreifeitige als vierfeitige Prismen, nur müffen zwei 
Gränzfächen derfelben gegen die zwifchenlie- 
gende, welche hier die Grundfläche wird, genau 
einerlei Neigung s haben. Kennt man nun ¢ und 7, 
und beobachtet alsdann «, fo giebt eine der vori« 


gen Formeln den Werthvonu 
- 


Bei Unterfuchung der Brechungskräfte liqui- 
der oder fchmelzbarer Subftanzen erhält man die 
nöthige Berührung zwifchen ihnen und der Glas- 
fiche fehr leicht; allein bei feften Körpern mufs 
man, um folche in einer etwas beträchtlichen Aus- 
dehnung zu erhalten, irgend eine Fliffigkeit oder 
einen durchfichtigen Kitt, der eine ftärkere Bre- 
chungskraft, als die der in Unterfuchung kommende 
Subftanz befitzt, zwifchen diefelbe und das Glas 
bringen. Da eine folche dünne Schicht der Flaf- 
figkeit oder des Kitts, wenn nur fowohl das Glas 
als die darunter gebrachte Subftanz recht glatte 
Oberflächen haben, als von parallelen Ebenen be- 
gränzt anzufehen ift, fo wird die Ablenkung des 


Annal, d. Plıylik. B. 31. St.3. J. 1809, ‚St. 3. Q a0 
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Strahls dadurch, dafs er durch diefelbe hindurch- 
geht, nicht merklich geändert. 


a 4e 


Zueiner nur obenhin zu machenden Verglei- 


chung der brechenden Kräfte von zweierlei Sub- 
ftanzen findet Wollafton das dreifeitige Prisma 
ganz palfend. Zur wirklichen Meffung aber zieht 
er das vierfeitige Prisma mit auf einander fenkrech- 
ten Seitenflächen dem dreifeitigen vor, und das 
nicht mit Unrecht. Denn ift s—90°, fo werden 
die Formeln, welche den Werth von v geben, am 
einfachften. Nämlich für durchfichtige Körper if 
alsdann 

fir undurchfichtige aber 4 

y= (n? — 2 fin? 2). 
Wollafton hat ein fehr fimples Werkzeug ange 
geben, wodurch man den erften Werth von » ohne 
irgend eine Rechnung, den andern aber durch 
eine fehr leichte finden kann. 


5 N 


Um die Einrichtung diefes Inftruments zu ver- 
ftehen, fey in (Fig. 2.) ABCD der Durchfchnitt ei- | 
nes vierfeitigen Prisma, deffen Seitenflächen fenk- 
recht auf einander ftehen, mit einer auf die Kan- 2 
ten deffelben perpendicularen Ebene. Unter der 
Grundfläche, deren Durchfchnitt AD darftellt, be- 
finde fich die Subftanz, deren EN man 
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” erforfchen will, die aber, dem Vorigen zu Folge, ge- 
ringer als die brechende Kraft der Glasart, wor- 
aus das Prisma befteht, feyn mufs. Esfey/mbde der 
Weg eines in der Durchfchnittsebne auffallenden 


is Strahls aus der Luft in das Glas, und von da wieder 
O° zurück in die Luft, für die Gränze der Refraction 
1a und Reflexion, Man nehme in dem Dreyecke def, 


ht deffen eine Seite de in die Richtung des ausfahren- 
h- den Strahls, die andere df aber in die Verlänge- 
as rung des Einfallslothes hd an d fällt, ef:de=n: ı, 
en fo ift, wenn man den Perpendikel eg auf df fällt, 
eg:de—fina:1, allo ef: fg==n:¥ (n* —fin*«), 
ift und mithin fg:de=y (n* —fin* a): 1. Ferner ift 
V (2fg?— ef?) =V alfa 
(2fg?— ef?) : de—=y (n?—2fin?a):1. Es 
kommt demnach, um v fowohl für durchfichtige 
als für undurchfichtige Körper zu beftimmen, nur 
5® U darauf an, die Linie fg meffen zu können. Dies 
ne @ wird nun auf folgende Art bewirkt. 
rch Auf einer Tafel ab (Fig. 3.) ift ein glattes 
Brett befeftigt, mit welchem vermittelft eines Ge- 
windes bei d ein anderes de, das 10 Zoll lang ift 
und an feinen Enden zwei Abfehen trägt, verbun- 
et- 0 den ift. Beie befindet fich ein zweites Gewinde, 
ei B um ef, welches 15, 85 Zoll *) in der Länge hält, 


*) Wollafton hat ein Prisma von Flintglas gebraucht, für 


. welches er n—=1,583 (die Angaben variiren) gefunden 
der haben mufs. Da nun ef:de=n:1 ift, fo wird, wenn de 
be- = 10 Zoll genommen ift, ef= 15, 83 Zoll. Für ein Prisma i 
von böhmifchem Kronglafe würde ef=15, 5 Zoll bey eben ‘ 
nap der Grölse von de zu nehmen feyn. 
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mit ed zu verbinden; bei / ift ein drittes, wodurch 


fg und ef verbunden werden. Endlich befindet 


fich auch noch bei i ein Gewinde, wodurch der 
Halbmeffer ig an die Mitte i von ef befeftigt ift, 
Weil alfo g fich im Halbkreife efg bewegt, fo wird 
die gerade, welche die Puncte e, g verbindet, 


fenkrecht auf fg feyn. 
Das’ Stück cd ift ia der Mitte ausgehöhlt, da- 


“mit folches, wenn eine Subftanz unter die Mitte 


des Prisma P gelegt wird, mit feinen Enden hori- 
zontal bleibe. Ift nun ed in die Lage gebracht, 
dafs von dem Farbenfaume, welcher fich beim 
Aufhören der totalen Reflexion und im Anfange 


der Refraction zeigt, die gelben Strahlen durch 
die Abfehen ins Auge kommen, fo giebt das Ende 
8, vermittelft eines Verniers, welchen es führt, 


die Gröfse der /g. In dem Falle, dafs die in Un- 
terfuchung genommene Subftanz durchfchtig ift, 
ift diefe fg felbft der Brechungsfinus für die Bre- 


 thung aus der Subftanz in die Luft, wenn der Ein- 


fallsinus == de==10 ift. Wofern aber die unter 
das Prisma gebrachte Subftanz undurchfichtig ift, 
fo hat man noch / (2/g —of (a 
— 15, 83°)=V (2f/g*— 250, 5889) zu berech- 


nen, um den Sinus der Brechung aus der Subftanz 
in die Luft fiir den Einfallsinus de zu haben. 


Woll aften zählt die Vorzüge, FRE feine 


- Methode, die brechenden Kräfte der Körper zu 
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erforfchen, vor der gewöhnlichen hat, und die 
man fich aus (ı) und (4) felbft zufammenfetzen 
kann, noch befonders auf *), und zeigt dann an 
ein Paar Beilpielen, die hier mitgetheilt werden 
follen, wie die Erforfchung der brechenden Kräfte 
dazu dienen könne, fich von der Identität oder 
Nichtidentität zweier Materien zu verfichern. 
Man weils, dafs diefe Anwendung von den Herrn 
Biot und Arrago noch viel weiter, nämlich fo- 
gar bis zur Erforfchung der Beftandtheile der Kör- 
per, ausgedehnt worden ift. 
Das erfte von Wollafton gegebene Beifpiel 
betrifft die Reinheit der wefentlichen Oele. Das 
Brechungsverhältnils für reines Nelkenöl ift wie 
1,515:ı. Bei einem verkäuflichen Nelkenöle fand 
es fich, wie 1,498:ı. Wollafton fchlofs alfo 
mit Recht auf eine Verfälfchung deffelben durch 
ein minder brechendes Oel. Seine Methode em- 
phehlt fich bei diefer Unterfuchung fehr durch die 
geringe zu einem Verfuche erforderliche Quantität. 
Ein zweites Beifpiel ift von eiser Subftanz 
hergenommen, welche von einer Infel des nörd- 


*) Wollafton rechnet zu diefen Vorzügen auch, dafs man 
bey dem gewöhnlichen Verfahren, das Brechungsverhält- 
nifg zu finden, die Neigung der brechenden Flächen gegen 
einander, d. h., den brechenden Winkel des Prisma, ken- 
nen miiffe, Dies fieht fo aus, als ob dies bey der von 
ihm angegebenen Methode nicht nöthig wäre, Aber man 
wird doch wohl nicht auf Treue und Glauben annehmen, 
dafs die Seitenflächen des vierfeitigen Prisma fenkrecht 
auf einander find, fondern fich davon durch wirkliche 


Meflung überzeugen? M. 
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lichen ftillen Meers gebracht war. Dem äufsern 
‘Anfehen nach und verfchiedenen mit ihr angeftell- 
ten Proben zufolge, war fie nichts anders als wei- 
fses Wachs, obgleich der Glaube herrfchte, dafs 
‘auf der Infel, wo die Subftanz fich findet, keine 
"Bienen wären. Sie wurde alfo neben einem Stücke 
gelben Wachfes unter ein Prisma gebracht, da 
denn die gefundene völlige Gleichheit der bre. 
chenden Kräfte die vorläufig gemuthmafste Iden- 
tität in einem hohen Grade beftätigte, 


Wollafton erwähnt noch eines Falles, in 


‘welchem man mit dem gewöhnlichen Verfahren, 
die Brechungskräfte zu beftimmen, nicht ausreicht, 
namlich, wenn die Subftanz, deren brechende 
‘Kraft man erforfchen will, nicht durchaus von 
gleicher Dichte ift. Durch die befchriebene Me 
thode aber lernt man alle Abftufungen der bre 
chenden Kraft auf einmal kennen, Einen Beleg 
dazu giebt ein Stück arabifchen Gummi’s, das auf 
einige Minuten befeuchtet ift. Bringt man es fo 
unter das Prisma, fo findet man, dafs das Bre 
chungsverhältnifs von demjenigen des Waffers näm- 
lich wie 1, 556: ı fich allmälig dem des arabifchen 
Gummi’s 1, 51:1 nähert. 

Wollafton empfiehlt hiernach feine Metho- 
de als fehr bequem, die brechende Kraft der Kry- 
ftalllinfe des Auges zu unterfuchen, welche be 
kanntlich um die Mitte herum dichter ift als nach 
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der Oberfläche zu. Hawksbee, der die bre- 
chende Kraft der Kryftalllinfe eines Ochfenauges 
fo beftimmte, dafs er folche in den Winkel feines 
hohlen Prisma prefste, hat dadurch, dafs er auf 
jenen Umftand der abnehmenden Dichte nicht 
Acht gab, die brechende Kraft etwas zu grofs ge- 
funden. Indefs bemerkte er mit feiner gewohn- 
ten Genauigkeit im Beobachten, eine Vergröfserung 
der Lichtlamme, nach welcher er durch die 
Kryftalllinfe hinfah. Hawksbee wufste diefen 
Umftand, der eben durch die veränderliche Dichte 
bewirkt wurde, fich nicht zu erklären, 

In der Tafel der brechenden Kräfte, welche 
Wollafton mittheilt, und die ich nun folgen 
laffe, find nicht allein die Grenzen des Brechungs- 
Verhältniffes für die Kryftalllinfe eines Ochfenau- 
ges, wie fie durch einen Verfuch beftimmt worden, 
angegeben, fondern es ift auch ein Durchfchnitt 
für daffelbe angefetzt. Diefer it Wollafton’s 
Angabe nach aus der brechenden Dichtigkeit (re- 
fractive denfity) einer getrockneten Kryftalllinfe, 
welche frifch gewogen war, und aus der gleichfalls 
gemeffenen Quantität des Waflers, das fie durch’s 
Trocknen verloren hatte, berechnet, 

Wollafton hat übrigens die brechenden 
Mittel nach den Brechungs-Sinuffen für die Bre- 
chung aus denfelben in die Luft, den Einfalls- 
Sinus = ı gefetzt, geordnet. Diefen Brechungs- 
Sinus habe ich durch » bezeichnet, und die Zahlen 
der drei übrigen Columnen zugefetzt, wobei ich 
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die Dichtigkeiten, fo weit es anging, von Briffon 
 entlehnt habe. Da Wollafton keinen Unter- 
fchied zwifchen durchfichtigen und undurchfich- 
tigen Kérpern gemacht und die Verfchiedenheit 
überfehn hat, welche hieraus in der Berechnung 
des Brechungs - Verhältniffes entfpringt, fo habe 
ich bei den Körpern, welche undurchfichtig oder 
nicht vollkommen durchfichtig find, auch die An- 
gaben für den Fall der Undurchfichtigkeit feinen 
Zahlen hinzugefügt; diefes find allemal die klei- 
nern, welche in den Klammern unter den an- 
dern Zahlen ftehn. Bei den Subftanzen, die 
_ Wollaftion nicht nach feiner neuen Methode, 
fondern durch andere Mittel unterfucht hat, und 
das find diejenigen, deren Brechungskraft die des 

Flintglafes übertrifft, durfte dies nicht gefcheben. 
Die Beftimmung des Brechungs- Verhältniffes für 
den Diamant ift aus Newtons Optik entlehnt, 


und die übrigen Subftanzen, deren Brechungs- 
kraft gröfser als die des Flintglafes ift, find von 
dem Verfaffer hauptfächlich zum Behuf verglei- 


chender Verfuche aufgeführt. Die Angaben in 
Zahlen beruhen allemal auf einer wirklichen 


4 Meffung. 


(Die zweite Hälfte, über die Meffung der zerftreuenden Kräfte 
der Körper im nichft folgenden Hefte.) 
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der brechenden Kräfte. 


Wollafton’s Tafel. Hinzugefügter- Theil. 


«= 


Expo- Dich- | Specih- 
nens des tig- |fches Bre- 
Bre- IBrechende keit | chungs- 
Brechende Mittel chungs- Kr: aft nach | vermögen 
verhält- | <r"—I [Brif-j =n’—ı 
nifles fon 
oder x =d 


Diamant . 2,439 419488 1,4054 
Gediegener Schwefel 
(verdoppelt) . 2,04 3,1616 1,5550 
Glas aus 7 Th, Men- 
nige und I Theil 
Sand . 1,987 
Spiefsglanzglas 1,98 2,9204 14/9464) 0,5904 
‚ Zrkon . . . 1,95 2,8025 | 4/4161] 0,6346 
Spinell . ‘ . 1,812 2,2833: |3,7600| 0,6073 
Arfenik . 1,811 2,2797 3,5942] 0,6343 
Salzfaurer Spiefsglanz, 
veränderlich . —_ 
Weilser Saphir 1,768 2,1258 13/9911] 0,5326 
Drachenblut. . — 
Islindifcher Kryftall, 
ftärkfte Brechung . 1,657 1,7456 |2,zı51] 0,6429 
Schwefelfaurer Baryt 
(verdoppelt) 1,646 1,7093 4144091 cy3849 
Tolusanifcher Bal- 


fam 1,60 1,5600 [0/8960] 1/7411 
Guajakharz 1,596 1,5472 |1,2289] 1,2590 
Flintglas . | 1/586 _ 
daifelbe 1,583 
Horn 


Phosphor 11579 0,8436 
9.11575 144806 | 918365 


Glimmer . _ _ 
Opium, . ae: 
Bernftein . 1,547 1,3933 1,2900 
(verdop- 
pel . 1,547 1,3933 |2 0,5251 
Allee: Tafelglas" . 1,545 


Colophenium . 


t 
> 4 
3 
3 f 
. 
1,543 ~ 
1502 ff 
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Tafel. Hinzugefügter Theil. 


Ex Pe Dich- | Specifi- 
nens des tig- {che 
ken 

Kraft nach | vermögen 
Brif- =n? 
fon 
=d 


Breczende Mittel 


Buchsbaumholz 
Gelbes Wachs 0/9648 


Saffafrasél 

Roth Siegelwachs 
Wallrath (kalt) 
Zucker (gelchmolzen) 
Arfeniklaures Kali . 
Maftix 
#lemiharz 

Weilses Wachs (kale) 
Nelkenöl . 53 1,3962 1,308 


Gummi anime, , Vig 113562 1,3091 
172066 1,1646 
 Badcliffer Crownglas 
Pech _ 
Mitte der Kryftalllinfe 
eines Filchauges, der 
etrockneten Kry- 
 alllinfe eines Och- 
J 1530 
L475 
Canadilcher Balfam 1,528 
Crownglas > gewöhn- 
liches . . 1,528 1,3256 [2/520 0,5260 
 Selenit 1,525 113256 2/3114) 0,9735 
Kaoutfchuk . 4 1,524 1,3226 3 1,4168 
1463 111393 91933514 13204 
L 
Bolländifches Tafel- 
plas I,sı 
Arabifches Gummi . 1,51 
erulteinül 1,50 097 
Engl ilehes Taf felglas 262 


glas . 1,590 2764231 0,4731 


fenauges 


Wollafto» 
‘ 
§ 
1,2952 
129 
I 
\ k 
I 
I 
7 
7 


r 
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Brechende Mittel 


 Wollafton’s Tafel. 


Expo- 
nens des 
Bre- 
chungs- 
verhält- 
niffes 
odern 


Brechende 
Kraft 
=n?—I 


Mufeatennufsöl ‘ 
Schwefelfaures Kali 


Talg (kalt) 


Isländifcher Kryftall, 
@hwachfte Bre- 
chung . . . 

Kampher , 

Leinöl 


Butter (kalt) 


Limonieneffenz 
Terpentinöl, gewöhn- 
liches . 
Terpentinöl , rectih- 
cirtes . . 

Mandelül . 
Baumöl . . 
Pfeffermünzöl , 
Lavendelöl 
Talg, gelchmolzen . 
Alaun 
Wallrath, gefchmol- 
zen - 
Kryftalllinfe eines 
Ochfen von , 
bis . 
im Durchfchnitt 
Schwefelfaure . 
Flufsfpath 
Salpeterläure 
Alcohol . 
Eiweifs 
Schwefeläther . 
Glasfeuchtigkeit eines 
Auges . d 
Waffer 
Atmofphärifche Luft 
(nach Hawksbee) 


1,497 
1,495 


1,49 
1/391 
ng J 


1/488 
1,487 
1,485 
1,480 
1,369 


17476 
1/476 
1,470 


1,469 
1,468 
1,467 
1,460 
1,457 


1,446 


1,447 
1,380 
1,430 
17435 
1,433 
1,410 
1,37 

1,36 

1,358 


1,336 
1,336 


1,0003 


1,2410 
1,2345 


1,2141 
1,2112 
1,2052 


1,1904 
0,8749 


1,1786 


1,1580 
1,1550 
1,1521 
1,1316 
1,122 


1,0909 


1,0592 
1,053 5 
Or9881 
0,8769 
0,8496 
0,8442 


0,7349 


Specih- 
{ches Bre- 
chungs- 
vermögen 


d 


2y71§1 
0.9387 
079403 
0,9423 


0,8697 


1,3022 
0,5372 


0,4473 
1,2250 
1,2818 


1,2633 
0,923 
L 9285 


1/3551 


1,2658 
1,2135 
1,2890 
1,201$ 
0,6506 


1,1568 
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| Hinzugefügter Theil. 
tig- 
keit 
nach 
Brif- 
| | 
f 
L | | 
0,9153 | 
0/9518 | 
0,3938 
0,9419 
1726 
1,8499 | 011754 
3.1796 | 0,3313 
1,48 | 0,6676 
0,8251 1,0628 ; 
| 1,090 | 0,7794 
we | Iplgtg 
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Ueber die fehiefe Brechung des rial 
difchen Kryftalls 
vom 
Dr. Wırrıam Wot taston, F.R.S. *). 
Frei bearbeitet und erleutert von Gilbert. 
Die finnreiche Methode, welche der Dr. Wol- 
lafton erdacht hat, die Brechungs- Verhältniffe 
der Körper durch Zurückwerfung des Lichts im 
Innern eines Prisma zu meffen, fetzte ihn in den 
Stand, über die ungewöhnliche Brechung des 
Lichts im Isländifchen Kryftall, für den man in 
der vorftehenden Tafel zwei deutlich wahrzuneh- 
mende Brechungs- Verhältniffe angefetzt findet, 
einige Beobachtungen zu machen, die er der 
> Ba Societät in einem befondern Auffatze mit- 
 getheilt hat. Die optifchen Eigenfchaften diefes 
 Kryftalls find, wie er bemerkt, fchon von Huy- 
 ghbens in feiner Abhandlung vom Lichte fo um- 
_ ftändlich befchrieben worden, dafs fich nichts hin- 
. zufügen läfst; das Gefetz hingegen, auf welches 
Huyghens die fchiefen Brechungen diefes 
ar Kryftalls zurückführt, war durch die bisher 


*) Zufammengezogen aus den Philofophical Transactions 
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übliche Art, diefe Brechungen zu meffen, nur mit 
fehr vieler Schwierigkeit darzuthun *). Es fchien 
dem Dr. Wollafton daher verdienfilich zu feyn, 
die Richtigkeit von Huyghens Schliffen durch 
feine neue Methode, die diefes mit Leichtigkeit 
leiftet, zu bewähren, Er fügt hinzu, dafs, da die 
Theorie, welche diefen Mathematiker bei feinen 
Unterfuchungen geleitet hat, von mehreren Phä- 
nomenen, für die fich bisher aus keiner andern 


Hypothefe ein Grund auffinden liefs, eine einfache 


Erklärung giebt, (wie das vor kurzem der Doctor 
Young gezeigt habe **), fo verdiene fie in ge« 
nauere Ueberlegung gezogen, und allgemeiner an« 
genommen zu werden. 

Nach diefer Hypothefe wird das Licht, wenn 
es von irgend einem Mittelpunkte ausgeht, ver- 
möge der fchwingenden Bewegung eines höchft 
elaftifchen Mittels, das durch den ganzen Raum 
verbreitet ift, fortgepflanzt. In den gewöhnlichen 
Fällen find die anfangenden Undulationen diefes 
Aethers von einer fphärifchen Geftalt; durch den 
Isländifchen Kryftall fchien dagegen das Licht 
Huyghens fich fo fortzupflanzen, als wenn die 
Undulationen Theile eines abgeplatteten Sphäroids 
find, deffen Achfe der kurzen Diagonale eines 

*) Man [ehe die er/te der nachfolgenden Erleuterungen. 
' Gilb. 


**) Philofoph. Transactions for 1801, in Auffatzen, aus de- 
nen der Lefer einige Auszüge in den folgenden Heften 
finden wird.. 


Gilb. 


7 
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gleichfeitigen St allel, und 
deffen Mittelpunkt der Einfallspunkt des Strahls ift, 
_ Von diefer fphäroidifchen Geftalt der Undulatio- 
nen leitet Huyghens die fchiefe Richtung der 
_ Brechung ab. Er ftellt zugleich ein Gefetz auf, 


wonach alle diefe fchiefen Brechungen fowohl an 


natürlichen als an künftlichen Seitenflichen des 


i  Kryftalls, gefchehn; und diefes Gefetz hat die 
. gröfste Analogie mit dem, wonach die gewöhn- 


liche Brechung an andern brechenden Flächen 
allgemein vor fich geht. So wie nemlich für diefe 
letztern das Verhältnifs zwifchen dem Sinus des 


- Einfallswinkels und dem Sinus des Brechungswin- 


kels (oder der Ordinate der fortgepflanzten /pha- 
rifchen Undulation) conftant ift, fo findet auch in 
dem Isländifchen Kryftall zwifchen dem Sinus des 
_ Einfallswinkels und der Ordinate der Brechung (in 
irgend einem Schnitt der /phdroidifchen Undula- 
tion) ein conftantes Verhältnifs Statt *), _ 
‘ Es fey nemlich FHOK Taf. VI. Fig. 3. ein 
Schnitt des Sphäroids durch feinen Mittelpunkt, 
den irgend eine der Seitenebnen des Isländifchen 
 Kryftalls ABD bildet, und RC ein Lichtftrabl, der 
auf diefe Seitenfläche einfällt. Ziehe in der Ein- 
 falls-Ebne RCO den Durchmeffer des Sphäroids 
[und des elliptifchen Schnitts] FO, und in der 
Brechungs-Ebne FTO, den mit diefem zufammen 
gehörigen halben Durchmeffer CT. Ift dann CJ 


*) Man [ehe die zweite der nachfolgenden Erleuterungen. 
Gilber:, 


2 

de 

Si 

m 

in 

ni 

de 

in 

de 

Kı 

le] 

mi 

di 

fie 

Pr 

un 

de 


255 1 


der Weg des gebrochnen Lichtftrahls, fo ftehn duit. 
Sinus des Einfallswinkels, oder VF und die 
mit FC parallele Ordinate der Brecäung, EZ 
in dem conftanten Verhältniffe einer gegebnen Li- 
nie N zu dem halben Durchmeffer FC. Für jede 
andere Einfalls; Ebene ift diefes Verhältnifs ein an- 
deres, der Gröfse des Durchmeffers entfprechend, 
in welchem diefe Ebene die Ellipfe FHOK {chnei- 
det; aber es ift fiir fie ebenfalls conftant. 

In dem Fall, wenn aus irgend einem dich- 
tern Mittel ein Lichiftrahl auf die Oberfläche des 
Kryftalls unter einem folchen Winkel einfällt, dafs 
der gebrochne Strahl der brechenden Ebne paral- 
lel wird, ift die Ordinate der Brechung ein Halb- 
meffer des Sphäroids *). Diefem zu Folge mufs 
die brechende Kraft des Kryftalls *), wenn man 
fie nach verfchiednen Richtungen vermöge eines 
Prisma unterfucht, verfchieden gefunden werden, 
und zwar nach dem Verhältniffe, worin zu einan- 
der die Halbmefler des Sphäroids ‘ftehn, welche 


*) Und deffen elliptifchen Schnitts mit der brechenden Sei- 
tenfläche des Kryftalls. Es ift nemlich in diefem Fall in 
Fig. 2. Taf. VI. CH der Weg des ungewöhnlich gebroch- 
nen Strahls, und zugleich auch die Ordinate der, 
Brechung. Gilb. 


**) Der Lefer weils aus dem vorigen Auffatze, dals Wole . 
lafton mit diefem Ausdrucke bei der gewöhnlichen Bree 
chung den Exponenten des Brechungs-Verhiltniffes bei dem 
Uebergang des Strahls aus dem brechenden Mittel in Luft be- 
zeichnet. Hier bedeutet diefer Ausdruck analogilch den 


N 
— in Fi "Gilb 
Exponent CH in Fig. Gi 


| 

| 

1 


4 


a in der Einfalls-Ebene und in der brechenden 
4 Ebne zugleich liegen. 
ee = Mit diefer Hypothefe des berühmten Huy- 


ghens ftimmen die Beobachtungen, welche ich 
Pca über den Isländifchen Kryftall gemacht habe, 
durchgehends überein. Meine Meffungen ent- 
4 ‚ Sprechen ihr weit genauer, als das bei einer fal- 
> fehen Theorie möglich zu feyn fcheint, und fie 
3 verdienen um fo mehr Zutrauen, da ich fie alle 
ee (bis auf die letzte) gemacht habe, bevor ich diefe 


7 Theorie kannte, und da erft fpätere Berechnun- 
gen die Uebereinftimmung derfelben mit ihr mir 
lehrten. 

Die fchiefe Brechung diefes Kryftalls wird 
Pi:  äichtlich, wenn man eine der Seitenflächen deffel- 
ben, mit etwas tolutanifchem Balfam an ein Prisma 


22 aus Flintglas kittet. 
; Verjuch ı. Wenn dann die Gefichtslinie einen 
der fpitzen Winkel der natürlichen brechenden Sei- 
_ tenfläche des Kryftalls halbirt [die Richtung EB 
in Fig. 1. Taf. VI. hat], fo findet fich die brechen- 
de Kraft kleiner als in jeder andern Richtung, und 
a » 2 fich ausdrucken durch den Sinus 1,488 *), 

oder durch das Umgekehrte deffelben ren 

Ver- 


ae F *) Nemlich unter der Vorausfetzung, dafs der Sinus des 
eet Einfallswinkels zur Einheit angenommen wird, und zwar 
bei der Brechung aus dem Kryftall in Luft. Die verkehr- 
ten Werthe gelten für die Brechung aus Luft in den 
Kryltall. 

: Gilbert. 
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Verfuch 2. Wenn die Einfalls-Ebene den 
Seiten parallel ift [die Richtung EA in Fig. 1. 
hat], fo findet fich die brechende Kraft :1,518, 
wovon das Verkehrte ift 0,6587. 

Verfuch 3. In einer Richtung, welche auf 
beiden Seiten fenkrecht ift [CL in Fig. ı.], findet 
fich die brechende Kraft noch gréfser, nemlich 
1,537, oder verkehrt 0,6506. 

Verfuch 4. In einer Ebne, welche den ftum- 
pfen Winkel halbirt [AD in Fig. ı.], zeigt die na- 
türliche Seitenfläche eine noch gröfsere brechende 
Kraft, welche fich ausdrücken läfst durch den 
Sinus 1,571, oder das Umgekehrte deffelben 
durch 0,6365. 

Verfuch 5. Wenn man eine der beiden ftum- 
pfen Ecken des Kryftalls fo vom Kryftall fchnei- 
det, dafs die durchfchneidende polirte Ebene mit 
jeder feiner Seiten gleiche Winkel macht, fo findet 
fich in allen Richtungen einerlei brechende Kraft, 
nemlich 1,488. Nach der Theorie ift aber in die- 
fem Fall der Schnitt der brechenden Ebne mit dem 
Sphäroid ein Kreis, und alle halben Durchmeffer 
des Schnitts [FC Fig. 5.] find von gleicher Gröfse, 
da die brechende Ebne auf der kleinen Achfe 
fenkrecht fteht *). 


..*) Denn da die durchfchneidende Ebene mit den drei Sei- 
tenflichen, die gegeu einander gleiche Neigung haben, 
gleiche Winkel machen foll, fo miiffen die Dreiecke, 
welche durch den Schnitt um die ftumpfe Ecke entftehn, 
gleichfchenklig und gleich feyn; folglich mufs die Achfe, 
welche mit den Kanten der ftumpfen Ecke gleiche Win- 
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Verfuch 6. Wenn man den Kryftall fo durch. 
fchneidet, dafs einer feiner ftumpfen Winkel hal- 
birt wird, und bringt diefe Durch{chnittsebne auf 
das Prisma, fo findet fich diefelbe kleinfte Brechung 
1,488 in einer Richtung, welche mit der der vorhin 
erwähnten durchfchneidenden Ebne, und folglich 
mit der grofsen Achfe der erzeugenden Ellipfe zu- 
fammen fällt; fie wächft aber, wenn man die Rich- 
tung verändert, fo aufserordentlich fchnell, dafs 
fie fehr bald die brechende Kraft des Glafes über- 
trifft, und fich nicht weiter durch den Winkel der 
anfangenden Zurückwerfung meffen läfst *). 
Verfuch 7. Auch die gewöhnliche Brechung 
diefes Kryftalls ift zu grofs, als dafs fie fich mittelft 
irgend eines Prisma’s meffen liefse, weil es an einem 
hjnlanglich dichten Vereinigungsmittel beider ge- 
bricht. Auf die gewöhnliche Art gemeffen, findet 
fie lich indefs nach einem Mittel aus mehrern Ver- 
fuchen 1,657, oder das Verkehrte 0,6035. 
Nimmt man an, wie es Huyghens gethan 
hat, dafs die gewöhnliche Brechung dem Maximum 


kel macht, auf der durchfchneidenden Ebne fenkrecht 
ftehn. Der rhomboidalifche Kalkfpath hat nach der Rich- 
tung diefer Schnitte natürliche Abléfungsflichen,. und diefes 
läfst ich daher fo leicht {chneiden, In einem gleichfeiti- 
gen Rhomboid geht der gréfste diefer Schnitte durch alle 
drei Ecken, in welche die Kanten des ftumpfen körper 
lichen Winkels auslaufen, und [chneidet die drei Seiteu- 
flächen in den Diagonalen durch ihre [pitzen Winkel. 


Gilb. 
®) Man Sehe die dritte der folgenden Erleuterungen. 
- Gilb. 
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der fchiefen gleich ift *), fo wir 
nun hinreichende Data, um das Sphäroid zu con- 
firuiren, welches die fchiefen Brechungen regelt. 
Denn wir haben 0,67204 für die grofse Achfe der 
erzeugenden Ellipfe gefunden (Verf. 1.), und‘ 
0,6055 ift (Verl. 7. zu Folge) die kleine Achfe, 
welche der kurzen Achfe des Kryftalls parallel 


liegt **). 
J Der Neigungswinkel diefer Achfe gegen die 
° Seitenflichen des Kryftalls, wenn man ihn als 
r gleichfeitig annimmt, lafst fich durch die fphäri- 
{che Trigonometrie aus irgend einem der andern 
g Winkel, den man gemeffen hat, berechnen. Mei- 
t ne Meffungen ftimmen nicht ganz mit*denen von 


n Huyghens überein, ich halte fie aber für eben 
7 fo genau, da ich eine grofse Uebereinftimmung 
t zwifchen ihnen, durch Hülfe der Huygben’fchen 
Theorie finde. 

Verfuch 8. Ich mafs mit Sorgfalt einen der 
Neigungswinkel zweier Seitenflächen des Kryftalls, 
und fand ihn ı05°5°. Daraus giebt die Berech- 
nung den gréfsern Winkel der Seitenflächen felbft, 


101°55/; und den Winkel, den die kurze Achfe 


h 


rye 


2 des Kryftalls mit jeder der Seitenebnen macht, 
45° 23! 25, 

It GS MP (Fig. 4.) eine Ebene, welche einen 
a der ftumpfen Winkel des Kryftalls halbirt, fo geht 


*) Vergleiche die Anmerkung unter Erleuterung 2. Gilb. 
**) Vorausgeletzt, dafs diefer ein gleichleitiges Rhomboid ift. 
Gi ib ert, 
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diefe Ebne durch die Achfe CS des Sphäroids, 
und daher ift ihr Schnitt die erzeugende Ellipfe. 
Da die grofse Achfe diefer Ellipfe CP — 0,67204, 
die kleine Achfe derfelben CS — 0,6055, und 
der Winkel GCS — 45° 23’ 25” bekannt find, fo 
läfst üch daraus CG berechnen. Es ift nemlich in 
ss Fig. 5, CS: CP = eg PCG: tg Pep und fec PCp: 
fee PCG=CP:CG. So findet ich CG= 0,6365, 
oder das Verkehrte 1,5756, welches nur fehr we- 
nig von 1,571 abweicht, wie ich es in Verf. 4. 
durch wirkliches Meffen gefunden habe. 


Ift ferner ABDE (Fig. ı. Taf. VI.) eine der 
natürlichen Seitenflächen des Kryftalls, PGp der 
elliptifche Schnitt des Sphäroids mit diefer Ebene, 
und wie zuvor PC = 0,67204 und CG = 0,6565, 
das Verkehrte von 1,571, welches die Meffung ge- 
geben hat; fo findet fich der mit der Seite AE 
parallele Halbmefler diefer Ellipfe, der mit der 
Achfe einen Winkel TC P = 39° 24° macht, 
CT = 0,6575, ftatt 0,6587, und das Verkehrte 
1,5215 ftatt 1,515, wie ihn Verf. 2. gegeben hat. 


Der fenkrecht auf die Seiten ftehende Halb- 
meffer CL, der mit der Achfe einen Winkel 
LC P = 50° 57%’ macht, findet fich durch Rech- 
nung 0,650, und das Verkehrte 1,536, ftatt 0,6506 
und 1,557, wie Verf. 3. beides gegeben hat. 


Aus den vorftehenden Datis läfst fich auch 
der Wegberechnen, den ein fenkrecht einfallen 


Be 


nu 


¢ 
d 
N 
8 
b 
k 
E 
C 
di 
li 
di 
di 
m de 
da 
de 
un 
Bl 
| k 
= 


der Strahl nehmen mufs. Denn da in diefem Fall 
der Sinus des Einfallswinkels null ift, mufs auch 
die Ordinate der Brechung null feyn, und der 
Strahl nach der Richtung des mit CG zufammen- 
gehörigen Halbmeffers CM (Fig. 6. Taf. VI.) ge- 
brochen werden.. Die Berechnung giebt den Win- 
kel, den diefer Halbmeffer mit dem verlängerten 
Einfallslothe macht, 6°73°. Es ift nemlich 
CS: CP = tg PCG: eg PCO; letztere ift gleich 
cotg PCQ, und CP: CS = tg PCQ: tg PCM; 
daraus findet ich LCP — PCM= MCL. Wirk- 
liche Meffung giebt mir diefen Winkel 6° ı6°. 


Verfuch 9. Ich legte nemlich ein rhomboi- 
dalifches Stück des Kryftalls, welches 1,145 Zoll 
dick war, auf eine Linie, und maafs den Abftand 
der beiden Bilder [indem das Auge fenkrecht 
darüber gehalten wurde]. Sie waren von einan- 
der 0,126 Zoll entfernt, Esift aber 1,145: 0,126 
= rad: tg 6° 16’. 


Die Refultate, wie fie aus der Theorie folgen, 
und wie ich fie durch Beobachtungen gefunden 
habe, zeigt die folgende Ueberficht auf einen 


Blick: Es gab 

für die Beobacht. dieBerechnung oon 

Verfuch 2 1518 15215) als bre- 

Verfuch 3 4537 0.1599 chende 
Verfuch 4 41,5736) Krafe | 
Verfuch 6 1 6° 73! = LCM. | 


Bei diefem Winkel ift die Abweichung der Berech- 
nung von der Beobachtung am gröfsten; bedenkt 


| | 
r 
r 
> 
E 
r 
t, 
e 
je | 
| 
>] 
ee 
6 u 
h q 
n 


[ 262 ] 


man indefs, wie fchwierig es ift, diefen Winkel 
genau zu meffen, und zugleich die gröfsere Ein- 
wirkung jedes Fehlers in den Datis, wonach ein 
Halbmeffer berechnet wird, fo mufs man, dünkt 


mich, bekennen, dafs das Refultat diefer, fo wie der F 


vorigen Vergleichungen, der Huyghen fchenT heorie 
höchft günftig it. Zwar ift die Urfach, welche 
diefe Theorie angiebt, warum in derfelben Subftanz 
zugleich zwei verfchiedne Brechungen Statt finden, 
nicht recht genügend, und noch weniger erklärt 
fie, warum beide mit einander vertaufcht werden, 
wenn der Lichtftrahl durch einen zweiten Kryftall 
geht, der in der Quere liegt. Dennoch fcheint fie 
die fchiefe Brechung, wenn man diefe allein be- 
trachtet, beinahe eben fo gut, als ae andere opti- 


fiche Erfcheinung zu erklären. 


 ERLEUTERUNGEN 


von 


Erfte Erleuterung zu S. 253. 


Man fehe: Hugenii opera religua Tomus I: Tracta 
tus de Lumine; Cap. 5., de miranda refractione cry/talli 
islandici. Was Wollalton in feinem. Auffatze von 
Huyghens Geletz und von feinen Meffungen im Ver- 
gleich mit dielem Gefetze anführt, ift ganz unverftand- 
lich, wenn man nicht aus diefer Abhandlung eines der 
{charffinnigften Naturforfcher der vergangnen Jabr- 


hunderte den Schlülfel dazu auffucht. Das Folgende 
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wird den Lefer, wo auch nicht diefer Mühe ganz über- 
heben, fie ihm doch erleichtern. 

Es ftelle Taf, V. Fig. 4. einen rhomboidalifchen 
Kalk{path vor, mit feinen natürlichen Ablöfungsflächen, 
die ich beim Zerfchlagen grölserer Maflen zeigen. 
Jede der Seitenflächen ift ein [chiefwinklichtes Paralle- 
logramm. Der Kryftall hat zwei [tumpfe Ecken (oder 
körperliche Winkel) C, E, die einander gegenüber 
fiehn, und in deren jeder die Spitzen dreyer ftumpfer 
ebener Winkel zulammenftofsen, welche von gleicher 
Gröfse find; und zwar hält jeder, nach Huyghens 
Berechnung, 101° 52°, indem die Seitenflächen mit ein- 
änder Winkel von 105° machen. Bei der ungewöhn- 
lichen Brechung eines Lichtftrahls in diefem Kryftall 
ift eine der vorzüglichften Beltimmungen, auf die es 
ankömmt, die der Lage des Hauptfchnitts der brechen- 
den Seitenfläche. So nennt Huyghens diejenige auf 
ihr fenkrecht ftehende Ebene, welche durch die gerade 
Linie geht, die den ftumpfen Winkel derfelben, der 
zu der ftumpfen Ecke des Kryftalls gehört, halbirt. 
It fo z. B. ABCD die brechende Seitenfläche des 
Kryftalls, und die Linie €G halbirt ihren zur ftumpfen 
Ecke C gehörigen ftumpfen Winkel ACB, fo ift die 
Ebene CGHF, welche durch CG geht, und auf diefer 
Seitenfläche fenkrecht fteht, der Haupt{chnitt der Sei- 
tenflache ABCD. Da alle drei ebne Winkel, welche in 
der ftumpfen Ecke zufammenftolsen, gleich find, fo 
geht der Hauptfchnitt nothwendig durch die Seiten. 
kante CF; durch die gegenüber ftehende Seitenkante 
geht er nur dann, wenn die Seitenfläche ABCD ein 
gleichfeitiges Parallelogramm ift. Der Winkel GCF 
hält nach Huyghens 109° 3‘. Die Linie CO, welche 
mit allen drei Seitenkanten der [tumpfen Ecke gleiche . 
Winkel macht, nennt er die Achfe des körperlichen u 
Winkels C;>in ihr durchfchneiden fich alle drey Haupt- 
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fchnitte der drei Seitenflächen, die in der ftumpfen 


Ecke C zufammenftofsen. Der Winkel, den die Achfe 
mit jeder der drei Seitenkanten macht, beträgt 
63°43‘, der Winkel GCO alfo 45° 20°. Bei einem 
gleichfeitigen rhomboidalifchen Kalkfpathkryltall, wo 
CA=CB=CF ilt, geht diefe Achfe durch die Spitze 
der zweiten ftumpfen Ecke, und ift alfo zugleich die 
Achfe des Kryftalls *). 

Fällt ein Lichthrah]l auf die brechende Fläche in 
dem Hauptfchnitte fenkrecht auf, wie der Strahl IK, fo 
wird er von dem Kryftall in zwei Strahlen gefpalten, 
von denen der eine KL ungebrochen hindurch geht, 
der andere KM aber in der Ebene des Hauptfchnitts, 
nach der ftumpfen Ecke zuwärts, abgelenkt wird, und 
zwar nach Huyghens Mellung um einen Winkel von 
6° 40°. Die beiden Strahlen, in welche jeder andere auf 
diefe Seitenfäche fenkrecht einfallende Lichtltrahl RS 
gelpalten wird, find jenen beiden parallel, und befin- 


*) Es ifé BC.fn B=GC.fin CGB und GC. fin GCO=GV. 
fin GVC. Ich habe diefem zu Folge aus den hier auge- 
gebnen Maalsen den Abftand des Punktes V, wo die Achle 
GO die gegenüber ftehende Seite eines gleichfeitigen Kalk- 
{path -Rhomboids durchfchneidet, vom Punkte G, berech- 
net, und finde GV nur um 0,000084 kleiner als BC, indels 
aus den weiter unten folgenden Meffungen Wollaftons 
GV = (1—0,000214) BC folgt. Hat Huyghens nicht 
etwa feinen Meffungen bei Vergleichung mit den Reful- 
taten diefer Rechnung nachgeholfen, fo find fie bewun- 
dernswerth genau. Herr Hauy nimmt den Namen Rhom- 
boid in einem engern Sinne, als ich es hier Huyghens 
Vortrag entfprechend gethan habe; er fordert nemlich 
von einem Rhomboid, dafs es gleichfeitig fey, indefs mir 
das gleichfeitige nur Eine Art des Rhomboids ift. In fei- 
nem Sinne genommen, ift die Achfe des einen ftumpfen 
Winkels auch immer zugleich die Achfe des Kryftalls, 
und haben alle Kalkf{pathkryltalle ein Rhomboid von den 
bier angegebuen Winkeln zu ihrem Kern, Wenn man 
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den fich daher ftets in Ebenen, die dem Hauptfchnitte 
parallel ind. Wollafton fcheint nach diefer fchies 
fen Richtung, welche fenkrecht einfallenden Strahlen 
durch die ungewöhnliche Brechung im isländifchen 
Kryftall erhalten, diefe Brechung überhaupt mit dem 
Namen: /chiefe Brechung (oblique refraction) zu bezeich- 
nen; mit ihr befchäftigen fich feing Verfuche. Ein 
Strahl, der in der Ebne des Hauptfchnitts unter einem 
Winkel von 6°40’ mit dem Einfallslothe, an der nach 
dem [pitzen Winkel G zu liegenden Seite deflelben, 
einfällt, wird durch die ungewöhnliche Brechung gar 
nicht aus feiner Richtung abgelenkt; der der unge- 
wöhnlichen Brechung unterworfne Theil deffelben geht 
in gerader Linie durch den Kryftall hindurch. 
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Zweite Erleuterung zu S. 254. 

Nach Huyghens Hypothefe enthält jeder 
durchfichtige Körper, im Vergleich mit [einen 
Theilchen, des. Aethers fo viel, .dafs die Licht- 


aus dem [echsfeitigen [enkrechten Kalkfpath - Prisma die- 
fen Kern auf die bekannte, von Hrn. Hauy aufgefundene, 
Art fchneider, fo hat jede Schnittfläche einerlei Neigung 
gegen die Seitenfliche und gegen die Grundfläche des 
Prisma, durch welche fie geht; auf diefe Bemerkung grün- 
det Hr. Hauy die Berechnung der Grölse der ftumpfen 
Winkel der Seitenflächen diefes Rhomboids, und finder fie 
101° 32/ 13/4, alfo um 20/ kleiner als Huyghens. Die 
Neigung der Seitenflichen gegen einander ift nach ihm 
104° 2844041 und 75° 31/20, und der Winkel GCF, den 
der Hauptfchnitt abfchneidet, 108°26/6/. Die fogenann- 
ten isländifchen Kryftalle find nach Hrn. Hauy blofse 
Bruchftücke ganz anders geftalteter Kryftalle oder unre- 
gelmäfsiger Maffen von Kalkfpath, aus denen man wegen 
ihrer Durchlichtigkeit und ihrer doppelten Strahlen- 
brechung eine eigne Art gemacht hat; die letzte Eigen- 
fchaft haben aber nach Hrn. Hauy alle durchfichtigen 
Kalkfpathkryftalle mit dem islindifchen gemein, welchey 
auch ihre Geltale ift.” 
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{Vellen durch ihn in ihrer unveränderten fphärifchen Ge- 
ftalt (nur mit kleinerer Gefchwindigkeit) hindurch gehn; 
hierauf beruhtdiegewöhnlicheBrechung. Die ungewöhn- 
liche Brechung im rhomboidalifchen Kalkfpath erklärt 
er [ich daraus, dafs, wenn die Undulationen zugleich 
durch die feften Körpertheilchen hindurch fich fort 
pflanzen, die alle eine regelmalsige Geltalt haben, fie 
nach einer Richtung mehr Widerftand als nach der 
andern leiden, und dadurch ellipfoidifch werden. Eine 
Lichtwelle, die beim Auffallen auf die obere Fläche 
des Kryftalls diefer Fläche parallel ift, bleibt ihr, un- 
geachtet der ellipfoidifchen Undulationen im Kryftalle 
Telbft, parallel, fchlägt aber gegen die untere Fläche 
fo an, dufs die Lichttheilchen nicht nach fenkrechter 
Richtung herab zu kommen [cheinen, fondern geneigt, 
nach der Richtung KM in Fig. 4.; daher im Fall der 
elliptifchen Undulationen das Licht fich nicht, wie bei 
der gewöhnlichen Brechung, nach Linien, die fenk- 
recht auf den Lichtwellen find, verbreitet, fondern 
nach Linien, welche die Lichtwellen fchief durch- 
fchneiden. Um die Geftalt des Sphäroids zu beftim- 
men, nach welchem das Licht im Innern des isländi- 
{chen Kryftalls Gch fortpflanzt, war die natürlichlte 
und einfachfte Annahme, dals diefes Sphäroid ein ab- 
geplattetes Ellipfoid fey, dellen Achfe mit den Achfen 
der ftumpfen Ecken des Kryftalls parallel ift, und def- 
fen Mittelpunkt im Einfallspunkte des Strahls liegt. 


Es [telle Fig. 5. den Hauptfchnitt der brechenden 


 Seitenfläche, oder den Durchfchnitt einer ihr paralle- 


len Ebne mit dem Kryftall, C den Punkt, wo in ihr 
ein Lichtftrah] auf den Kryftall einfällt, und GMgA 
den Durchichnitt diefer Ebene mit einem der Ellipfoide 
vor, in welches die Licht- Undulationen bei der unge- 
wöhnlichen Brechung fich von C aus durch den Kryftall 
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verbreiten. Zieht man CO unter einem Winkel von 
45° 20° gegen CG, fo ift CO den Achfen der ftnmpfen 


> Ecken parallel, und alfo CS die kleine Achfe, und wenn 
t man auf ihr CQ [enkrecht zieht, CP die grofse Achfe, 
nicht blofs diefes elliptifchen Durchfehnitts, fondern 
, des ganzen Ellipfoids. Nun fey CM die Linie, in wel« 
> che ein in C fenkrecht einfallender Strahl, vermöge 
der ungewöhnlieben Brechung von dem Perpendikel 
- auf der brechenden Fläche, CL, abgelenkt wird, alfo 
> LCM = 6°g0.' Es ift denn M der Punkt, in welchem 
. die ellipfoidifche Undulation die untere Seitenfläche 
3 des Kryftalls berührt, folglich QO die Tangente der 
Ellipfe in 4%; und da QO parallel mit CG ilt, fo miif- 
3 fen CM, CG, zwei zulammengehörige Halbmeffer der 
’ Ellipfe feyn. Diefe Betrachtungen führen zu folgender 
c Beftimmung der Ellipfe AGMg, durch deren Umdre- 
i phung um die kleine Achfe CS das Ellipfoid entlteht, 
dem die ungewöhnlichen Licht - Undulationen entfpre- 
2 chen. Ziehe MR fenkrecht auf CP, und MN fenkrecht 
a auf CS, fo ift vermöge der Natur der Ellipfe 
CP? = CR.CQ und CS?=CN.CO. Ferner ift > 
CR = CM.cof PCM ; RQ==CM.finPCM.tgGcs 
CN=CM.finPCM ; NO=CM.colPCM.cotgGCs. 4 
e Daraus folgt, da PCM = GCS—MCL = 38° 40° ift, CP= 
‘ 1,05032.CM und CS = 0,93410.CM. Zieht man PE pa- ; 4 
PE? 
rallel mit gG, fo findet fich Cg* = CQ — cp und 
Cg= CG = 0,98779. Endlich beltimmt Huyghens A 
2 aus feinen unmittelbaren: Beobachtungen der unge- | : 
- wöhnlichen Brechung im Hauptfelinitte, dafs, wenn 
; das Licht im freien Aether fich durch [phärifche Un- 
4 dulationen vom Halbmeffer N verbreitet, während 
: im Kryftall die ellipfoidifche Undulation, die vom 
Pu kte C ausgeht, Pr GSP gelangt, das Verhaltnifs von — 
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x: CG mur fehr wenig kleiner als 8: Sy “oder genauen 
N = 1,56969.CM ift *). 

Diefes Verhältnifs N:CG vertritt für alle unge- 
wöhnliche Brechungen von Strahlen, welche in der 
Ebne des Hauptfchnitts, oder in Ebnen, die mit diefer 
parallel find, einfallen, die Stelle des Brechungs - Vers 
haltniffes. Es fey Fig. 7. RC ein Strahl, der in'einer 
folchen Ebne auf C [chief einfällt. Man errichte auf 
ihn CO in diefer Ebene fenkrecht, eben fo auf CO,OK; 
fo dafs OK:CG in dem Verhältniffe von N:CG fteht. 
Es ftellt dann CO eine ganze Lichtwelle vor, welche 
in der Richtung RC herabkömmt;, während der Punkt 
O diefer Welle durch den freien Aether von O nach K 
fortgeht, befchreibt das Theilchen C die ellipfoidifche 
Undulation gMG, und alle Lichttheilchen zwifchen C 
und O von dem Punkte an, wo fie auf die Oberfläche 
des Kryltalls auffallen, Segmente ähnlicher Ellipfoide. 
Zieht man daher von K aus eine die Ellipfe gMG 
berührende Linie, fo berührt diefe zugleich alle ellip- 
foidifche Segmente zwifchen C und O, und ift I der 
Berührungspunkt, fo hat die Lichtwelle CO, indem fie 


*) Es verhält fich folglich N: CS = 1,56969 :0,93410, oder 
wie 5:(3—%). Aus dem Rrechungs- Verhältnils bei der 
gewöhnlichen Brechung im isländifchen Kryftall, das 
Huyghens 3:5 finder, folgt aber, dafs die Halbmeffer 
der [pharifchen Lichtundulationen im freien Aether, und 
im isländifchen Kryftall, bei der gewöhnlichen Brechung, 
in dem Verbéltniffe von 5:3 fteha. Befchreibt man da- 
her um den Mittelpunkt C des Ellipfoids für die unge- 
wöhnlicbe Brechung, ABPS Fig. 6., mit der Achfe CS 
eine Kugel STLV, fo feellt diefe die gewöhnliche Unda- 
lation vor, durch die das Licht fch im isländifchen Kryftall 
nach Huyghens Theorie in derfelben Zeit, als vermöge 
der ungewöhnlichen Undulation durch das Ellipfoid 
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durch den Kryftall hindurchgeht, die Lage KI, und CT 
ift die Richtung, welche der Strahl RC durch die un- 
gewöhnliche Brechung erhält. Man findet diefen 


CG F 
Punkt, wenn man CD = wi cG cof RCV nimmt, und 


ift der Einfallswinkel RCF =a, fo ift immer 
cD CG 
cG~ N 
fer Beftimmung die ungewöhnliche Brechung = o. 

Für Strahlen, welche in andern Ebenen als folchen, 
die mit dem Hauptfchnitt parallel find, einfallen, ift 


.fin«. Für & == 6°40! wird auch nach die- 


erftens das Verhältnils von N:CG ein anderes. Denn — 


der Durchfchnitt der brechenden Fläche des Kryftalls 
mit dem Ellipfoid ift eine Ellipfe, und jede anders lie- 
gende Einfallsebne des Strahls durchfchneidet die 
Ellipfe in einem andern Durchmeffer. Diefes zeigt 
Fig. 1. Taf. VI. fehr deutlich. ABDE ift die brechende 
Seitenflacke eines gleichfeitigen Kalkfpathrhomboids, 
und PGp der Durchfchnitt derfelben mit dem Ellipfoid. 
Der Hauptfchnitt, der durch A und D geht, fchneidet 
fie in dem kleinften Durchmeffer CG; und dann ift 
N: CG = 1,$6969:0,98779- Eine fenkrecht auf den 
Hauptfchnitt' und die brechende Fläche ftehende Ebne, 
die durch die beiden [pitzen Winkel B, E geht, [chnei- 
det den längften Durchmeffer CP ab, und der ift der 
grofsen Achfe des Ellipfoids gleich (CP = 1,05032), 
wie man fich leicht aus Anlicht der Fig. 4. überzeugt. 
Für jede andre fenkrechte Ebne, die z. B. durch CT, CL 
geht, fällt das Verhältnifs N:CT und N:CL, welches 
hier das Brechungs - Verhältnifs vertritt, zwifchen die 


beiden vorigen: in derfelben Einfallsebne ilt es con- — 


ftant, welche Gröfse auch die Einfallswinkel haben 
mögen. Zweitens bleibt der gebrochne Strahl in allen 
diefen Ebnen nicht in der Einfalls-Ebene, fondern 
wird von ihr nach der Seite zu herausgebrochen, 
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mech welcher die (tumpfe Ecke der brechenden Fläche 
hin liegt. 

Die Lage des gebrochnen Strahls wird auf eine 
ähnliche Weife als im Hauptfchnitte beftimmt. Es 
fey FDE (Fig. 2. Taf. VI.) die Ellipfe, in welche die 
brechende Fläche das Ellipfoid fchneidet, RFBL die 
Einfallsebene des einfallenden Strahls RC, und N der 
Halbmeller der [phärifchen Undulationen, welche das 
Licht im freien Aether in derfelben Zeit macht, in 
welcher es lich durch die ellipfoidifche Undulation FME 
verbreitet. Man ziehe wieder CO in der Einfalls - Ebene 
fenkrecht auf RC, und OK fenkrecht auf CO, fo daß 
OK = N ift; ziehe ferner in der brechenden Fläche KT 
ferkrecht auf KC, und lege durch diefe Linie KT eine 
Ebne fo, dafs ie das Ellipfoid berührt. Gefchieht die- 
{es im Punkte 7, fe ift CI der gebrochne Strahl. Es fey 
‘aber H der Punkt, in welchem eine mit TK parallele 
Tangente die Ellipfe FDE berührt, und CM die Richtung 
der Brechung des in C fenkrecht, (nach CL zu) einfallen- 
den Strahls, fo ift eine Ebne, die durch CH und CM geht, 
die Ebne der ungewöhnlichen Brechung, und / ein 
Punkt der Ellipfe HME. Man findet diefen Punkt auf 
eben die Art, als in dem Hauptfchnitt, indem die 
Ellipfe HME gegeben ilt, und CH, CM zwei zufammen- 
gehörige Halbmeller diefer Ellipfe find. Immer ik 
cD/ CH 
CH = N a fin Xe 

„Ich habe auf diefe Art”, fügt Huyghens hin- 
zu, „einzeln alle Erfcheinungen der ungewöhnlichen 
Brechung diefes Krylialls unterfucht, und mich über- 
zeugt, dals alles, was aus meiner Hypothefe folgt, mit 
der Erfahrung übereinfiimmt; und das ift kein geria- 
‘ger Beweis von der Wahrheit der Grundfätze, von de- 
men ich ausgegangen bin...” Zwei Eigenfchaften, 
weiche die ungewöhnliche Brechung in allen Schnitten 


ay 


= 4 


auch hier 


Aa = A, A. 
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gemein hat, und die Huyghens ebenfalls genügend 
aus feinen Hypothefen ableitet, find: erftens, dafs die 
Strahlen beim Austritt aus dem Kryftall demfelben 
Brechungsgefetze als beim Eintritt unterworfen find; 
und zweitens, dafs zwei Strahlen, die in derfelben 
fenkrechten Ebene auf der brechenden Fläche unter 
gleichen Winkeln, doch zu entgegengefetzten Seiten 
des Loths einfallen, die entgegengefetzte Seitenflache 
des Kryftalls in gleichen Abftänden von dem in der 
Richtung des Loths einfallenden ungewöhnlich ge- 
brochnen Strahl durchfchneiden. 


Dritte Erleuterung zu S. 258. 


Schon Huyghens führt als etwas, das die Wahr- 
heit feiner Theorie auf die ausgezeichnetfte Art beftä- 
tige, die ungewöhnlichen Brechungen an, welche künft- 
liche Seitenflachen an dem isländifchen Kryftall hervor- 
bringen. Diefer Kryftall läfst lich fehr leicht mit einem 
Rade, wie es die Steinfchleifer haben, nach jeder Rich- 
tung [chneiden; es ift aber fchwer, ibn auf diefen 
Schnitten zu poliren; die .gewöhnliche Behandlong 
macht fie eher matt. Huyghens rieb fie auf einer 
rauhen Platte mit feinem naffen Sande, und behandelte 
fie dann wie die Glaslinfen; fie wurden zwar nie ganz 
durchfichtig, die Brechung liefs fich aber beffer als an 
den natürlichen Bruchflächen, die immer etwas un- 
gleich werden, beobachten, befonders wenn man [ie 
mit Oehl oder Eyweils beftrich, wodarch fie voll- 
kommen durchlichtig wurden. Die natürlichen Bruch- 
flächen laffen fich am fchwerften poliren, und die 
Schnitte um fo [chwerer, je mehr Ge fich diefen nähern, 

Es ftelle PSPS (Fig. 4.) eine der ellipfoidifchen 
Lichtundulationen vor, SS die kleine Achfe, PP die 
grofse Achfe, welche im Haupilchnitt des Kryftalls lie- 
gen, und die natürliche oder künftliche brechende Sei- 
tenfläche gehe durch C. Ift der Schnitt einer der 
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horizontalen Seitenflächen parallel, hier GG, oder fteht 
er auf ihr und ihrem Hauptfchnitt fenkrecht, hier NN, 
Jo entftehn die ungewöhnlichen Brechungen an ihr, im 
erften Fall vermöge der Lichtundulationen von der Ge- 
ftalt GNG, im zweiten Fall vermöge der Lichtundula- 
tionen NSN; und fo in den übrigen Fallen. Da nun die 
Achfe CSK mit CG einen Winkel von 45° 20° macht, 
fo wird, wenn NCGQ = 90° 40’ ift, das halbe Ellipfoid 
NGN dem halben Ellipfoid GNG gleich; denn beide 
_ {chneidende Ebnen, NN und GG, machen dann mit 


der Achfe SS Winkel von 45°20’. Huyghen’s 


Theorie zu Folge miilsten aifo diefe beiden künftlichen 
Seitenflächen GG,NN gleiche ungewöhnliche Brechungen 
zeigen, und fo überhaupt alle Schnitte, mit deren Ebne 
die Achfe SS Winkel von 45° 20° macht; und fo mülste 
es alfo unzählig viele Schnitte, mit denfelben unge- 
wöhnlichen Brechungen als die natürlichen Seiten- 


_ flachen geben. Ferner mülste ein Schnitt durch PP, 


fenkrecht einfallende Strahlen gar nicht brechen, und 
für alle fchief einfallende daffelbe, etwas kleinere 
Brechungs - Verbältnifs als bei der gewöhnlichen 
Brechung äufsern. Ein Schnitt durch SS würde gleich- 
falls fenkrechte Strahlen nicht brechen, aber in jeder 
andern Einfallsebne eine verf[chiedne brechende Kraft 
bei der ungewöhnlichen Brechung zeigen. „Alle diefe 
Phänomene,” fügt Huyghens „habeich gerade 
fo gefunden, und ich fchlielse daraus, dafs es möglich 
_feyn mufs, aus dem isländifchen Kryftall Rhomboiden 
zu fchneiden, die demfelben ähnlich find, und deren 
Seitenflachen alle dielelben Brechungen als die natür- 


lichen zeigen, ohne ihnen doch parallel zu feyn; fer- 


ner vier-, fänf- und mehrfeitige Pyramiden, mit Sei- 
tenfßächen, welche diefelbe Brechung als die natür- 
lichen Seitenflachen des Kryftalls zeigen, deren Grund- 
fläche aber fenkrechte Strahlen nicht bricht, (wenn 
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nemlich ein Schnitt fenkrecht durch die Achfe die 
Grundfläche bildet, und jede der Seitenflächen Winkel 
von 45° 20° mit der Achfe des Kryftalls macht); end- 
lich drei-, vier- oder mehrfeitige Prisınen, deren Sei- 
ten und deren Grundfläche fenkrechte Strahlen gar 
nicht, jeden [chief einfallenden Strahl aber doppelt 
brechen, (wenn nemlich die Grundflachen, Schnitte 
fenkrecht, und die Seiten, Schnitte parallel mit der 
Achfe find). Aus allem diefem erhellt auch, dafs man 
die Urfach der ungewöhnlichen Brechung in diefem 
Kryftall, umfonft in dem Durchgang [einer Blätter 
fuchen wirde.” 


Die Vermuthungen, welche Huy ghens über die 
Geftalt des integrirenden Molekuls diefes Kryftall 
(fehr abgeplattete Eilipfoide, deren kleine Achfe acht 
mahl kürzer ift, als die grofsen Achfen, und den Ach- 
fen der ftympfen Ecke parallel liegen), fo wie die 
fcharfünnige Art, wie er daraus die verfchiednen na« 
türlichen Ablöfungsebnen und andre Erf[cheinungen 
ableitet, überlafle ich den Freunden der Kryftallogra« 
phie bei ihm felbft nachzulefen. ; - 


Phyük, B.31. $t,3. J. 1809. St. 3. 
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BERICHT 

über eine Abhandlung des Herrn Malus, 
über einige Erfcheinungen der doppel- 
ten Strahlenbrechung; 


ebgeltattet der erlten Klaffe des Inftituts in ihrer 
3 Sitzung am 19. Dec. 1808. 


Yar r 


Frei überfetzt von Gilbert *). 


Die Klaffe hat Hrn. Hauy und mich beauftragt, 
eine Abhandlung des Herrn Malus über ver- 
fchiedene Erfcheinungen der doppelten Strahlen- 
_ brechung zu unterfuchen; wir ftatten ihr jetzt un- 
fern Bericht über diefelbe ab. 


” 


a. 


ans Beim Uebergehn aus der Luft in ein durch- 
oe fichtiges nicht-kryftallifirtes Mittel, werden die 
a E Lichtftrahlen fo gebrochen, dafs die Sinuffe der 
& Einfallswinkel zu den Sinuffen der Brechungswin- 
el beftandig in einerlei Verhältniffe ftehn. Beim 
apf R Durchgehn durch die mehrften durchfichtigen 


La 


De. Kryftalle zeigt dagegen das Licht eine andere 
7 merkwürdige Erfcheinung, die man zuerft in dem 
_ isländifchen Kryftall wahrgenommen hat, in wel- 


” Nach dem Journal de Phyfique Dec. 1808. Gilb, 


‘ 
( 
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chem fie fehr merklich ift. Ein Lichtftrahl, der auf 
eine der natürlichen Seitenflächen diefes Kryfialls 
fenkrecht auffällt, wird in zwei Theile gefpalten: 
der eine geht durch den Kryftall hindurch, ohne 
feine Richtung zu verändern; der andere Theil 
weicht von diefem’erftern in einer Ebene ab, wel- 
che mit dem Hauptfchnitt der brechenden Seiten- 
fläche parallel ift, das heifst, mit der durchfchnei- 
denden Ebene, die auf diefer Seitenfläche fenk- _ 
recht fteht, und durch die Achfe des Kryftalls geht. 
Die Achfe aber ift die gerade Linie, welche fich — 
zwifchen den Spitzen der beiden ftumpfen körper- \ 
lichen Winkel [eines gleichfeitigen Rhomboids 
von Kalkfpatb ] ziehn lälst. 

Diefe Spaltung des Lichtftrahls findet bei 
jeder Seitenfläche Statt, und bei jedem Einfalls- 


winkel, welche Gröfse er auch hat. Ein Theil | st 
des Lichtftrahls richtet fich nach dem gewöhn- 


lichen Gefetze der Brechung, ein zweiter Theil 
befolgt ein ungewöhnliches Brechungsgefetz, wel- _ 
ches Huyghen’s aufgefunden hat, und das als 
ein darch die Erfahrung bewährtes Refultat, zu 
den fchönften Entdeckungen diefes feltnen Genies 
zu rechnen ift. Er wurde darauf durch die Art 
geleitet, wie er fich die Fortpflanzung des Lichtes 
dachte, nemlich durch Undulationen einer itheri- 
fchen Flüffgkeit, Diefe Hypothefe hat fehr grofse 
Schwierigkeiten, und dafs Huyghens fein Gefetz 
an fie gebunden hat, fcheint veranlafst zu haben, 
dafs es von Newton, und den mebriten fpätern 
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_ Phyfikern nicht nach Verdienft gewürdigt worden 
ift *), So hatte allo Huyghens Gefetz daffelbe 
Schickfal, als die fchönen Gefetze Kepplers, 
welche lange verkannt wurden, weil ihr Urheber 
fie mit Ideen, die aus feinem Syfteme entfprangen, 
vergelellfchaftet hatte, mit denen leider alle Werke 
diefes grofsen Mannes angefüllt find. 

Huyghens ftellte die ungewöhnliche Bre+ 
chang des Lichts im isländifchen Kryftall durch 
eine geometrifche Conftruction dar. Dieie Con- 

- ftruction ift von Herrn Malus in Analyfis über- 
_ Setzt worden. Die fehr einfache Formel, zu der 
er gelangt, enthält zwei unbeftimmte Conftanten, 
von denen die eine das Verhältnifs des Brechungs- 
finus zum Einfallsfinus in der gewöhnlichen Strah- 
lenbrechung des Kryftalls ift. Die doppelte Strah- 
lenbrechung hängt folglich von zwei Conftanten 
ab, fo wie die einfache Strahlenbrechung von einer 
einzigen Conftante. Die Aehnlichkeit wird noch 
= auffallender durch die Bemerkung, dafs wenn man 
an dem Kryftall eine künftliche Seitenfläche macht, 
die durch die Achfe deffelben geht, und fich nun 
eine auf der Achfe fenkrecht ftehende Ebene 
a in welcher Strahlen auf die kinftliche Sei- 


a 


— *) Newton führt Statt deffelben in feiner Optik Lib. 3. 
 Quaeft. 17. ein Geletz an, welches nicht das richtige ift. 
“4 Wenn nemlich 7S (Fig. 4. Taf. V.) der einfallende und SV 

7 der gewöhnlich gebrochne Strahl fey, und man VX parallel 
und gleich LM mache, fo foll nach ihm SX der unge- 
wöhnlich Strahl feyn, 


Gilb 


6) 


tenfläche einfallen, jeder diefer Strahlen fich in 
zwei andere theilt, die beide nach dem gewöhn- 
lichen Gefetze gebrochen werden, nur dafs für 
beide Theile des Strahlenbündels ein verfchiednes __ 
Verhältnifs der Brechungsfinuffe zu den Einfallsfinuf- 
fen Statt findet: diefe beidenBrechungs-Verhältnife 
find nemlich die beiden Conftanten der Formel. 
Herr Malus hat diefe Conftanten genauer 
beftimmt, als es von Huyghens gefchehn war. 
Er fetzte diefe ihre Werthe in die Formel, und 
verglich nun die letztere mit den Refultaten einer 
grolsen Menge fehr genauer Verfuche, die er in 
Beziehung auf die natürlichen und auf künftliche 
Seitenflächen des Kryftalls angeftellt hatte. Sie 
ftimmte mit ihnen auf das vollkommenfte überein, _ 
fo dafs fich an der Wahrheit des von Huyghens 
entdeckten Gefetzes fernerhin auf keine Art zwei- 
feln läfst. Wir find indefs dem vortrefflichen Phy- 
fiker Wollafton die Gerechtigkeit fchuldig, zu 
bemerken, dafs fchon er verfchiedne Verfuche 
über die doppelte Strahlenbrechung des isländi- 
fchen Kryftalls, durch ein höchft finnreiches Mit- 
tel, angeftellt, und fie diefem merkwürdigen Ge- ~ 
fetze entfprechend gefunden hatte. j 
Diefes Gefetz gilt auch für den Bergkryftall, 
wie Herr Malus nach der Analogie gefchlofen __ 
und durch directe Verfuche gefunden hat. Es ift 
fehr wahrfcheinlich, dafs es fir alle Kryftalle Statt 
findet, die das Licht auf eine doppelte Art bre- 
chen; nur variiren für fie die beiden Conftanten, 


CO 


von denen das Gefetz abhängt, nach der Natur des 
Kryftalls. 


Und nun eine eigenthümliche Erfcheinung, 


welche man an dem Lichte wahrnimmt, nachdem 
es eine doppelte Brechung erlitten hat. Man fielle 
unter Einem isländifchen Kryftall einen Zweiten, 
in einem beliebigen Abftand von demfelben, doch 
fo, dafs die Hauptfchuitte der horizontalen Seiten- 
flächen beider parallel find. Die beiden Theile, 
in welche der Lichtftrahl in dem uniern Kryftall 
gefpalten wird, werden alsdann im zweiten Kryftall 
jeder wieder nach demfelben Gefetz gebrochen; 
das heifst, der im uniern nach dem gewöhnlichen 
Geletze gebrochene Theil, wird das auch im 
obern Kryfialle; und der Theil, der im untern 
Kryftall nach dem ungewöhnlichen Gefetze gebro- 
chen wurde, befolgt diefes Gefetz auch bei der 
Brechung im obern Kryftall. Dreht man dagegen 
den einen der beiden Kryftalle fo, dafs ihre Haupt- 
Schnitte auf einander fenkrecht ftehn, fo erleidet 
der Theil des Lichtftrahls, der im erften Kryftall 
auf die gewöhnliche Art gebrochen wurde, im 
zweiten eine Brechung nach dem ungewöhnlichen 


Gefetze; und umgekehrt der im untern ungewöhn- 
lich gebrochne im obern Kryftall eine gewöhnliche 
Brechung. In den Zwifchenlagen theilt fich jeder 
der beiden Theile des Lichtftrahls, der im untern 
Kryftall gefpalten worden, beim Eintreten in dem 
obern Kryftall aufs neue in zwei Theile... de 
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Be man Huyghens auf diefe Erfcheinung 


aufmerkfam gemacht hatte, geftand er mit der 
Aufrichtigkeit, welche den ächten Freund der 
Wahrheit ‘charakterifirt, dafs fie fich aus feinen 
Hypothefen nicht erklären läfst *), Und diefes 
beweift, wie wefentlich noihwendig es ift, diefe 
Hypothefen, wie wir es gethan haben, von dem 
ungewöhnlichen Brechungsgefetze abzufondern, 
welches diefer grofse Mathematiker aus ihnen ab-« 
geleitet hatte. 

Diefe Erfcheinung lehrt auf eine fehr in die 
Augen fallende Art, dafs das Licht beim Durch- 
gehn durch den isländifchen Kryftall zwei ver- 
fchiedne Modificationen erhält, vermöge deren 
ein Theil deffelben auf die gewöhnliche, der andre 
Theil auf die ungewöhnliche Art gebrochen wird; 
dafs aber diefe Modificationen nichts Abfolutes 
find, fondern von der Lage der Strahlen in Bezie- 
hung auf den Kryftall abhängen (da der von einem 
Kryftall auf die gewöhnliche Art gebrochne Theil 
des Lichtftrahls, von einem zweiten Kryftall unge- 


*) Folgendes ift Huyghens Aeufserung: „Ehe ich diefe 
Schrift [chliefse, mufs ich noch eine fehr wunderbare Er- 
fcheinung anführen, die ich erft gefunden habe, nachdem 
ich alle vorhergehenden befchrieben hatte, Ich habe 
zwar die Urfach derfelben noch nicht aufgefunden, (gua 
pacto id fiat, nihil reperire potui, quod mihi fatisfaceret), 
will fie aber deffen ungeachtet anfiihren, damit andre 
derfelben nachfpüren mögen. Sie {cheint noch andre 
Annahmen, als die ich gemacht habe, zu erheifchen, wel- 
che jedoch nicht minder wahrfcheinlich bleiben, nach- 
dem fie durch fo viele Verfuche beftätigt worden find.” 

Gilb. 


Erde, 
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wöhnlich gebrochen wird, wenn die Haupt- Durch- 
“ fchnitts- Ebnen beider Kryftalle auf einander fenk- 
recht find), Man kann fich von diefen Modifica- 
tionen einen ziemlich richtigen Begriff machen, 


wenn man mit Newton in jedem Lichtftrahl zwei 
; entgegengefetzte Seiten annimmt, die urfpriinglich 
mit einer Eigenfchaft begabt find, welche macht, 

% 7 dafs der Strahl ein ungewöhnlicher wird, wenn er 
fo gedreht ift, dafs ihre Ebenen auf der Achfe des 
Kryftalls fenkrecht find, dagegen ein gewöhnlicher, 

wenn diefe Ebenen mit der Achfe des Kryftalls 

. parallel ind. Jeder Lichtftrahl wird beim Eintritt 
in den isländifchen Kryftall, durch Einwirkung 

i: des Kryftalls auf ihn, in zwei Strahlen gefpalten, 
welche die beiden eben befchriebnen Lagen anneh- 
men, und jeder diefer Strahlen nimmt bei feinem 
Austritt, ohne fich weiter zu fpalten, die Richtung 
an, welche der Lage feiner Seiten gemafs ift *), 


*) Folgende Stelle aus Prieftley’s Gefchichte der Optik 
nach Klügel’s Ueberfetzung, Th, 1. S. 402, wird diefes 
deutlicher machen: „Newton ilt auch der Erfte, der 
zur Erklärung diefer wunderbaren Erfcheinungen eine 
wahrfcheinliche Urfach angegeben hat; diefe nämlich, 
dafs die verfchiedenen Seiten eines Strahls verfchiedene 
Eigenfchaften haben. Denn, fagt er, nachdem er die zu- 
letzt angeführten Huyghenfchen Beobachtungen erzählt 
hat, wenn der Unterfchied der Strahlen in Ablicht auf die 
gewöhnliche und ungewöhnliche Brechung ihnen nicht 
eigenthümlich wäre, fondern von neuen, dem Strahle 
bei der erlten Brechung ertheilten, Modificationen herrührte, 
fa mülsten die drei nachfolgenden Brechungen andere neue 
Veränderungen hervorbringen, Dieles gefchieht aber in 
dem Verfuche nicht, da ein Strahl immer nach der ge- 
wöhnlichen, ein andrer Strahl nach der ungewöhnlichen 
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Diefes ift die genügendfte Vorftellungsart, welche 
man fich von diefen Erfcheinungen fo lange machen 
kann, bis man durch Vergleichung derfelben da- 
hin gekommen feyn wird, das Gefetz der Kräfte 
zu entdecken, von dem fie abhängen. 
Welche Bewandtnifs es indeffen auch mit die- 
fen fonderbaren Modificationen haben mag, die 
der isländifche Kryftall in den Lichtftrahlen her- 
vorbringt, auf jeden Fall ift wenigftens diefer 
Kryftall nicht der einzige Körper, der fie erzeugt. 
Herr Malus hat gefunden, dafs diefe Modificatio- 
nen bei den Brechungen in den verfchiednen ver- 
doppelnden Kryftallen nicht blofs analog, fondern 
vollkommen identifch find. Denn nimmt man ig 
dem vorigen Verfuche ftatt eines der beiden rhom- 
boidalifehen Kalkfpathe irgend einen andern ver- 
doppelnden Kryftall, z. B. einen Bergkryftall, und 


Art gebrochen wird. Haben daher nicht die Lichtftrah- 
len verfchiedene Seiten, die mit unterfchiednen eigen- _ 
thiimlichen Eigenfchaften verfehn find? Denn aus dem — 

zweiten Huyghenfchen Verfuch erhellt, dafs es nicht 
zweierlei Gattungen Strahlen giebt, deren die einen be- 
ftändig und in allen Lagen nach der gewöhnlichen, die 
andern nach der ungewöhnlichen Art gebrochen werden. — 
Jeder Strahl hat alfo gleichfam vier Seiten, von denen 
nur zwei, und zwar entgegengeletzte, machen, dafs der 
Strahl ungewöhnlich gebrochen wird, fobald eine derfel- 
ben nach der Gegend der ungewöhnlichen Brechung im 
Kryftalle (d. i. der Richtung LM, VX) gekehrt ift; die 
beiden andern aber in diefer Lage keine Abweichung von | 
der gewöhnlichen Brechung verurfachen. Diefe Befchaf- _ 
fenheiten fcheinen den Strahlen urfpringlich eigen zu 
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dreht ihn fo, dafs die Hauptfchnitte beider.Kryftalle 
parallel find,. fo bricht der zweite den Lichtftrahl 
auf diefelbe Art, wie ihn der erfte gebrochen hat- 
te; und das findet für je zwei ver{chiedenartige 
Kryftalle Statt, die verdoppela. Man kann fich 
hiervon auf eine leichte Art überzeugen, wenn 
man durch zwei Prismen, die aus diefen Kryftallen 
gebildet find, die Flamme eines Lichts beobachtet, 
und die Prismen eins auf dem andern umherdreht; 
die vier Bilder, welche fie machen, reduciren fich 
auf zwei in dem Augenblick, als die Hauptfchnitte 

der beiden fich berührenden Ebnen parallel find. 
Herr Malus fügt diefer merkwürdigen That- 
{ache eine andere noch merkwürdigere bei. Das 
Licht, welches ein durchfichtiger Körper an feiner 
Oberfläche zurück wirft, wird unter einem gewif- 
fen Winkel genau fo modificirt, als fey es von 
einem verdoppelnden Kryftall, deffen Achfe in der 
Zurückwerfungs-Ebene läge, auf gewöhnliche Art 
_ gebrochen worden. Auch hiervon kann man fich 
leicht überzeugen, wenn man das Bild der Sonae 
oder einer Lichtlamme, das’ von einer Waffer- 
 Räche unter einem Winkel von 55° zurück gewor- 
fen wird, durch einen isländifchen Kryftall be- 
_ trachtet. Man fieht anfangs zwei Bilder, die beim 
Umberdrehen des Kryftalls ungefähr einerlei Inten- 
 fitét behalten, bis über eine gewiffe Gränze hinaus 
| nF das eine merklich fchwächer wird, und endlich 
ganz verfchwindet; diefs gefehieht, wenn der Kry- 
Ball in eine folche Lage gekommen ift, dafs fich 
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der zurück geworfne Strahl in der Ebne des Haupt- 
fchnitts der Seite des Kryftalls befindet, auf welche 
er einfällt. Der Zurückwerfungs - Winkel, unter 
welchem, in diefer Lage, das eine Bild verfchwin- 
det, variirt mit der Natur der zurückwerfenden 
Subftanz. Herr Malus hat ihn bei verfchiednen 
Subftanzen mit Genauigkeit gemeffen, und findet 
ihn beim Wa/fer 52° 45° und beim Glafe 54° 35’. 

Es ift höchft fonderbar, dafs beim Zurück- 
werfen der Bilder von Metallfpiegeln, diefe Er- 
{cheinung gar nicht, oder wenigftens nicht merk- 
bar Statt findet. Herr Malus findet, dafs diefe 
Zurückwerfung, fo wie die Brechung in nicht- 
kryftalliirten Körpern, das Licht auf keine merk- 
bare Art modificirt, und.die Modificationen, wel- 
che es erhalten hat, nicht verändert. 

Um fich über diefe Erfcheinung mehr in das 
Klare zu bringen, wünfchte Herr Malus auf 
directem Wege zu erforfchen, was aus einem un- 
gewöhnlichen Lichtftrahle wird, wenn er auf die 
Oberfläche eines durchfichtigen Körpers unter dem 
Winkel auffällt, unter dem diefe Erfcheinung fich 
zeigt. Es war natürlich zu erwarten, dafs in die- 
fem Fall kein Theil des Lichtftrahls werde zurück- 
geworfen, fondern der ganze Strahl von dem Kör- 
per verfchluckt werden, da die Oberfläche blofs 
die gewöhnlichen Strahlen unter diefem Winkel 
zurück wirft. Der Verfuch hat-diefe Vermuthung 
beftätigt. Herr Malus brachte den Hauptfchnitt 
eines isländifchen Kryftalls in die fenkrechte Ein- 
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fallsebene eines Lichtftrahls, und liefs diefen 
durch den Kryftall fo hindurchgehn, dafs die bei- 
denStrahlen, in die er imKryftall gefpalten wurde, 
auf eine ebene Wafferfäche unter einem Winkel 
von 52°45° auffielen. Ein Theil des gewöhnlichen 
Strabls wurde zurückgeworfen, aber gar nichts 
von dem ungewöhnlichen Strahle; diefer drang 
gänzlich in das Waffer ein. Fr ftellte darauf den 
Kryftall fo, dafs der Hauptfchnitt fenkrecht auf 
der Einfallsebene war; und nun wurde ein Theil 


des ungewöhnlichen Strahls zurückgeworfen, wäh- 


rend das Waffer den gewöhnlichen Strahl gänzlich 
verfchluckte *). 


*) Seirdem ich diefen Bericht in dem Inftitute vorgelefen 
habe, ift Hr. Malus, durch feine Verfuche anf folgende 
Tharfache geführt worden, die Ach leicht auf die Theorie 
der in unmerkbaren Entfernungen anziehenden und ab- 
frofsenden Kräfte zurück führen lälst, und welche be- 
weilt, dals die Er[cheinungen der doppelten Strahlen- 
brechung auf Kräften diefer Art beruben. Wenn ein Licht- 

 frrahl in einen durchfichtigen Körper eingedrungen ift, fo 
wird beim Austritt aus diefem Körper ein Theil deffelben 

an der Oberfläche, durch die er austritt, zurück gewor- 
fen, und unter einem gewilfen Winkel verwandelt diefe 
Zurückwerfung ihn in einen gewöhnlichen Strahl, [o wie 
das beim Zurückwerfen von der Fläche, durch welche er 
eintritt, unter dem dazu nöthigen Winkel gefchieht. Der 
Sinus des erftern dieler Winkel verhält (ich zum Sinus 
des letztern, wie der Brechungsfinus zum Einfallshinus 
in diefem Nittel. Sind folglich die Eintritts- und die Aus- 
 tritts- Ebene unter einander parallel, und ilt der Einfalls- 
winkel auf die erltere Ebene von der Gröfse, dals der 
von ihr zurückgeworfne Strahl ein gewöhnlicher wird, fo 
mufs auch der von der Austritts - Ebene zurückgeworfne 
Theil des Lichtsltrahls ein gewöhnlicher Strahl werden. 


a 
ir 
d 
lt 
v 
D 
\ P 
k 
a 
él 


285 } 


Wir haben mehrere der Verfuche wiederholt, 
auf welche Herr Malus alles das griindet, was er 
in feiner Abhandlung ausfagt, und wir können für 
die Genauigkeit derfelben fiehn. Seine Abhand- 
lung fcheint uns daher den Beifall der Klafle zu 
verdienen; das Intereffe des Gegenftandes, der 
einer der feinften und der merkwürdigften der 
Phyfik ift, das Neue der Thatfachen, die Genauig- 
keit der Verfuche, und die Vortrefflichkeit der 
Methode, die den Verfaffer leitet, fordern dazu 
gleichmäfsig auf. Wir tragen daher darauf an, 


dafs diefe Abhandlung in dem Recueil des Savans 
étrangers abgedruckt werde. ae 


Hierbei werden [tets die Winkel, welche die Strahlen un 
ter den verfchiednen Umftänden mit dem Einfallslothe 
machen, für den Einfallswinkel, den Brechungswinkel 
und den Zuriickwerfungswinkel genommen, 

Laplace. 
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eine Eigenthimlichkeit des von durch- 
fichtigen Körpern zurückgeworfenen 


Lichtes 
von 
dem Ingenieur Marus zu Paris. 


(Vorgelefen in dem Inftitute am 12. December 1808.) 


Ueberfetzt von Erman, mit einigen Erleuterungen 
J von Tralles*). 


Ein Sonnenfirahl, der von einem durchfichtigen 
Körper gebrochen worden, zeigt im Allgemeinen, 
nach wie vor, diefelben-Eigenfchaften, und ver- 
hält fich, wenn man ihn anderweitigen Prüfungen 
unterwirft, nicht anders, als da er unmittelbar 
vom leuchtenden Körper herkam. Es giebt indel- 


*) „Ich eile, theuerfter Freund,” fchreibt mir H. Prof. Er- 
man, „Ihnen die Ueberfetzung diefes Auffatzes mitzuthei- 
Ten, den ich in dem Nouv. Bullet. des Sc. de la Soc. philo- 
a mat., Paris, Janv. 1809. Nr. 16, finde, tel qwil a eté lu d 
P'Inftitue; denn ich zweifle nicht, dafs die Sache Ihre Lefer 
und Sie eben fo Sehr wie mich interefliren wird. Diele 
fpecifilche Heterogenität des gelpaltenen Lichtes fcheint 
etwas ganz Eigenthümliches zu feyn, über die mehr Un- 
 terluchungen zu wünfchen find, Ehe ich den Verfuch (ah, 
tA fand ich manche Schwierigkeiten; H. Prof. Tralles 
Br ot hatte die Giite, mir einige der Haupterfcheinungen zu zei- 
ee gen, und er erlaubt mir, beiliegende Noten Ihnen mitzu- 


Te theilen, damit Sie von ihnen Gebrauch machen mögen.” 
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fen gewilfe Körper, die den durch fie reflectirten = 
oder gebrochenen Strablen eigenthümliche Cha- __ 


raktere und Eigenfchaften mittheilen, die der — 


Lichtftrahl nachher beibehält, und die ihn vom 
urfprünglichen Lichte wefentlich unterfcheiden. | 


Die Eigenfchaft des Lichts, die ich fogleich 


befchreiben werde, gehört zu den Modificationen 
diefer Art. Man hatte fie fchon früher wahrge- 


nommen, bei Erwägung eines befondern Umftan- _ 
des der Verdoppelung des Bildes durch den rhom- 


boidalifchen Kalkfpath: da man aber diefe eigen- 


thümliche Erfcheinung auf die eigenthümlichen Ei- 


genfchaften diefes Kryftalles bezog, fo war man 


entfernt, zu muthmafsen, dafs alle mit doppel- 


ter Brechung begabten Kryftalle, ja was noch 


mehr ift, dafs alle durchlichtige, fowohl fefte — 


als fliffige Körper, fähig find, diefelbe Erfchei- % 


nung zu bewirken. 
Wenn man einen Lichtftrahl fenkrecht auf 


eine der Seitenflichen eines Kryftalls von rhom- | rf 
boidalem Kalkfpath einfallen läfst, fo theilt er fich — i 


in zwei Bündel, deren einer fich nach der verlän- | 


gerten Richtung des einfallenden Strahls fortbe- 
wegt, der andere aber mit diefer einen Winkel von 
einigen Graden macht. Eine durch beide Strah- 
lenbiindel gelegte Ebene nennt man die Ebene des 


Hauptfehnitts, fie ift immer parallel mit der Achfe x 


der integrirenden Molekuls des Kryftalls, und 


fenkrecht auf die ftrahlenbrechende Fläche, diefe 
len, oder durch, Kiinfiliche 
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Trennung entftanden feyn *), Macht der Licht- 
 firahl einen mehr oder weniger fpitzen Einfalls- 


_ winkel mit der brechenden Fläche, fo theilt er 


Fs “ fich ebenfalls in zwei Bündel, wovon der eine nach 
AR dem gewöhnlichen Brechungsgefetze, der andere 
on hingegen nach einem ungewöhnlichen Brechungs- 

gefetze gebrochen wird. Diefe letztere Brechung 
 ziehtet fich nach dem jedesmaligen Winkel, den 
¥ der einfallende Strahl mit der brechenden Fläche 


aid mit dem Hauptfchnitte macht. 
er Läfst man nun auf einem zweiten Kalkfpath- 
Kryftalle, deffen Hauptfchnitt mit dem des erftern 
parallel liegt, die beiden Strahlen fallen, die be- 
reits beim Durchgehn durch den erften Kryftall 
von einander gefpalten find, fo werden fie nicht 
abermals jeder in zwei andere Bündel gefondert, 
nach Art des einfallenden urfprünglichen Lichts, 
4 fondern der nach dem Gefetze der gewöhnlichen 
Refraction gebrochene Strahl wird auch im zwei« 
x ten Kryftall ausf{chliefslich nach demfelben gewöhn- 
lichen Gefetze gebrochen werden, gerade als ob 
für 
B *) H. Malus definirt hier den Hauptfehnitt der durchfich- 
“ug tigen lichtfpaltenden Körper aus ihrer dioptrifchen Ei- 
genlchaft; feine Erklärung führt aber beim Kalkfpath auf 
 diefelbe Ebene, welche Hauy kryftallographifch eben 
hd fo benennt, und auch bey andern Fofülien, welche 
Hauy in Riickficht der doppelten Brechung unterfucht 
hat. Die Achfe des Kryftalles liegt in diefer Ebene; beim 
Kalkfpath geht fie durch die beiden regulären Ecken, (die 
ur aus drei gleichen ebenen Winkeln geformt werden,) und 
iit mithin die kurze Diagonale des Rhomboéders. 
Tralles 


! 


für 
gel 
vor 

ftal 
aus 
get 

unc 
imr 

der 

len 
zu | 
den 
fprı 
geu 
end 
mac 
lich 
Stra 
der 
ums 
ftall 
jeni 
erft 
ift < 
da y 
die 
boid 
beh: 
A 


[ 289 I 


far diefen Fall der Kryftall feine verdoppelnde Ei- 
genfchaft verloren hätte: und eben fo wird der 
von der ungewöhnlichen Refraction des erften Kry- 
falls herrührende Strahlenbündel auch im zweiten 
_ausfchliefsend nach dem ungewöhnlichen Gefetze 
gebrochen werden. 


Läfst man nun den erften Kryftall unverrückt, 
und bewegt den zweiten, fo dafs feine Einfallsehene 
immer parallel mit fich felbft bleibt, fo wird jeder 
der zwei vom erften Kryftall herrührenden Strah- 
len, allmächlich anfangen, fich in zwei Bündel 
zu fondern, fo dafs z. B. ein Theil des Strahls der 
dem gewöhnlichen Refractionsgefetze feinen Ur- 
fprung verdankt, nunmehr anfängt, nach dem un- 
gewöhnlichen Gefetze gebrochen zu werden. Hat 
endlich der Kryftall eine Viertel- Umdrehung ge- 
macht, fo findet man, dafs’ der durch die gewöhn- 
liche Refraction des erften Kryftalls entftandene 
Strahl, von dem zweiten Kryftall durchaus nach 
dem ungewöhnlichen Geletze gebrochen wird, und 
umgekehrt ift nun der Strahl, den der zweite Kry- 
ftall nach dem gewöhnlichen Gefetze bricht, der- 
jenige, der durch die ungewöhnliche Refraction des 
erften Kryftalls entftanden war. Diefes Phänomen 
ift durchaus unabhängig von den Einfallswinkeln, 
da während der Umdrehung des zweiten Kryftalls 
die ftrahlenbrechenden Flächen beider Rhom- 
boiden immer unter fich diefelbe relative Neigung 
behaupten. 


Annal, Phyfik. B.31. $t.3. 1.1809.  T 
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E29 
- Der Charakter, wodurch das urfprüngliche 
Licht fich von demjenigen unterfcheidet, welches 
bereits einmah! durch einen Kryftall gebrochen wur. 
de, befteht alfo darin, dafs das urfprüngliche 
Licht unter jeden Umftänden in zwei Strahlenbün» 
del gefpalten wird, da hingegen für das modificirte 
Licht die Fähigkeit, fo getheilt zu werden, von dem 
Winkel abhängt, den die Einfallsebene mit dem 
Hauptfchnitt macht. 
Diefe Fähigkeit, den Charakter des Lichts zu 
modificiren und ihm eine neue bekarrliche Eigen- 
fchaft mitzutheilen, gehört nicht dem Isländifchen 
Kalkfpath ausfchliefslich an: ich habe fie in allen 
Subftanzen gefunden, die das Vermögen der dop- 
pelten Strahlenbrechung befitzen. Merkwürdig 
iftes, dafs man fogar nicht einmahl zu diefen Ver- 
fuchen an die Wahl zweier gleichartiger Kryftalle 
gebunden ift. So kann z. B. ein Kryftall von koh- 
den/aurem Blei oder von /[chwefelfaurem Baryt ganz 
füglich zur zweiten Strahlenbrechung, neben rei- 
nem Kalkfpath zur erften angewendet werden. 
Auch könnte ein Schwefel- Kryftall die erfte und 
ein Baryt-Kryftall die zweite Refraction bewirken, 
Alle diefe Körper verhalten fich wie zwei Stücke 
rhomboidalen Kalkfpaths. Es hängt überhaupt die 
Strahlenbrechung in einem oder zwei Strahlenbün- 
del durchaus nur von der relativen Lage der Achfe 
der Moleküle in den Kryftallen, die man unter- 
fucht, nicht aber von den chemifchen Beftandthei- 
len derfelben ab, oder von den natürlichen oder 
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kinftlichen Flächen, die fie begränzen, und auf 
welchen die Strahlenbrechung Statt findet. 

Die Eigenfchaft, bald in einem einzigen bald 
qo zwei Bündeln durch eine und diefelbe Subftanz 
gebrochen zu werden, kann alfo dem Lichte; durch 
ganz heterogene Kryftalle beigebracht werden; ja 
was noch auffallender ift, ich habe gefunden, dafs 
alle durchfichtigen Körper, die feften fowohl als 
die flülfgen, fabig find, den Lichttheilchen diefe 
fonderbare Eigenfchaft mitzutheilen, die man bis 
jetzt für eine der Wirkungen der lichtfpaltenden 
Kryftalle hielt. 

Wenn nemlich ein Lichtbündel einen mit par- 
allelen Flächen begränzten durchfichtigen Körper 
durchdringt, fo wird ein Theil der. Strahlen von 
der Fläche, auf welche der Lichtbündel einfällt, 
und ein anderer Theil von der gegenüberftehenden 
Emerfionsflache reflectirt. Die Urfache diefer zwiea 
fachen partiellen Reflexion ift bis jetzt den Phyfi- 
kern verborgen geblieben. Es fcheint jedoch in 
diefem Falle eine gewilfe Analogie mit der Kraft 
Statt zu finden, welche die doppelte. Strahlenbre- 
chung bedingt. So hat z.B, das Licht, welches 
unter einem Winkel von 52° 45’ von..einer 
Wafferfläche reflectirt wird, alle Charaktere eineg, 
der beiden Strahlenbündel, die durch doppelte Re- 
fraction in diefe Kalkfpathe entftehn, deffen Haupt« 
fchnitt mit der Reflexions- Ebene des Walferfpie- 
gels (die Ebene, die durch den einfallenden und; 
den reflectirten Strahl geht) parallel ift. 
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Wenn man nemlich diefen vom Waffer re 

flectirten Strahl auf irgend einen verdoppelnden 

_ Kryftall leitet, deffen Hauptfchnitt mit der Re- 


flexions - Ebene parallel ift, fo wird fich der Strahf 


pick in’ zwei Bündel fpalten, wie es bei dem uf 


fprünglichen Lichte der Fall feyn würde; fondern 
er wird in einem einzigen Bündel nach dem ge 
twöhnlichen Reflexions- Gefetze gebrochen, geradé 
als‘hatte der Kryftall für diefen Fall feine verdop- 
pelnde Eigenfchaft verloren. Wenn man aber den 
Kryftall fo dreht, dafs zwar feine brechende Flis 
che ftets parallel mit fich felbft bleibt, dafs abet 
fein Hauptfehnitt endlich fenkrecht auf die Re- 
fiexions - Ebene zu ftehen kömmt, fo wird der ge. 
famınte reflectirte Strahl nach dem ungewöhnlichen 
Refractions-Gefetze gebrochen werden. In allen 
Stellungen, die zwifchen diefe Extreme fallen, 
wird-fich der Strahlenbündel in zwei Theile fpal- 
ten, nach demfelben: Gefetze und in demfelben 
Verhältniffe, als hätte er diefen neuen Charakter 
durch die Einwirkung einer doppelten Strahlen- 
brechung erhalten. 

Man ftelle den Hauptfchnitt eines Kryftalls 
fenkrecht, laffe. von dem Kryftall, kraft feiner 
doppelten Refraction, einen Strahlen - Cylinder in 
zwei Strahlenbiindel fpalten, und Jaffe diefe zwei 
Bindel auf die Fläche des Waffers unter einem 
Winkel von 52° 45° einfallen. In diefem Fall wird 
der:durch:die gewöhnliche Refraction entftandene 


Bündel, während er durch die von ge- 
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brochen wird, auch einen Theil feiner Strahlen 
durch Zurückwerfung einbüfsen; fo wie es mit 
jedem urfpriinglichen Strahlen-Cylinder gefchehn 
würde. Der Bündel hingegen, der durch die un- 
gewöhnliche Refraction entfteht, wird ungetheilt 
in das Waffer eindringerr, und kein Theilchen von 
ihm wird, durch Zurückwerfung, der Brechung ent- 
gehen. Wenn aber umgekehrt der Hauptfehnitt 
des Kryftalls fenkrecht auf die Ejnfallsfliche fteht, 
wird der dem ungewöhnlichen Refractions - Gefetze 
zugehörige Bündel allein eine partielle Zuriick- 
werfung erleiden, und dagegen wird der Bündel, 
welcher durch die gewöhnliche Refraction ent- 
fiand, in feiner Totalität gebrochen werden. 


Die polirten Metallflächen theilen dem Lichte, 
das fie zurückwerfen, keine folche Eigenthümlich- 
keit mit; fie entziehen fie jedoch demfelben nicht, 
wenn das Licht fie bereits früher durch ir- 
gend eine Behandlung erhalten hatte. Auch be- 
harrt diefe Eigenfchaft in den Lichtftrahlen, die, 
nachdem fie fie erlangt haben, irgend einen durch- 
fichtigen Körper durchdringen, der keine dop- 
pelte Strahlenbrechung befitzt.! Die zurückgewor- 
fenen fowohl, als die gebrochenen Strahlen, be- 
halten diefe Eigenfchaft bleibend, trotz der ander- 
weitigen Modificationen, denen man fie unterwirft. 
Wenn man es wagen könnte, diefe den Lichttheil- 
chen beigebrachte Eigenichaft von ihrer Form ab- 
zuleiten, fo müfste man, um die Hypothefe den 
Phänomenen anzupaffen, annehmen, dafs trotz al- 
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ler Reflexionen und Refractionen, denen man die 
Lichttheilchen unterwirft, fie doch immer parallel 
mit fich felbft bleiben, und dafs fie dabei alle ge« 
meinfchaftlich unter fich diefelbe Lage unverrückt 
behaupten, die fe von dem Körper erhielten, der 
ihnen zuletzt diefe Art von Modification bei« 
gebracht hat. 

Ich begnüge mich jedoch mit der blofsen Er- 
zählung meiner bisherigen Beobachtungen , um 
die Aufmerkfamkeit der Phyfiker auf diefe Phäno«» 
mene zu leiten, welche geeignet find, uns die Ein- 
wirkungen, welche die Körper auf das Licht aus- 
üben, in gewiffen Fällen zu enthüllen, die noch 

nicht in der mathematifchen Optik zur Sprache 
gekommen find. 


Bemerkungen von Tralles, 

Es wäre fehr zu wünfchen, dafs Herr Malus das 
merkwirdige Neue, welches er den von Huygens 
wahrgenommenen Erfcheinungen beim Durchgehn des 
Lichtes durch zwei Kalkfpathkryftalle hinzugefügt hat, 
mit mehr Umftändlichkeit vorgetragen hatte. Wohl 
nur die beablichtigte Kürze des Auflatzes hat ihn be- 
ftimmt, nicht ausdrücklich bei den Verfuchen mit deu 

vom Waller zurückgeworfenen Strahlen hinzuzufetzen, 

dafs nur das Licht, welches unter den von ihm ange- 

_ gebenen Winkel von 52° 45’ von der Oberfläche des 
Waffers zurückgeworfen wird, die von ihm beobach- 

tete Eigenfchaft habe; dafs hingegen dasjenige Licht, 
welches Waffer unter einem grölsern fowohl als un- 
ter einem kleinern Winkel zurückwirft , gelpalten 
werde. Nur if jedesmahl die Menge des aulserordent- 
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ich vom Kryftall gebrochenen Lichts beträchtlich gerin- 


ger, als diedesjenigen Lichtes, welches er dem allgemei- 
nen Brechungsgefetze gemäls durchläfst. Wahrfcbeinlich 
it der Unterfchied am geringften, wenn das Licht recht- 
winklicht oder unter einem höchft kleinen Winkel m t 
dem Lothe von der Oberfläche des Waffers zurückgeht. 
Beim Glafe ift der Winkel, unter welchem allein 
zurückgeworfenes Licht vom Kalkfpath ungelpalten 
durchgeht, ebenfalls fehr fcharf beftimmt, und [cheint 
wenig, vielleicht gar nicht, verfchieden zu feyn von 
dem beim Waller ; zum genauen Mellen deffelben hatte 
ich keine Vorrichtung *). Allein nicht nur das Lichts 
welches die vordere Seite zurückwirft, geht im Haupt- 
fchnitt, (wofern derfelbe auf die Zurückwerfungs- 
ebene rechtwinklicht ift,) allein nach dem allgemeinen 
Brechungsgefetz durch den Isländifchen Kryftall hin- 
durch, fondern ebenfalls dasjenige Licht, welches von 
der hintern Fläche eines wenig dicken Parallel - Gla- 
fes zuriickftrablt, alfo eine zweifache Brechung erlit- 
ten hat, fo dafs diefes,Licht mit jenem diefelbe Eigen- 
fchaft in Beziehung auf Spaltbarkeit hat. Bei einem 
beträchtlich dicken Glafe wird dies aber wohl nicht 
der Fall feyn, weil dann der Winkel, unter welchem 
der Lichtftrahl von der vordern Fläche zurückgeht, zu 
fehr verfchieden von dem ift, unter welchem das von 
der hintern Fläche nach Brechung und Spiegelung her- 
kommende Licht die Fläche des Glafes verläfst: der 
Verfuch ift jedoch nicht überflüfig. If die hintere 
Glasfläche metallifch belegt, wie bei einem Spiegel- 
glafe; fo hat das von der hintern belegten Fläche aus- 
fahrende Licht die Figenfchaft des von dem Glafe al- 
lein zurückgeworfenen Lichts nicht. Allein ein dun- 
kelgefürbtes Glas wirft von feiner Oberfläche Licht der- 
felben Eigenfchaft, als ein durchlichtiges, zurück. 


*) Nach §. 283. beftimmt H. Malus diefen Winkel auf 


Gil 


er 4 
i« 
a 
fa 
m 
Je 
5 
od 
2 
: 
| 
ur 
4 


[ 296° 


Män kann die Erfahrungen des Hrn. Malus leicht 


zum Theil beftatigen. Man darf nur in einer kleinen 
Entfernung von einem mit Waller gefüllten Schälchen 


einen kleinen Körper aufftellen, eine Stecknadel z. B,, 
fo dals eine gerade Linie von der Mitte der Waflerflä 
che zu dem Knopf der Nadel, mit der Horizontalebene 


des Waffers einen Winkel von ohngefähr 37 Grad 


macht, und nun das im Waffer fich fpiegelnde Bild 
durch ein Stück Kalkfpath betrachten, den man fo halt, 
dafs der Hauptfchnitt die Walferfläche unter einem 
rechten, oder unter dem Winkel von 37°, trifft. In bei- 


_ den’ Fällen fieht man nur ein Bild: das mit gewöhnli- 


chem Durchgange der Lichthrahlen, in jenem, das 


_ amit aufserordenfiichem, in diefem Falle; in den Zwi- 
“ dehenlagen aber zwey. Deutlicher wird man das Phä- 


nomen des Abends fehen, wenn man anftatt des klei- 
nen Körpers eine kleine Kerze [ich fpiegeln läfst. 

Das unter einen beftimmten Winkel zurückgewor- 
fene Licht von der Oberfläche einiger Körper, hat alfo 
die Eigenfchaft eines [chon vom Isländiichen Kryfall 
gefpaltenen Lichtes. Die Erfcheinung felbft nöthigt 
anzunehmen, dals fo ein von einer horizontalen [pie- 
gelnden Fläche zuriickgeworfener Lichtftrahl, von oben 
nach unten betrachtet, andere Eigenfchaften habe, 
als von der reehten nach der linken Seite; dafs diefe 
Eigenfchaften in geneigter Richtung mit einander be 
ftehen, die eine oder die andere mehr vorwaltend, fo 
wie die Richtung mehr der horizontalen oder der ver- 
tikalen näher it. Der Kalkfpath ift als das Mittel oder 
als das optilche Werkzeug zu betrachten, welches uns 
diefe verfchiedenartige Eigenfchaft erkennen läfst. 
Newto'n [chon folgerte etwas ähnliches aus den H u y- 
gen {chen Beobachtungen zwei Kalkfpathkryfial- 
len. Man fehe Newtoni Opt. Lib. Ill. Quaestio XXV qq. 
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Vergleichende Analyfe des Arragonits 
_ mit dem rhomboidalifchen Kalkjpath 


von 


den HH. Tuenarp und Bıor *). 


Der kohlenfaure Kalk, der den Arragonit aus 
macht, ift vielleicht der einzige Körper, in wel» _ 


chem ein wirklicher Widerfpruch zwilchen der 
chemifchen Analyfe und, den Refultaten der me- 
chanifchen Zertheilung der Kryftalle Statt findet. 
Diefer merkwürdige Umftand mufste die Chemi- 


ker -auffordern, die Identität der Zufammenfet- — 
zung diefes Minerals und des rhomboidalifchen _ 


kohlenfauren Kalks auf das genaufte und auf mög- 
lichft vielerlei Art zu beleuchten. DieHH.Biot 
und Thenard haben fich hierzu neuer und ganz 
unverwerflicher Mittel bedient, und die Refultate 
beftätigt, welche fchon früher von Klaproth, 
Fourcroy und Vauquelin, Chenevix, 


Buchholz und andern erhalten worden waren. 


Die Verfaffer hatten zur Abficht darzuthun: | 


1) dafs diefe Mineralien beide gleich viel an feuer- 


*) Die belehrende Abhandlung, von der das Folgende ein 
kurzer und frei überletzter Auszug ift, wurde in dem In- 
ftieute am 14, Sept. 1807. vorgelefen. Der Auszug rührs 
von dem jüngern Berthollet her, und Steht in dem 
Nouv. Bullet. des Sc. de la Soc. philom. T. 1. p. 32. 
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.  ‘beftindigen und gleich viel an flüchtigen Beftand- 
 theilen enthalten; 2) dafs der feuerbeftändige Theil, 
Kalk ift, und nichts anders feyn kann, ohne Bei- 
 mifchung eines andern feuerbeftändigen Körpers; 
3) dafs der flüchtige Theil aus reiner Kohlenfaure 
und aus Waffer befteht, und weder etwas anders 
feyn, noch andre flichtige Körper beigemifcht ent- 

halten kann. 


Bei diefer Unterfuchung find die Mittel, de- 
ren fich die Verfalfer bedient haben, merkwürdi- 
i 2 ger und wichtiger, als die Refultate felbft; und es 
 $ft daher der Mühe werth, dafs wir fie in einigem 
Detail mittheilen. 


2.2.2) Beftimmung des Verhaleniffes zwi/chen der 
 Bafıs und dem flüchtigen Antheil. Zwei gleiche 
_ abgewogene Mengen von Arragonit und von rhom- 
boidalifchem kohlenfaurem Kalke wurden in zwei 
a Platintiegeln gethan, und diefe mit aller néthigen 
Vorficht einer neben dem andern, in daffelbe 
ee Feuer geftellt. Beide Minerale verloren gleich 
_ wiel an Gewicht, und die Rückftände beider brau- 
fen nicht im geringften mit den Säuren. Der 
 Rückftand des Arragonits wog 0,563512, der des 
-ghomboidalifchen kohlenfauren Kalks 0,563268 
im des anfänglichen Gewichts. Folglich ift in bei- 
_ den Mineralien die Bafis und der flüchtige Theil 
in gleichem Verhältnifs vorhanden, und zwar be- 
 tragt die Bafis 0,563, und der flüchtige Theil 
0,457. 
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me 2) Beftimmung der Natur der Bafıs. Dié 
Sättigungs-Capacität ift ein wefentlicher Charak- 
ter der Kérper, und mufs alfo in verfchiednen Sub- 


ftanzen verfchieden feyn. Um die Identität der — 


beiden in dem vorigen Verfuche erhaltenen Bafen 


darzuthun, haben daher die Herren Biot und 


Thenard die eine Bafis und die andere, nach 
einander, mit Salzfäure und mit Schwefelfaure ge- 
fättigt, und die Verbindungen nach dem Trock- 
nen in Platintiegeln gleich geglübt. Sowohl die 
fchwefelfauren als auch die falzfauren Verbindun- 
gen des Arragonitkalks und des Rhomboidalkalks, 
ftimmten in ihrem Gewichte bis auf 3 oder 4 Tau- 
fendtel überein, und die Auflöfungen der gleiche 
artigen unter diefen Salzen in gleich viel Waffer, 
brachen das Licht gleich ftark. Man mufs hieraus 
mit den Verfaffern fchliefsen, „dafs die Bafis des 
Arragonits identifch diefelbe ift, als die des rhom- 
boidalifehen kohlenfauren Kalks, und dafs beide 
keine andre ponderable Subftanz in wahrzuneh- 
mender Menge beigemifcht enthalten.” 

3) Beftimmung der Natur der Säure und der 
Menge derfelben. Stärkere Säuren treiben aus bei- 
den Mineralien eine Säure aus, welche den Zuftand 
eines Gas hat, und von Alkalien ganz verfchluckt 
wird. In dem Zuftand völliger Trocknifs ( das 
heifst, wenn man alles hygrometrifche Waffer be- 
rechnet und abzieht) ift ihre Dichtigkeit 1,530, 
wenn die der atmofphärifchen Luft gleich 1 ge- 
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fet2t wird. Ihre Girlsohrecheng beträgt. 510”, 
Alle diefe wefentlichen Eigenfchaften kommen der 
reinen Kohlenfäure zu, und find, fo weit die Wahr- 
nehmung reicht, diefelben in dem fauren Gas, das 
aus dem Arragonit, und in dem, das unter glei- 
chen Umftänden aus dem rbomboidälifchen koh- 
lenfavren Kalke erhalten wird. 
4) Beftimmung der Menge des Waffers in bei. 
_ den Mineralen. Die HH. Biot und Thenard 
haben nicht anders als durch Subtraction zu die» 
fer Beftimmung gelangen können, Sie löften 
| gleich viel an Gewicht, einmahl vom Arragonit und 
das zweitemahl vom rhomboidalifchen kohlenfau- 
ren Kalke, in Salpeterfäure auf, fingen das Gas, 
das fich entband über Queckfilber auf, und be- 
merkten forgfältig den Barometer- und den Ther- 
= 4 mometerftand. Nachdem alles Gas ‘entbunden war, 
M und fie die atmofphärifche Luft der Gefälse, welche 
es enthalten konnten, auf. das forgfältigfte abge- 
zogen hatten, beftimmten fie das Volumen deffel- 
ben auf das genaufte. Das Volumen des aus den 
beiden Mineralen entbundenen Gas war daffelbe, 
> fo weit die Wahrnehmung reicht. Da diefes Gas 
> reine Kohlenfaure ift, fo liefs fich nach dem Ver- 
fahren unter 3 das Gewicht deffelben in völlig 
trocknem Zuftande, das heifst, indem man es fich 
- ohne alles hygrometrifche Waffer dachte, berech- 
men. Die Summe diefes Gewichts und die der Ba- 
fis betrug weniger als das Gewicht des Minerals, 
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das die Verfaffer 2u den Verfuchen genommen hat- _ 
ten; und diefer Gewichtsunterfchied konnte ledig- 
lich von dem hygrometrifchen Waffer herrühren, 
Auf diefe Art haben die Verfaffer die Menge des 
Waffers in den beiden Steinarten beftimmt. Sie 
beträgt 6 bis 7 Taufendtel des ganzen Gewichts, 
und ftimmt in beiden bis auf ı Taufendtel überein. 
So -gering fie ift, fo ift fie doch wahrfcheinlich | 
noch zu grofs, da jeder Verluff fie vergröfsert. 


Diefen genauen Proceffen entfprechend, find 
folgendes die Beftandtheile 
des Arragonits, des rhomb. k. Kalks, 
Kalk, durchs Glä- 
hen erhalten 0,56351 0,56327 
Kohlenfaiure, aus 
dem Volumen der- 
felb. berechnet 0,42919 0,43045 
Waller, gelchlolfen /00730_ 0,00628 
1400000 100000 


Sie fuchten den Antheil an Waffer in diefen at 
Mineralien auch dadurch zu beftimmen, dafs fie 
fie fehr langfam in einer genau beftimmten Menge 
von Salpeterfäure auflöften. Diefes Verfahren gab 
den Gehalt derfelben an Waffer etwas geringer, be- 
ftätigte aber wiederum die identifche Zufammen- 
fetzung beider, aus gleichen Beftandtheilen, und 
zwar nach folgendem Verhältnifs: 


Kalk F 0,5634 
Kohlenfaure 0,4328 
Waffer, gefchloffen 0,0038 _ 
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Strahlenbrechung beider Mineralien 


Um genaue Refultate über das Brechungsver- 
mögen diefer beiden Steinarten zu erhalten, haben 
die Verfaffer keine der Mafsregeln der Vorficht 

yerabfaumt, welche nöthig find, um die ‚mannig- 
‘faltigen Urfachen von Irrung zu vermeiden, die 
‘bei Beobachtungen diefer Art mitwirken. Der 
Raum erlaubt uns nicht, fie hier mitzutheilen; wir 

_ miffen auf die anerkannte Genauigkeit diefer Phy- 
_ fiker verweilen, und können hier nur die Reful- 


ted 


geben. 


1) Die Strahlenbrechung des Arragonits ift 

~ nicht blofs doppelt, und fo zwifchen zwei paralle- 
len Seitenflächen des Kryftalls fehr deutlich, wie 

im rhomboidalifchen Kalkfpathe, wahrzunehmen; 
fondern fie ift dreifach, läfst ich aber fo nur zwi- 
{chen zwei parallelen Theilungsflächen beobach- 
ten, welche entftehn, wenn man die natürlichen 
Seitenkauten des Prisma fchief oder fenkrecht 
durchfchneidet. Jedes der drei Bilder, die dann 

fehr breit und weit von einander entfernt find, 
befteht felbft aus drei andern, die weniger von ein- 
ander abftehn, fo dafs überhaupt neun Bilder da 

find. Die Verfaffer haben in diefem Fall das Bild 

in der Mitte als das angefehn, welches die wahre 
Strahlenbrechung giebt, und haben diefe mit der 
verglichen, welche die gewöhnliche Brechung im 
rhomboidalifchen Kalkfpathe giebt. 


[ 303 
” 2) So finden fie aus Beobachtungen, die, fie 
mit Prismen von Arragonit und von rhomboidalie 
fchem Kalkfpathe angeftellt haben, welche einan- 
der fo gleich waren, als fie fich nur finden liefsen, 
dafs der Sinus des Einfallswinkels zum Sinus des 
Brechungswinkels fich verhält, im rhomboidali- 5 
{chen Kalkfpathe wie 550:333 und im Arragonit 4 
wie 560: 333. a 
3) Um indefs diefer Vergleichung wide mehr 
Genauigkeit zu geben, und die Schlüffe, welche 
fich aus ihr über die chemifche Natur diefer Stein- __ 


arten ziehn laffen, bündiger zu machen, mufs man ay. 
die Verfchiedenheit in der Dichtigkeit beider bre- | 
chenden Mittel berückfichtigen; denn bei völliger. 

Gleichheit der chemifchen Zufammenfetzung hat 

die Dichtigkeit des durchfichtigen Mittels grofsen _ 
Einflufs auf die Strahlenbrechung. Nicht alle Pris- | 
men von Arragonit find von gleicher Dichtigkeit, — 
und felbft in den Prismen von rhomboidalifchem 
Kalkfpath zeigt fich eine Verfchiedenheit in die- 
fer Hinficht. Nach Verfuchen mit den Prismen, 
welche fie zu ihren Beobachtungen gebraucht ha- 
ben, nehmen die HH. Biot und Thenard als 
mittlere Dichtigkeit an, für den rhomboidalifchen 
Kalkfpath 2,6964, und für den Arragonit 2,9267. 
Berechnet man hiernach das Brechungsvermögen 
beider Steinarten *), fo findet fich, dafs das Bre- 


*) Das heilst, das Specihilche Brechungsvermögen beider. 
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éhungsvermégen des Arragonits fich zu dem Bre- 
chungsvermögen des rhomboidalifchen Kalkfpaths 
verhält, wie 0,62151:0,63746. Das erfire wäre 
alfo ungefähr um 3, kleiner als das letztere. 

Die Verfaffer find der Meinung, dafs bei Ver- 
fuchen diefer Art, aus einem fo gerjngen Unter- 
fchiede im Brechungsvermégen, fich nicht auf eine 
Verfchiedenheit in der chemifchen Zufammenfet-. 
zung fchliefsen laffe. Das ift in diefem Fall um 
fo weniger zuläffig, da das Refultat mit von der 
Annahme abhängt, dafs im Arragonit der Strahl 
in der Mitte, der gewöhnlichen Strahlenbrechung 
entfpricht. Wäre diefe Vorausfetzung nicht die 
wahre, fo würden die Refultate bedeutend an«+ 
ders ausfallen. 
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NACHRICHTEN 
von mehreren ruffifchen Luftfteinen, 
befonders von denen,*die am 1, Octab, 
1787 im Gouvernement vonCharkow her- 
von 
Srorkowitz, Prof. der Phyf., 
und Analyfe der letztern ~| 
von den Herren Schnaubert und Giefe; 


Profefforen der Chemie, au der Univerhtät zu Charkow, 


Chatkow den 11. Decemb, 1808. 


Ich theile Ihnen hier einige Beiträge zu den zahl. 


reichen, und beinahe vollfiändigen Nachrichten 
mit, welche ich in Ihren Annalen von den Meteor- 
fteinen finde, deren Andenken die Gefchichte er- 
halten hat. Sie betreffen einige ältere, welche im 
Gebiet des weiten ruffifchen Reichs herabgefallen 
find, befonders aber den neueften fibirifchen, und 
die fogenannten Charkower Luftfteine, die Sie im 
Kurzen im Juni-Hefte der Annalen (B. XXX. 
$, 212.) erwähnt haben *). 

*) In dem Charkower Meteorfteine hatte der verlterbne 
Lowitz zuerft Chromium entdeckt. Bis jetzt, waren 
von demfelben noch keine Nachrichten öffentlich be- 
kannt, es gereicht den Profefforen der neuen zu Charkow 
errichteten Univerfität zur Ehre, dafs fie es nicht unter- 


laffen haben, über diefe Merkwürdigkeit ihrer Gegend 
Unterfuchungen anzultellen. Gildere 
Annal. d. Phylik. B.31. St, 3. J. 1809. St. 3. 
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i. Einige ältere in Rufsland gefallne 
Luftfteine. 
A. In Welikoi Uftiug (Grofs-Uftiug) zwi- 
[chen den Jahren 1251 und 1350. 

Man fpricht noch jetzt zu Welikoi Uftiug mit 
einer andächtigen Rührung von dem Steinregen, 
der, wenn die Chronologie der ältern Sage richtig 
ift, ich dort vor mehr als 500 Jahren ereignet hat. 
Die Einwohner, und fo auch die Kirchenbücher, 
in denen diefer Vorfall aufgezeichnet ift, erzählen 
übereinftiimmend, es fey mitten an einem hellen 
Tage der Himmel plötzlich von fchwarzen Wolken 
bedeckt worden, die die Sonne ganz verfinfterten; 
in der Atmofphäre habe fich ein ungewöhnliches, 
und fo ftarkes Getöle verbreitet, dafs die Sprechen- 
den fich einander nicht vernehmen konnten, die 
Erde fey erbebt, und es habe unaufhörlich gedon- 
nert. Nach diefer fürchterlichen Naturerfcheinung 
fey es ruhiger geworden, und die Wolken follen 
fich dann von der Stadt dem Walde zu entfernt, und 
mit einem aufserordentlichen Gepraffel Steine her- 
abgeworfen haben, die eine Menge Bäume im 
Walde zerftörten *). 

B. In der Nähe von Obruteza in Pohlen. 
Im Jahre 1775 oder 1776 fielen in der Nähe von 
Obruteza in Volhinien einige Steine aus der Luft. 
Einer derfelben wurde in der Kirche aufgehangen, 


*) Lizei (einer ruffifchen periodifchen Schrift) 4. Theil. 
il. Jan. 1806. S. 112, St. 
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und der abergläubifche Pöbel fchrieb ihm heilende 
Kräfte gegen das Fieber zu. Aus diefem Grunde 
nahm jedermann etwas von diefem Steine, zu Pul« 
ver gerieben; in der Folge ftürzte die Kirche zu- 
fammen, und mit ihr ging auch der Stein ver- 
loren *). 

C. Bei Belaia zerkwa (Weifskirchen) in 
Pohlen. Im Jahre ı796 den 4. Jänner fiel bei 
Belaia zerkwa in Pohlen ein anfehnlich grofser 
Stein in feuriger Geftalt, unter den gewöhnlichen 
Erfcheinungen, aus-der Luft, wobei fehr viele Zeu- 
gen zugegen waren, die fchnell hinzu liefen, und 
fahen, dafs derfelbe im gefchmolzenen Zuftande 
fich befand. Nach einigen Stunden wurde er 
hart, und bekam die gewöhnliche Farbe der 
Luftfteine **). 

D. Im permskifchen Gouvernement; die 
Zeit ift nicht bekannt. An einem fchwülen Som. 
mertage verdunkelte fich plötzlich der. Himmel, 
und es fingen grofse Hagelkörner an zu fallen, 
welches in einem fort zwei Tage, bei fich gleich 
bleibendem neblichtem Wetter, anhielt. Der Ha- 
gel vernichtete nicht nur die Feldfrüchte, fondern 
erichlug auch mehrere Thiere, die fich zu der Zeit 
im Freien befanden. Als nun endlich die Sonne 
die Scene diefes verheerenden Meteors beleuchtete, 


*) Diefe Gefchichte habe ich aus dem Munde Sr, Excel- 
lenz, des Herrn geheimen Raths Tlchatzky in Char 
„ow. der fie mir am 3. Februar 1807 erzählt hat. Se. 
**) Gleichfalls und zu gleicher Zeit erfahren, vom oben er- 


wilnten H, G. R. Se 
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und der Hagel gefchmolzen war, fo fanden die 
Einwohner anftatt deffelben kleine weifse Steine, 
davon einige ganz vom Eife entblölst, andere aber 
noch mit einer Eisrinde bedeckt waren, woher fie 
das Anfehen gewöhnlicher Gewitterfchlofsen hat- 
ten — wefshalb man auch diefes Meteor, wie es 
fcheint, eigentlich mit dem Namen eines Steinre- 
gens belegen könnte. Schade, dafs wir keine 
nähere Nachrichten von diefen Steinen haben, de. 
ren Farbe {chon allein fie von ähnlichen, ihrer Ent- 
ftehung nach, unterfcheidet *). 


„Im Jahre 1805 den 25. März, Nachmittags um 
5 Uhr, bei einem fchwachen Sonnenfcheine, als 
der Himmel von verfchiedenen Farben, der rothen 


ausgenommen, bunt war, und bei einem mittel- 
mäfsig kalten Oftwinde, fah man eine ziemlich 
grofse dunkle Wolke über den Doroninskifchen Be: 
zirk von Weften herziehen. Sie war von Donner- 
fchlägen, oder um fich richtiger auszudrücken, 


von einem Getöfe, demjenigen ähnlich, beglei- 
tet, welches von fahrenden Wagen auf fteinigten 
Strafsen entfteht, oder demjenigen, fo fchnell fich 
herumdrehende Mühlfteine verurfachen. Nach- 
dem diefe Wolke fich auf eine Werfte weit vom oben 
erwähnten Bezirke gegen den Bach Doroninka 
und den Flufs Indog (die dort gleichen Lauf haben), 
Buch p. 115. 
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-entfernt hatte, fo zog fie fich links. Das Getöfe 


der Wolke, welches an Stärke zunahm, je mehr 
fe fich nach abwärts fenkte, verletzte die Hirten 
in Schrecken, die auf der Wiefe die Heerde. des 
Dorfes hiiteten. “ 

„Diefe Hirten nahmen wahr, dafs die Wolke 
ganz herabfank, und in demfelben Augenblick 
fahen fie einen feuerrothen Stein aus ihr herabfal- 
len, der beim erften Fall zurück in die Höhe 
prallte, und in einer kleinen Entfernung auf die 
Erde fiel. Nach einer halben Stunde wagten fie es 
endlich, fich dem Orte zu nähern, und fanden den 
oben erwähnten Stein, der noch fo heifs war, dafs 
man ihn nur mit Mühe in der Hand erhalten 
konnte. Nachdem fie nach zwei Stunden mit der 
Heerde zurückkehrten, machten fie das Ereignifs 
dem Major, Herrn Blafow, bekannt, der fich 
alfogleich nach diefem Ort hinführen:liefs, wohin 
fich auch zu gleicher Zeit der Smotritel (Auffeher) 
der Salzfiedereien, Herr Bogdanow,'begab.“ 

„Die noch ziemlich feft gefrorne Erde fanden © 
fie auf einen Werfchok *) tief eingedriickt, und 
auf 5 Werfchok im Umkreife vom Rafen entblöfst, 
deffen Ränder fich auf einen Werfchok hoch erho- 
ben hatten. Das letztere fcheint durch den ftar- 
ken Fall entftanden zu feyn, oder von der Wärme 
des Steines, wodurch die Ränder zum Theil auf- 
gethaut und fich blofs getheilt haben mochten, 
ohne zu reifsen. Aus diefer Urfache fprang auch 

*) Es machen 16 Werfchok 1 rufäfche Elle aus. Se 
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der Stgin, der fich wieder von der Erde erhoben 
hatte, nicht fehr hoch, Bei diefer Gelegenheit 
bekam er feine Richtung gegen Weften, und fiel 
(zum zweitenmal) auf 8 Salchenen (Klaftern) weit 
vom erften Orte, oe indem er auf die Erde fiel, 
kollerte er noch 5 Safchenen weit, ohne jedoch 
auf ihr bemerkbare Spuren zu hinterlaffen, “ 
„Der ganze Stein wiegt 7 Pfund, und ift vier 
Werfchok hoch. Nach abwärts ift er breiter; 
feine Aufsenfeite ift {chwarz von Farbe, und gleich. 
fam mit Ra's bedeckt, der fich jedoch [ehr leicht 
herabwifchen läfst, wobei er einen Schiefspulver- 
geruch von fich giebt, und er fcheint dunkelkaffe- 
braun von Farbe zu feyn. Innen ift er bläulicht, 
Im Gefchmacke ift er falzicht, und klebt etwas an 


_ ®der Zunge. Beim Fall fprang fein oberer Theil 


auf anderthalb Werfchok ab, und zerfiel nach 
allen Seiten in kleine Stücke. “ 

» Lags darauf fanden fie einen ähnlichen Stein 
100 Safchenen (Klafter) weiter gegen Aufgang, 
Er wog 23 Pfund, war von derfelben Farbe, hatte 
denfelben Geruch, nur war er an den abgebroche- 
nen Stellen.viel dunkler, und auf andern Stellen 
felbft von rothgräulicher Farbe. Der Geftalt nach 
kam—er einem verfiümmelten fitzenden Frofch 
gleich, deffen Aeufseres etwas rauh ift.“ 

„In der ganzen Gegend, ja felbft in der wei- 
teften Entfernung von Doroninsk, findet man kei- 
ne Steine diefer Art. Für jetzt ift es uns nicht 
bekannt, ob nicht zu diefer Zeit mehr dergleichen 
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Steine gefallen find, oder ob man fie nicht mit 
dem gehörigen, einem fo wichtigen Gegenftande 
fchuldigen, Fleifse aufgefucht bat. — Diefem mufs _ 
man noch beifügen, dafs zu eben der Zeit, nur 


vielleicht um einige Minuten früher als zu Dro- __ 


ninsk, das erwähnte Getöfe auf der weftlichen © 
Seite, wo es feinen Anfang nahm, auf 10 Werfte 
weit ebenfalls zu hören war. Eir ähnliches ereig- 
nete fich auch 20 Werfte weiter nordöftlich, wie 
man fagt, welches uns zu eben der Zeit über die 
Steppe fahrende rufßfche Bauern eidlich be- 
theuerten, “ 

„Doroninsk, in dem fich diefer Vorfall ereig- 
nete, war vorhin eine Kreisftadt des Irkutzker 
Gouvernements, allein verflolfenes Jahr wurde eg 
aus dem Verzeichniffe der Kreisftädte ausgeftri» 
chen, und gegenwärtig gehört diefer Ort zum 
Werchneudinskom Kreife. Doroninsk liegt faft auf 
dem halben Wege zwifchen Werchno- Udinsk und 
Nertfchininsk, am Fluffe Indog, welcher letzterer, 
wie bekannt ift, mit dem Onon den Flufs Schilk 
(einen Arm des Amur) bildet *), * 


3. Von den in dem Slobodsko- Ukrainer 
Gouvernement herabgefallenen Luft- 


Steinen, 
A. Die Gefchichte diefes Ereigniffes. 


Der Herr Kollegienaffeffor und Stabsarzt in 
Sumi, Alexander Romanowitz Grodnizky, 


*) Aus der St, Petersburger Zeitung 1806. No. 92. p. 1044, Sz. 
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befchreibt in einem Briefe, den er am 23. May 1804 


an den Apotheker zu Charkow, Hrn, Peter Feo- 
 dorowitz Piskunow fchrieb, diefe Begebenheit 
folgender Mafsen: 
’ „Im Jahre 1787 den 1.October, als fich diefe 
Begebenheit des Steinfallens ereignete, war ich im 
Haufe des feeligen Generallieutenants, Herrn Ni- 


 colausMichailowitzRachmanow, im Dorfe 
Bobrik, des Summer Kreifes. Es war ein warmer, 


ftiller, heller Tag, ‘gleich einem Sommertage, mit 
einem Worte, ein ungewöhnlicher zu diefer Zeit ia 


— ted 


unferm Klima. In der dritten Stunde, nach dem 
Effen, freuete ich mich fo fehr des fchinen Wet- 
. ters, dafs ich in den Garten ging. Beim Heraus- 
treten aus dem Haufe hörte ich plötzlich ein unge- 


wöhnliches dumpfes Getöfe, oder Gebrülle, ähn- 
lich dem Trommelfchlage, ohne Gepraliel, und 
Schläge, fich ftets gleich, und ununterbrochen, 


Es {chien mir gerade über meinem Haupte. Neu- 
_ gierig blieb ich ftehen, horchte, erbob die Augen, 
Jah mich lange umher, gleichlam als erwartete 
ich ein wunderbares Phänomen. Allein aufser dem 
reinen Himmel konnte ich nichts wahrnehmen, 
Nachdem ich fo beiläufig eine Stunde möchte zu- 
gehört haben, kehrte ich um, um diefes meinem 
Wirthe, als einem fehr aufgeklärten Manne, mit- 
gutheilen; allein ich fand, dafs er fchon auf der 
Gallerie fafs, und mit Aufmerkfamkeit jenem Ge- 
 brülle zuhörte, das einige Stunden ununterbrochen 
fortdauerte. Wir hatten den Anfang dieles Ge- 
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töfes nicht wahrnehmen können, weil es in den 


' Zimmern nicht zu hören war; die Hausleute be- 


haupteten aber einftimmig, dafs fie es fchon dazu- 
mal hörten, da fie die Speifen zu Tifche trugen, 
welches Nachmittags in der erften Stunde war; ich 
hörte es in der dritten Stunde; in der fünften 
hörte es auf. Hierauf fuhr ich aus Bobrik nach 
Sumi, vertieft in Gedanken und Zweifel über die- 
fes Getöfe, wovon ich mir nichts erklären konnte, 
Drei Tage darauf, da ich wieder nach Bobrik ge- 
reifet war, hörte ich vom oben erwähnten Herrn 
Rachmanow, dafs an demfelben Tage und zu 
derfelben Zeit, als wir uns beide über diefes Getöle 
gewundert hatten, auf den an die feinigen gränzen- 
den Feldern des Dorfes Schigailow, Achtirker Krei- 
fes, 10 Werfte weit von feinem Dorfe Bobrik entfernt, 
ein Stein aus der Luft gefallen fey. Er habe, da 
er dem Gerüchte keinen Glauben beimeffen wol- 
len, feinen Upravitel (Verwalter) ausdrücklich in 


4 


das Dorf Schigailow gelchickt, um das Wahre von ; 


der Sache zu erfahren, und von diefem waren nicht 


nur alle, auch die geringften Umftände in Erfah- .s 


rung gebracht, fondern felbft ein von dem Steine 
abgebrochenes Stiick dem Herrn Rachmanow 
mitgebracht worden.“ 

„Wir befahen diefes Stück des Steins mit grofser 
Neugierde, und fowohl die äufsere als die innere 
Geftalt deffelben hat fich fo meinem Gedächtniffe 


eingeprägt, dafs ich nach einigen Jahren, daich 
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den Stein, von dem dies Stiick abgebrochen war, 

bei Ihnen fah, ihn leicht wieder erkennen konnte. 

Ich erfuhr hier von Herrn Rachmanow und 

feinem Upravitel, dafs die Hirten des Dorfes Schi- 

gailow, die zu der Zeit des Ereigniffes das Vieh 

auf der Weide hiiteten, etwas mit einer grolsen 

Heftigkeit hoch aus der Luft auf die Erde fallen 

fahen. Sie hielten es für einen Vogel, und eilten 

dahin, wo er niederhel; allein ftatt des vermeinten 

4 Vogels, fanden fie zu ihrem Erftaunen ein fchwar- 

zes tief in die Erde eingedrungenes Stück, welches 

fie alfo gleich herausf{charrten, und es war noch 

fehr warm, Da fie es genauer befahen, und fan- 

: den, dafs es ein Stein fey, den fie vom Himmel 

herabfallen fahen, trugen fie ihn mit einem wirk- 

lich philofophifchen Erftaunen in ihr Dorf, zeig- 

F ten ihn den Einwohnern, und übergaben ihn 

dem Dorfrichter, welcher fogleich dem Achtirker 

Isprawnik (Vogt), wie ich glaube, Herrn Boiars- 

Ry, hievon Nachricht gab. Der Herr Isprawnik 

begab fich felbft an den Ort, wo diefe Begebenheit 

 vorgefallen war, und nachdem er alles unterfucht 

hatte, nahm er den Stein mit, um ihn dem Char- 

 kower Gouverneur zuzuftellen, von welchem er 

Ihnen übergeben wurde. - Das, was hierauf er- 
a folgte, ift Ihnen beffer als mir bekannt.“ 


Es „Einige Zeit hierauf hörte ich, dafs an dem- 
i ben 1. October ähnliche Steine in Lebedin und 
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in der Nähe einiger andeger alleinftehender Bauern- 
güter im Achtirker Kreife herabgefallen feyn foll- 
ten; allein eigentlich wo? ift mir unbekannt. 
Auch hörte ich, dafs der Major, Herr Wafili — 
Iwanowitz Markow, im Achtirker Kreife 
einen folchen Stein bekommen, und ihn vielen foll 
vorgezeigt haben; allein ich hatte nicht die Gele- 
geoheit, mit ihm darüber zu fprechen, und den 
Stein bei ihm zu fehen. Zum wenigften dient 
meine Nachricht dazu, dem Wahren auf die Spur is 
zu kommen, obwohl die Länge der Zeit übrigens 
manche merkwürdige Nebenumftände mag in Ver- 
geffenheit gebracht haben. Doch wird man alles 
im Achtirker Landgerichte, und von dem in jenem 5 
Jahre gewefenen Isprawnik, und befonders vom =~ 
Dorfrichter des Dorfes Schigailow, von deflenEin- _ 
wohnern, und felbft von den Augenzeugen (den ey 
Hirten), die noch am Leben feyn können, wie _ 
auch von Herrn Markow, der, wie ich gehört 
babe, wirklich einen ähnlichen Stein befitzen Toll, 
erfahren können. Ich bin überzeugt, dals Sie 
wegen der Länge meines Schreibens nicht ungehal- 
ten feyn werden. Denn es ift Ihnen wohl bewußst, — 
dafs man auch die kleinften Umftände nicht über- 
gehen darf, wenn es um die Entdeckung eines 
Geheimniffes der Natur zu thun ift. Es ift Ihnen 
bekannt, wie febr weitläufig Bonnet von den Po- 
lypen fchrieb; allein dem Naturfreunde wirdesnie 
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Aeufsere Kennzeichen, befchrieben von 
Emanuel Krüger, Adjunkt der kailerlichen 
Charkower Univerfitat. 
Von aufsen ift diefer Stein mit einer braun- 
fchwarzen glatten und glänzenden Haut bedeckt. 
f Innen hat die Hauptmaffe eine hellafchgraue 
Farbe. 
Die Zufammenfetzung der Theile ift grob- 
und feinkörnig. 
Der Stein ift matt, ausgenommen die einge- 
fprengten metallifchen Körper, die einen ftarken 
 metallifchen Glanz haben. 

Im Bruche ift er unbefiimmt, doch fcheint er 
erdigt zu feyn. 

Er zerfällt in unbeftimmte und fcharfkantige 
Theile, 

Ift undurchfichtig. 

Er ift halbhart und nähert fich dem weichen. 

Ift fpröde. 

Im Anfühlen ift er rauh, und aufsen hat er 
eine glatte Haut. 

. C. Analyfe der im Charkower Gouvernement 
gefallenen Meteorfteine, von den Herren Profeffo- 
ren der Chemie Schnaubert und Giefe *). 

— Auch in unfern Gegenden hat man ein Bei- 


' Spiel des Herabfallens von Steinen aus der Atmo- 


*) Ein Stück von diefem Luftfteine erhielt ich vom Herrn 
Kollegienaffeffor und Charkower Apotheker, Peter Feo- 
dorowitz Piskunow. Die Hälfte diefes Stücks wurde 
durch die Herrn Profefforen der hiefigen Univerlität, 
Schnaubert und 6 iefe, in ihre chemifchen Beftand- 
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fphire gehabt, wovon wir aber die nähern Um- 
ftinde noch nicht angeben können. Nach den 


äufsern Kennzeichen gleicht der dafelbft gefun- 
dene und uns zugefchickte Luftftein fehr den von 
andern Naturforfchern befchriebenen. Er ift von 
aufsen mit einer dünnen, graufchwarzen, faft mat- 


ten und etwas rauhen Rinde umgeben. Inwendig | | 
ift die Hauptmafle erdig, hellafchgrau, mit noch 1 
hellern Stellen. Er ift fehr leicht zerfprengbar, 
und mit häufigen Punkten metallifchen Eifens ver- + 4 
fehen; diefe find aber doch zu klein, als dafs man 
fie durch den Magnet ausziehen, und in der nach- 
folgenden chemifchen Analyfe einer befondern 
Zerlegung hätte unterwerfen können. Die Me- ra 


thode, nach welcher wir die Mifchung des genann- 


ten Meteorfteines erforfcht haben, war folgende: 

a. Es wurden 200 Gran des gepülverten Me- | 
teorfteins mit 10 Drachmen mäfsig ftarker Salpe- 
ter-Salzläure (beftehend aus 2 Theilen Salzfäure, 
und einem Theil Salpeterfäure) nach und nach bis A 4 
zum Sieden erhitzt. Während einer ftarken Ein- — 
wirkung und Gasentwickelung zeigten fich in der we 
Fliffigkeit [chwarze Flocken, die gegen das Sade. 
der Auflöfung verfchwanden. Ueber dem unauf- BE 
gelöften Theil des Steins befand fich viel abgefon- apis 
dertes rothbraunes Eifenoxyd; beides wurde zu- 
fammen durch Filtriren von der Auflöfung abge- yy 
fondert, und wieder mit 10 Drachmen ftarker | 
Salzfäure nach und nach bis zum Sieden erhitzt. 
Auch hier bemerkte man fchwarze Flocken in der 
Flüffgkeit, welche beim Filtriren wieder viel Eifen- 
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oxyd zurickliefs, das mit dem kiefelerdigen Rück- 
ftand noch einmal mit 5 Drachmen Salzfäure, wie 
zuvor, behandelt wurde. 

b. Alle Sauren filtrirten Auflöfungen von a 
worden zufammengegoflen, mit Ammoniak fo Jan- 
ge verfetzt, bis kein Niederfchlag mehr erfolgte 
und ein ftarker Ueberflufs an Ammoniak blieb, 
worauf das Ganze eine Stunde lang erhitzt, und 
dann filtrirt wurde. Die Flüffgkeit zeigte eine 
hellblaue, der Niederfchlag aber eine dunkelgrüne 

- Farbe, die an der Luft rothbraun wurde. 
c. Nachdem das Ausfüfswaffer zu der durch- 
| gefeiheten Flifigkeit gegolfen war, wurde hydro- 
thionfaures Gas hindurch geleitet, fo lange fich 
noch fchwarze Flocken abfetzten; diefe fammelten 
wir darauf in ein Filtrum, füfsten fie aus, und 
| mS! - trockneten fie in einem Kolben, den wir in einem 
Tiegelbade fo lange glihten, bis kein Schwefel- 
geruch weiter bemerkt wurde. - Der Rückftand 
wog 4 Gran, und war Nickeloxyd. 
d. Die vom bydrothionfauren Niederfchlage 
 abgefonderte Flüffgkeit C dampften wir im Sand- 
 bade ab, wobei fich ein fehr ftarker Geruch nach 
Ammoniak merken liefs, und fich noch hydro- 
_ thionfaurer Nickel abfchied, welcher zu dem fchon 
_ erwähnten bei C gerechnet wurde. Nachdem man 
3 x j die Fliffigkeit in einer filbernen Pfanne noch mehr 


 eontentrirt hatte, wurde die Talkerde durch flüfh- 
ges Kali niedergefehlagen. Weil aber diefe foge- 
nannte Talkerde noch mit einem fchwärzlichen 
 Niederfchlage vermengt war, die üch während des 
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Abdampfens gebildet hatte, fo wurde fie in Salz- 
fäure aufgelöft, und von jenem Präzipitate durch 


Filtriren gefchieden, Alsdann wurde die falzfaure 


Auflöfung ftark erhitzt, und durch kohlenfaures 


_ Kali gefällt, und der Niederfchlag als kohlenfaure 


 Kalkerde zu der unten vorkommenden gethan, 
e. Jener fchwärzliche Niederfchlag von der 


Talkerde d wog 6 Gran, und hatte durch zwei- | 


ftündiges Ausglühen 1 Gran am Gewichte verlo- 
ren; er hatte dann ein weilses poröfes Anfehen, 
und wurde an der Luft gräulichblau, und zuletzt 
graufchwarz; angeftellte Verluche zeigten, dafs es 
Manganesoxyd war. 

f. Der bei 6 erwähnte dunkelgrüne Nieder- 
fchlag wurde mit 2 Unzen Salzfäure nach und mach 
bis zum Sieden erhitzt, wobei gallertartigeFlocken 
in der Fliffigkeit und an den Seiten des Gefälses, 
Spuren von Kiefelerde anzeigten, weswegen die 
Fliffigkeit ftark abgedampft wurde. Nach dem 
Verdünnen mit Waffer wurde die Kiefelerde als 
dicke Gallerte auf einem Filtro gefammelt, dann 
die freie Säure durch flüffiges kohlenftofffaures 
Natrum weggenommen, und aus felbiger durch 
bernfteinfaures Natrum das Eifenoxyd als bräun- 
lichrother Niederfchlag gefchieden, welcher gut 


getrocknet 162 Gran wog; fie zeigen 43,01 Gran © 


metallifches Eifen an. 
g. Die von diefem bernfteinfauren Fifen 


durch Filtriren und Ausfülßsen abgefchiedene Flüf- 


figkeit dampften wir etwas ab, und füllten fe 
durch kohlenfaures Kali. Da wir in dem häufigen 
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weilslichen Niederfchlage nicht allein Magnefium- 
oxyd, fondern auch Talkerde vermutheten, fo 
löften wir ihn in Salpeterfäure auf. Diefe Auflö- 
fung wurde zur Trocknifs abgedampft, ftark bis 
zum Glühen erhitzt, mit Salpeterläure verletzt, 
wieder zur Trocknifs abgedampft, und dann der 
fchwarze Rückttand mit Waffer übergoflen. Die 
filtrirte Flülhgkeit gab, mit kohlenftofffaurem Kali 
in der Siedhitze gefällt, reine kohlen/toffjaure 
Talkerde, welche, mit obiger gehörig ausgetrock- 
net, 105 Gran wog. Was auf dem Filtro zurück- 
blieb, war /chwarzes Manganesoxyd, am Gewichte 
6 Gran. 
h. Der Riickftand von der Behandlung des 
Meteorfteins mit Säuren (a) war Kiefelerde, die 
aber noch fchwärzliche Punkte von Kohle zeigte, 
und an der Luft eine röthliche Farbe annahm, 
welches wir dem Eifenoxyd zufchrieben. Um fie 


von diefem zu reinigen, wurde fie in einem filber- 


nen Tiegel im Sandbade, ungefähr mit 5 Theilen 
Kali ing Theilen Walfer gelöft, erhitzt, bis zur 
 Trocknifs eingekocht, und mälsig geglüht. Hier- 
auf wurde die graue Malie im Wailer aufgeweicht, 
welches davon fchwarz gefärbt erfchien, und mit 
einem Ueberfluls von Salzfäure vermifcht, wo fich 
fchwarze Flocken nebit dem gröfsten Theil der 
Kiefelerde abfetzten. Dann wurde die Fliffigkeit 
abgedampft, wobei fich noch gallertartige Kiefel- 
‚erde abfchied, welche auf einem Filtro gefammelt 
und ausgefülst wurde. Diele Kielelerde mit jener 
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(und der oben erwähnten f) zeigte bei dem Aus« 
glühen febr ftarke Schwefeldämpfe, und wog dann 
96 Gran. 

i. Jene von der Kiefelerde abgefchiedene Flüf- 
figkeit wurde mit kohlenftofffaurem Natrum vers 
fetzt, um die freie Säure zu entfernen, und gab 
dann, mit bernfteinfaurem Natrum vermifcht, noch 
2% Gran bernfteinfaures Eifen, welche 0,56 Gran 
metallifches Eifen gleich find. 


Bei der Berechnung der Beftandtheile deg a 
Luftfteins in 100 Theilen, nach den durch dig __ 


Unterfuchung erhaltenen Produkten, legten wir 
folgende Erfahrungen zum Grunde: dafs nach 
Bucholz 100 Theile kohlenftofffaurer Talkerde 
42 Theile reiner Talkerde anzeigen; dafs bern« 
fieinfaures Eifen 0,585 rothbraunes Eifenoxyd, die- 
fes aber in 145 Theilen 100 Theile metallifches 
Eifen enthalten; und dafs 16 Theile Nickeloxyd 
12 Theilen Nickel gleich zu fetzen find, 


Demnach beftehen 100 Theile des zerlegten 


Meteorfteins aus: 
Eifen (f 7.) 
Nickel (c.) . . 
Manganesoxyd (e. g-) 


| Summe 99,43 
ur _ Schwefel und zerfetzte Kohle eine unbeftimmte Menge, 
_ Wirft man einen vergleichenden Blick auf die 
Refultate unferer Unterfuchung des Charkower Me- 
teorfteins, fo findet man fie mit denen anderen Zer- 
legungen von Meteorfteinen nur in Rückficht mag 
Annal. d. Phyfik. B.31. St, 3. J. 1809. St, 3. X rs 
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cher Beftandtheile 


hält der von uns zerlegte Stein eben fo viel 
_ Kiefelerde, als der Stein von Benares, welchen 


- Vauquelin unterfucht hat; faft eben fo viel Talk- 
erde, als der Luftftein von Siena durch Klaproth 
zerlegt, und faft diefelbe Menge Nickel, als der im 
Eichftädtifchen gefundene Stein, von demfelben 
Chemiker zergliedert. — Bei demPlane, welchen 
wir uns zur Unterfuchung des Meteorfteins vor 


— deffen Zerlegung machten, nahmen wir befonders 


Rückficht auf die von Klaproth und Vauquelin 
angewendeten Scheidungswege; allein zu unferem 
: Erftaunen fanden wir des letztern Methode, durch 
Ammoniak aus den fauren Auflöfungen des Steins 
das Nickeloxyd und die Talkerde aufzulöfen, ‚und 
erfteres durch Hydrothionfäure zu fällen, nicht fo 
zweckmälsig, als wir gewünfcht hätten. Daher 
kam es, dals die abgefchiedene kohlenfaure Talk- 
erde d noch mit Manganesoxyd verunreinigt war, 
_ und das Manganesoxyd g noch viel Talkerde ent- 
hielt, wodurch die Unterfuchung-weitläufiger wur- 
de. Ueberdies :nachten wir bei unferer Unter- 
fuchung die Erfahrung, dafs die angewendeten Säu- 
ren aus dem Meteorfteine viel Kiefelerde aufge- 
nommen hatten. Dieles find alles Erfahrungen, 
welche man in den Unterfuchungen der Luftfteine 
von andern Chemikern nicht erwähnt findet, und 
die gleichwohl dem praktifchen Scheidekinftler 
gewils von Wichtigkeit find. ‘ 
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Vill. 
BEMERKUNGEN 


über die Abnahme des Meers, - 


von 


Lor. Lvısı Lınussto 
zu Tolmezo in Friaul. 

Unter den Natur- Erfcheinungen, die eine befon- 
dere Aufinerkfamkeit verdienen, und die den Na+ 
turforfcher reizen, fie, wenn auch nicht hinreichend 
zu erklären, doch wenigftens zu erläutern ‚— mufs 
man vorzüglich die Abnahme des Meerwaffers nen- 
nen. Zu allen Zeiten, wie die Vergleichung alter 
Klafiker mit der alltäglichen Erfahrung lehrt, hat 
das Meer eine allmählig immer zunehmende Verimin- 
derung erlitten, die zur Vergréfserung des feften 
Landes beiträgt, indem die Maffe des Meerwaffers 
immer geringer wird. Nieder- Aegypten, durch 
den Nilfchlamm gebildet, Holland und die niedri- 
gen Küftenländer von Amerika, waren ehemals 
vom Meere bedeckt, und find jetzt trockenes Land 
und blühende Gefilde. Viele Länder in Europa 
und Afien haben, nach fichern Nachrichten, an 
Umfang gewonnen, weil das Meer zurückgetreten 
‚it. :Das berühmte Aduileja war zu den Zeiten 
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der römifchen Republik noch ein wichtiger Hafen: 
jetzt liegt es mitten im Lande: und, wo fonft Fi- 
{che in den klaren Gewälfern fich ergötzten, da 
treiben jetzt üppige Gewächfe und gedeihen die 
Erzeugnifle des Ackerbaues. 


Diefes als Thatfache vorausgefetzt, wie es denn, 
wegen hinlänglicher Beweife nicht bezweifelt wer- 
den kann, was find die Urfachen diefer Erfchei- 
nungen? Was find ihre Folgen ? 


Ungereimt wäre es zu behaupten, dafs das 
verminderte Waller vernichtet und aus der Reihe 
der Dinge verfchwunden fey. In der Natur wird 
nichts von neuem gefchaffen, nichts vernichtet. 
Alles ift einfache Abänderung und Verwand- 
lung. 

Viele mineralifche Theile werden vegetabili- 
fche: diefe gehn in thierifche über, welche nach 
mehrern periodifchen Umläufen wieder zu dem 
erften Zufiand zurückkehren, und fo bleibt alles 
bis auf den letzten Atom, ohne Vernichtung und 
gänzliche Zerftérung. Diefes ift ein allgemeines Na- 
turgefetz, dem alle Wefen gehorchen: dafs die Auf- 
löfung des einen die Bildung des andern bewirkt, 
und dafs alles nur Veränderung der Bildungsgeftal- 
ten und der Zufammenfetzungen ift, 

Nicht wahrfcheinlicher ift die Meinung, dafs 
das Meerwaffer von unermefslichen Schlünden in 
der Tiefe verfchlungen werde. Denn, abgefehn 
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davon, dafs diefes eine willkührliche Vorausfetzung 
ift, befteht diefe Meinung auf keine Weife mit dem 
allmähligen und -ftufenweifen Abnehmen des 
Meers. 

Wenn wir'nun folche Hypothefen als unhalt- 
bar und unzureichend verwerfen, was lälst fich an 
ihre Stelle fetzen, das als hinreichender Erklä- 
rungsgrund diefer Erfcheinung diene ? Ich wage es, 
einen folchen Grund aufzuftellen, ohne zwar ge- 
wifs zu feyn, dafs ich meinen Zweck vollkommen 
erreichen werde, jedoch in der Ueberzeugung, dafs 
mein Verfuch gütig aufgenommen und beurtheilt 
werden wird. 


Allgemein bekannt ift der Einflufs der Him- 
melskörper auf unfern Erdball, und namentlich 
auf das Meer. Die Ebbe und Fluth ift, nach der 
Meinung aller Gelehrten, die hauptfächlichfte Wir- 
kung diefes Finfluffes. 


Die wirkende Kraft, die eine fo ungeheure 
Waffermaffe anziehn und in die Héhe heben kann, 
follte diefe nicht hinreichen, eine Menge Theil- 
chen von der Oberfliche des Meers loszureifsen 
und zu entbinden? Diefe Theilchen werden in der 
Atmofphäre zerfetzt, durch eine Kraft, welche die 
Kunft der Natur, wie ein neuer Prometheus, ab- 
gelernt hat: fie werden flüchtiger, verlieren die 
Anziehung gegen den Mittelpunkt der Erde, und 
gerathen in den Zwilchenraum zuilchen unferer 
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Atmofphäre und der Atmofphäre anderer Himmels- 
körper: ungefähr auf ähnliche Art, als das Licht, 
ausgeftrahlt von den grofsen Maflen, keine Schwer. 
kraft mehr äufsert, fondern fich in den unendli- 
chen Himmelsraum verbreitet. 

Nimmt man diefs als möglich und wahrfchein- 
lich an, fo hat man darin ein beftändig dauerndes 
Mittel, um die allmählige, in Jahrhunderten erft 
merkliche, Abnahme des Meers zu erklären, 
Wolite man entgegnen, dals auch andere Himmels- 
körper uns Ausflüffe zufchicken könnten, welche 
den Abgang des Meers wieder erfetzten; fo ken- 
nen wir einmahl die Milchung der Oberfläche an- 
derer Planeten nicht; und, gefetzt, auch diefe ver- 
breiteten gleichfalls Waffertheilchen rund um fich 
her, fo ift uns doch die Natur des unendlichen Him- 
melsraums unbekannt, und wir wiffen nicht, ob 
die emanirten Waffertheilchen nicht hier, und wie 
fie vielleicht verwandelt werden. 

Aulser diefer angeführten Urfache kann man 
noch eine andere in Anfpruch nehmen, wiewohl 
diefe auf verfchiedene Weife wirkt. In der Natur 
wird alles zerfetzt und wieder zufammengefetzt. 
Einige Körper behalten ihre Zufammenfetzung: 
fehr viele aber löfen fich auf und werden zerftört, 
indem fie zur Bildung anderer beitragen. Zu den 
erfiern gehören die Mineralien: zu den andern die 
Pflanzen und Thiere, Zur Auflöfung und Zerfetzung 
der letztern trägt das Waller hauptfächlich bei. 
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Wenn man sun ferner zugiebt, dafs zur Bil- 


dung der Naturkörper vorzüglich Waller gehöre; 
fo wird man leicht auf die grofse Menge diefes 
Elements fchliefsen können, welche fich bei der 
Bildung anderer Körper in ihnen fixirt. Zwar 
zerfetzen fich diefe Körper auch: aber nie geben 


fie als Refultate diefelbe Mifchung, als die war, aug 


der fie zufammengefetzt wurden, 


Dazu kommt, dafs die Mineralien nicht fo 
leicht aufgelöft und zerfetzt werden. Sie behal- 
ten alfo das Waffer, was einmahl zu ihrer Bildung 
verwandt wurde, und erfetzen diefen Verluft dem 
Meere nicht wieder, 


Auch Spallanzani’s Verfuche über das Ath- 


men können diefen Gegenftand einigermalsen 


aufhellen. Er hat bewiefen, dafs die Fifche und 
Seethiere nicht allein Sauerftoff in ihre Athem- 
Werkzeuge aufnehmen, fondern dafs fie auch in 
ihre Schalen und kalkartigen Gehäufe einen gro- 
fsen Theil des Meerwaffers einfaugen. Man fieht 
alfo, dafs auch die Seethiere zur Abnahme des 


Meers beitragen, 


Verbindet man damit die Wirkung der Vul- 
kane, die eine unermefsliche. Menge Waller 
verbrauchen, fo hat man eine neue und febr 
ergiebige Quelle, die Abnahme des Meers zu er- 
klären. 
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Diefes find die Urfachen, denen man höchft 
wahrfcheinlich die Abnahme des Meers zufchrei- 
ben mufs. Wir wollen nun auch auf die Folgen 
fehn, welche von diefen Begebenheiten veranlafst 
werden. 

Da es zuvörderft erwiefen ift, dafs feit eini- 
gen Jahrhunderten das Meer fich merklich zurück- 
gezogen hat; fo mufs diefe Wirkung von der Ent- 
ftehung unfers Erdballs an Statt gefunden haben. 
Es mufs bei der Schöpfung eine ungemein viel 
gröfsere Menge Waller zugegen gewefen feyn: 
das Meer muls faft die ganze Erde bedeckt ha- 
ben. Indem die wirkenden Urfachen der Ab- 
nahme fich immer vermehren‘, fo mufs der Ver- 
_ Juft im Anfarge unendlich klein gewefen feyn, 
fich aber immer vermehrt haben, je mehr die 
Erde hervortrat. Io der Kindheit der Welt gab 
es entweder gar keine oder äufserft wenige Land- 
thiere: blofs Fifche und Wafferbewohner waren 
da. So wie fich das Waffer nach und nach, fo- 
- wohl durch feinen Verluft an die Atmofphäre und 
an den Himmelsraum , als auch durch Bildung 
der ‘Thiere und anderer Körper, verminderte, 
entftand eine Menge erdiger Bildungen, die 
früher noch nicht da wären, Die Ueberbleibfel 
der Seethjere, die man in und auf den Flötzge- 
birgen bemerkt, rühren von dem Waffer her, 
welches überall die Oberfläche der Erde be- 


deckte,  Selbft die Gebirgsketten, die in den 
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mannigfachften Richtungen über unfern Erdball 
weggehn, haben zum Theil ihren Urfprung den 
Niederfchlägen und dem Zurückweichen des Meers 
zu verdanken. Verfolgt man diefe Idee weiter, 
fo wird man auf die Vermuthung geleitet, dafs 
eine Zeit kommen werde, wo die Erde trocken 
und ohne alle Flüfßgkeit feyn wird. Wenn fich 
endlich diefs beftätigt, fo wird man einft auf un- 
ferer Erde eine neue Ordnung von Gefchépfen 
entftehn fehn, die jetzt unbekannt, deren Keime 


aber fchon vorhanden find *). ree 7 


“ 


*) Man vergleiche mit diefen Gedanken die [charffinnigen, 6 


obfchon etwas kühnen kosmologifchen Ideen , welclie 
Herr D. Chladniin diefen Annalen 1805. St.3., (B. XIX. 
257.) über die Vermehrung oder Verminderung der Malle 
eines Weltkörpers geäulsert hat, 
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Einiges über den Gebrauch des dehnbar 
gemachten Zinks, und falfche Vergol- 
dung mit Zink, 


Zufammengeftellt von GILBERT. 


Die Herrn Hobfon und Sylvefter zu Shefheld 
haben, wie die Lefer diefer Annalen aus St. 3. und 12. 
1806. (XXIL 333. und XXIV. 404.) willen, vor einigen 
Jahren die für die Phylik intereflante, und für die Ge- 
werbe héchft nutzbare Entdeckung gemacht, dals der 
Zink durch eine leichte und einfache Behandlung fich 
zu einem völlig dehnbaren Metall machen läfst. Es ift 
von ihnen imJ. 1805. ein Patent darauf genommen wor- 
den, der Lefer hatin den eben erwähnten Auffatzen diefer 
Annalen dasjenige gefunden, was beidiefer Gelegenheit 
von ihrem Verfahren bekannt geworden if. Die folgen- 
den beiden Auffatze betreffen den Gebrauch, den man 
bis jetzt von diefem dehnbaren Zink gemacht hat, und 
die guten Eigenfchaften, durch weiche er [ich zu [ol- 
ehen Zwecken ganz befonders emphehlt. 


1) Aus einem Schreiben von Charles Sylvefter 
an Nicholfon*), 


Ais ich das Vergnügen hatte, mich vor einiger Zeit 
mit Ihnen über den hämmerbaren Zink zu unter- 
*) Aus dellen Journal of nat. philof: 1808. , Jan. 
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halten, kannte ich noch nicht alle die Vorzüge, 
durch welche fich diefes Metall empfiehlt, obgleich 
ich fchon damals hinreichende Erfahrung über die 
Leichtigkeit hatte, mit der fich daraus Gefälse ma- 
chen laffen. Es fehlten mir aber noch Erfahrun- 
gen über die Veränderungen, welche der Zink 
nach Jahren durch die vereinte Wirkung des Wal- 
fers und der Luft erleidet. Bei der grofsen Ver- 
wandtfchaft deffelben zum Sauerftoff war zu fürch- — 
ten, dafs er fich fehr leicht oxydire, und dadurch _ 
in vielen Fällen unbrauchbar werde, Zur grofsen — 
Verwunderung der Theoretiker, findet fich aber 
gerade das Gegentheil, PEN. 
Mehrere Stücke verarbeiteten Zinks, theils 
Blech, theils Draht, welche an feuchten Orten 


in die freie Luft gelegt worden waren, litten wei- 


ter keine Veränderung als in der Farbe. So viel 


ift indefs richtig, dafs polirter Zink, der einige ” 
Wochen lang in einem feuchten Zimmer fteht, ohne _ 


gegen den Zutritt der Luft gefchützt zu feyn, fei- 
nen Glanz verliert, und eine matte bläulich grüne 


Farbe annimmt. Die Oxydlage, mit der er fich j . q 


überzieht, ift von einer kaum wahrzunehmenden | 


Dicke, und fo hart und unauflösli 4, dafs fe a- 


le weiteren Einwirkungen des Wafflers und der 
Luft völlig abhält. 

Ich habe mich durch viele Verfuche: über- — 
zeugt, dafs das Meerwafler den Zink weit weniger 
als das Kupfer angreift; das ift felbit in ftarken 


Kochfalzlaugen der Fall, Es ift daher kein Zwei» 
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fel, dafs man dem Zink zum Befchlagen der Schiffe 
den Vorzug geben wird. 

Er ift in vieler Rückficht dem Blei und dem 
Kupfer zur Bekleidung der Dächer, der Walfer- 
behälter, der Pumpen und der Röhrenleitungen vor- 
zuziehn. Denner ift eben fo dauerhaft-als eins die- 
fer Metalle, ohne ihre fchadlichen Eigenfchaften 
zu befitzen. Er läfst fich eben fo leicht ebnen und 
löthen als die Bleiplatten und als Kupfer- oder Ei- 
fenblech; und fowohl der Zinngiefser als die Blei- 
arbeiter und der Klempner können diefes Metall 
verarbeiten. Das fpecififche Gewicht des Zinks 
verhält fich zu dem desBleies wie 7:11, und er hat 
eine 15 Mahl gröfsere Cohärenz als das Blei. Das 
macht ihn im Gebrauch bedeutend wohlfeiler als 
diefes letztere Metall. Denn Zinkplatten, die 
nur # fo dick als Bleiplatten find, koften bei glei- 
cher Oberfläche nur den dritten Theil fo viel. Noch 


weit bedeutender ift die Erfparnifs, die fich im 


Vergleich mit dem Preife des Kupfers auf diefe 


Art machen lälst. 


Man macht jetzt das Zinkblech in Tafeln, 


die 2 Fufs breit und 4 Fufs lang find, und es läfst 


kK fich in einem Walzwerke fo dünn ftrecken, dafs 


der Quadratfufs nur 6-Unzen wiegt. 

Philipp George zu Briftol, und Harvey and 
Golden zu London, Houndsditch Nr. 98. handeln 
mit Zinkblech und mit Zinkdraht von verfchiede- 
nem Durchmeffer. Sie fabriciren auch Gefäfse 


oder Gefchirre yon Zink in 
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ftalt, und beforgen die Bekleidung der Dächer 
und andrer Sachen mit Zinkplatten, 

2) Erfahrungen über Bedachungen mit Zink, von 
J. Randell *). 
De . . Nachdem die Herrn Hobfon und Syl- 
vefter zu Sheffield ihre Entdeckung bekannt ge- 


macht hatten, dafs der Zink vollkommen dehnbar 


wird, wenn man ihn in einer Hitze zwifchen 210° 
bis 500° F. durchfchmiedet, haben die englifchen 
Fabriken angefangen fich des Zinks zu bedie- 
nen, und das mit folchem Erfolg, dafs diefes vor- 
mals nutzlofe Metall jetzt fo gut wie das Kupfer zu 
Blech gefchlagen und verkauft wird. 

Es find ungefähr zwei Jahr her, dafs ich ver- 


fuchte, ob er nicht zur Bekleidung der Dächer zu 
brauchen fey, welches mir um fo wichtiger fchien, 
da der Preis des Bleies und des Kupfers fo aufsere , 
ordentlich in die Höhe geftiegen find, dafs fie zu 
manchem Zweck kaum noch können angewendet 
werden. Ich liefs zu dem Ende an einem der Wit- 
terung fehr blofs geftellten Orte ein einfaches Ge- 
bäude blofs aus Zimmerwerk aufrichten, und be- 
deckte es mit Zinkplatten, fo wie man es mit Blei 
bedeckt haben würde. Bis jetzt hat fich der Zink 
nicht merkbar verändert, nur dafs feine Farbe et. 
was dunkler geworden ift. Er fcheint nicht oxy- 


*) Zufammengezogen aus Tilloch’s philof magazine Sept. 


1807. 
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le dirt zu feyn, und zeigt an feiner Oberflache nicht 
de Ungleichheiten, welche man bei den Dächern 
aus dünnen Blei- oder Kupfer - Platten wahrnimmt. 
Döch ift es nöthig, denZink auf eine andere Art zu 
legen, als bei dem Blei gewöhnlich ift, weil ihm 
noch etwas Brüchigkeit geblieben feyn könnte; 
fonft würde er beim Juftiren mit dem Hammer Riffe 
bekommen. Die Docken müffen nämlich nicht 
cylindrifch feyn, fondern einer ungekehrten Rinn- 
leifte gleichen. Ich hatte bei diefem Verfuch alle 
Vorficht angewendet, um ihn gehörig zu legen, 


und doch betrugen die Koften, einfchliefslich der 
Veränderung der Docken, nur 1 Schilling 3 Pence 
Sterling auf den Quadratfufs Oberfäche. Zink. 
dächer fcheinen hiernach nicht mehr als irgend 
eine andre etwas dauerhafte Bedachung, und nur 
den dritten Theil fo viel als ein Bleidach zu koften. 
Auch kann der Baumeifter fchwächeres Gebälk 
nehmen, da der Zink leichter als das Blei ift. 

Man wird den Zink fehr brauchbar und ko- 
ftenfparend bei Röhren und Wafferleitungen fin- 
den; auch läfst er fich ohne Zweifel zum Beklei- 
den der Schiffe und zu allem brauchen, wozu man 
bis jetzt Bleiplatten oder Kupferplatten genommen 
hat. Seine Härte ift nach Thomfon 63, die des 
Bleies nur 53. Er fchmilzt erft bei 7oo° F., das 
Blei fchon bei 540° F. Der Name Zink rührt von 
Paracelfus her; man hat ihn auch Spelter ge- 
nannt. Er war fchon den Römern bekannt, die 


ihn befonders zu Legierungen brauchten, 
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3) Falfehe Vergoldung mit Zink. ti, 


Unter der Ueberfchrift: Gildings by means of ’ 
Zine erzählt H. Nicholfon in London, in feinem 
verdienten Journ. of nat. philof. Febr. 1807., ein 
kenntnifsreicher und emfiger Naturforfcher, def- 


fen Namen er blofs defshalb nicht.nenne, weil ihm 
gerade die Gelegenheit fehle, fich von ihm die Er- 
laubnifs dazu zu erbitten, habe ihm die Nachricht 
mitgetheilt, dafs die fo {chéne Vergoldung. der 
kleinen Waare (trinkets), die man jetzt in grofser 
Menge in den Londner Läden finde, und die weit 
fchöner und weit wohlfeiler ift, als alles, was man 
früher von diefer Art hatte, nichts anders fey, als 
ein Ueberzug von Gelbkupfer, welches durch Nie- 
derfchlagen von Zink auf Kupfer gebildet wird. 


Das Verfahren ift folgendes: Nimm ı Theil 
Zink und 12 Theile Queckfilber, und mache Jdar- 
aus ein weiches, zartes Amalgam; es ift noch 
beffer, wenn man ein wenig Gold hinzufetzt. Rei- 
nige die kleine Waare aus Kupfer forgfältig mit 
Salpeterfaure. Thue dann das Amalgam in Salz- 
fäure und füge Argol hinzu (ein Name, den man 
in England in den Läden dem rohen Weinftein 
giebt); gereinigter Weinftein ift dazu nicht brauch- 
bar. Koche hierin das gereinigte Kupfer, und es 
wird fehr fchön vergoldet werden. Kupferdraht, 
den man auf diefe Art vergoldet hat, läfst fich bis 
zur Dünne eines Haars ausziehn, wozu Kupfer al- 
lein nicht fähig ift, Man bedient fich folches 
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Drahts, um goldne Spitzen und Borten, Epaulets 
und dergleichen mehr zu machen. 

Die Theorie diefes Proceffes fcheint diefelbe 
zu feyn, als die des Weilsfiedens der Stecknadeln, 
und wahrfcheinlich ift diefer Procefs eines weit 
mannigfaltigeren Gebrauchs, als alle bis jetzt üb- 
liche der Art fähig *). 


") Hier hätten wir alfo eine Bildung von Gelbkupfer auf 
naffem Wege, die auf dem Wege der Praxis von Metallar- 
beitern ziemlich viel früher aufgefunden und im Grofsen 
ausgeführt worden, als Hr. D. Bucholz in Erfurth 
durch [eine wiffenfchaftlichen Forfchungen anf die inter- 
effante Entdeckung gekommen ilt, die er in dem vorigen 
Hefte diefer hetialen $.212. bekannt gemacht hat. Dals 
dem Verdienfte diefes vorziiglichen Chemikers dadurch 
nichts benommen wird, bedarf kaum bemerkt zu werden; 
er ift der Erfte, der diefer Bildung des Meflings und aller 
Arten Gelbkupfers auf naffem Wege, wiffenfchaftlich nach- 
geforfcht, und die Bedingungen, an welche fie gebun- 
den ilt, aufgefunden hat, Ich überlaffe es daher auch 
ihm, den Lefern weitere Aufklärung über diefen engli- 
[chen Procefs der Vergoldung des Kupfers durch Zink auf 
naffem Wege zu geben, und füge hier keine Vermuthun- 
gen darüber bei, obfchon die chemifche Einwirkung, 
welche die verfchiednen Körper in diefem Fall auf einan- 
der ausüben, einer weitern Aufklärung werth zu feyn 
fcheint. - 
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ANNALEN DER PHYS! R..: 


JAHRGANG 1809, VIERTES STUCK, 


über die aftronomifche Strahlenbree 

chung in der heifsen Zone für Höhen- 

winkel unter ı0°, infofern: fie von der 
Wärmeabnahme abhängt; 


von 


dem Freyherrn ALexanner von Humgotpr. 


(Vorgelefen in der erften Klaffe des Inftituts am 29ften 


2 Frei überfetzt von Gilbert. 


Der Zweck der folgenden Unterfuchungen ift, die 
Frage zu heantworten, ob die aftronomifche Strahlen» x 
brechung unter dem Aequator mit der einerlei ift, welche 
man in der gemäfsigten Zone beobachtet hat? Der Ver- 
fafler führt zuer[t die verfchiednen Meinungen an, 
welche man hierüber gehabt hat, und wendet fich 
dann zu den Thatfachen, welche auf die Entfcheidung 
der Frage Einflufs haben. Schon von dem Araber 
Alhazen, der im 12ten Jahrhunderte lebte, wurde 
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gelehrt, die Strahlenbrechung fey nicht überall auf 
der Erde diefelbee Rothmann und Tycho laffen 
fie nach den Jahrszeiten und Klimaten fich verändern, 
und nach Keppler mufs fie unter den Polen, wo die 
Luft’ durch Kälte verdichtet ift, aufserordentlich ftark 
feyn, mufs fich auch durch Dünfte und Nebel verän- 
dern. Richer fand aus feinen Beobachtungen zu 
Cayenne die altronomifche Strahlenbrechung in der 
Nähe des Aequators viel kleiner als in Europa, eine 
Behauptung, worin ihm Bouguer beiftimmt, und 
Caffini und Picard folgerten aus Beobachtungen, 
die man in Schweden gemacht hatte, die Strahlen- 
brechung fey unter dem Polarkreife doppelt fo grofs, 
als unter dem Parallelkreife von Paris. Dagegen [chlols 
Maupertuis aus feinen Beobachtungen zu Torneo, 
dafs, gefetzt auch, die Strahlenbrechung fey unter dem 
Aequator wirklich kleiner als zu Paris, von Paris bis 
zum Polarkreis doch kein merkbarer Unterfchied in 
ihr Statt finde: Eben fo fagt Lord Mulgrave (Kapit. 
Phipps), die Strablenbrechung, welche er auf Spitz- 
bergen beobachtet habe, [ey diefelbe, als die, welche 
man zu London und Paris finde. — Der Verfaller 
rede nun weiterhin [elbft. 


4, 
Pbyfikalifcher Theil. 


Die aftronomifche Strahlenbrechung entfteht durch 
die Einwirkungen, welche die Schichten der Luft 
auf einen Lichtfirahl ausüben, der durch fie hin- 
durch geht. Diefe Einwirkung hängt von den 
chemifchen und von den phylikalifchen Eigenfchaf- 
ten desGemenges elaftifcher Flüffgkeiten ab,welches 
unfere Atmofphäre — und diefe einwir- 
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kenden Eigenfchaften müffen fich in eine Bedin- 


gungs - Gleichung zufammenftellen laffen, in wel- 
lie cher jede durch eine variable Gröfse dargeftellt 
rk wird, deren Einfluls auf die Ablenkung des Licht. 
in- firahls einzeln aufzufuchen ift. 


ay 
zu 
ler 1) Sauerftoffgas - und Stickgas- Gehali, 
ine 
ind Nach den Verfuchen der HH. Biot und 


en, § Arago hat der Sauerfioff unter allen Flüfßgkei- 
ten, und felbft unter allen Körpern in der Natur, 


fe das kleinfte Brechungs- Vermögen, und es verhält 
oa fich das Brechungs- Vermögen delfelben zu dem 


em # des Stickftoffs, wie 86:103 *), Veränderte fich 
bis # folglich die chemifche Befchaffenheit der Atmo- 
in fphäre mit den Jahrszeiten und mit dem Orte, wie 
Pit. B man das fonft glaubte, fo mülste die Strahlenbre« 
chung bei gleicher Temperatur und gleichem Ba« 
a rometerftande zu verfchiednen Zeiten und in vers 
fchiednen Zonen verfchieden feyn. Man hielt da« 
mals die Luft auf dem Meere und in der heifsen 
Zone für reicher an Sauerftoff, dagegen die auf 
hohen Bergen für reicher an Stickgas und an Waf« 
ch 5 ferftoffgas. Diefes hätte auf das Spiel der aftro- 
nomifchen Refraction einen. merklichen Einflufs 


uft 
in haben miiffen, Seitdem haben indefs genauere 
™ Beobachtungen es aufser Streit gefetzt, dafs das 


af- Verhältnifs der Beftandtheile der Atmofphäre un- 
veränderlich ift. Winde und aufiteigende Strö- 


ir- *) Annalen 1807. St. 5. (B. XXVL. 8. 38 £.) Gilb. 
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mungen bewirken ein gleichförmiges Gemifch der 


Gasarten von der Oberfläche des Meeres an bis 
über 6000 Metres Höhe hinauf, und wenn auch 
vielleicht kleine Verfchiedenheiten im Sauerftoff - 
Gehalte Statt finden, fo können diefe in keinem 
Fall über ı oder 2 Taufendtheile hinaus gehn. 

Mit diefem wichtigen Refultate ftimmen auch 
die Verfuche und die Berechnungen der HH. Biot 
und Arago überein. Prisma und Vervielfälti- 
gungs-Kreis haben diefe Aftronomen auf eine 
Analyfe der Luft geführt, welche faft eben fo ge- 
nau ift, als die Analyfe im Wafferftoffgas - Eudio- 
meter. Schon längft hätte auf diefe Art der Mathe- 
matiker durch das blofse Meffen eines Brechungs- 
winkels dem Chemiker beweifen können, dafs die 
atmofphärifche Luft nicht 0,27 oder 0,28 Sauer- 
ftoffgas enthält; auf eine fo bewundernswürdige 
Weife find die Naturerfcheinungen mit einander 
verkettet. 

Hat aber diefe Identität in der chemifchen 
Befchaffenheit der Luft von je her Statt gefunden, 
und hat die Atmofphäre nie mehr und nie weniger 
Sauerftoffgas enthalten als jetzt? Oder follten fich 
im Fortfchreiten der Jahrhunderte die chemifche 
Beichaffenheit und der Sauerftoffgehalt der Atmo- 
fphäre verändern, und zugleich mit ihnen die In- 
tenfitat der magnetifchen Kräfte, der mittlere Ba- 
rometerftand, dem die Höhe des Luftkreifes ent- i 
fpricht, und die mittlere Temperatur der Oerter? 


\ 

~= 


. Die Naturwiffenfchaft und die Kunft, gut zu 
beobachten, find noch zu neu, als dafs fich auf 


diefe Fragen fchon jetzt antworten liefse. Das 
Meer, welches drei Fünftheile der Oberfläche un- 


fers Planeten bedeckt, und voller Ueberrefte von 


Mollusken und andrer thierifchen Theile ift, die 


fich zerfetzen; die feuchte Gartenerde; der mit 


Eifenoxyd und Kohlenftoff- Hydrüre gemengte 
Thonboden; vielleicht felbf das Schiefer - und 
Hornblend -Geftein, das in Felfenfpitzen über die 
Wolkenregion hinausragt, wirken auf die Luft ein, 


welche fie umgiebt, und fcheinen mebr Sauerftoff __ 


zu figiren, als fie Kohlenfäure entbinden. Es ik 


das tägliche. wohltbätige Gefchäft der Pflanzen, 
diefe Säure zu zerfetzen; der Menfch aber, der 
Kräuter und Getraidearten dahin pflanzt, wo fonft 
Wälder ftanden, ftört allmählig das urfprüngliche 


Gleichgewicht des Luftoceans, Es wäre möglich, — 
dafs diesRinde unfers Planeten, indem fie älter 


wird, der Atmofphäre durch langfame und kaum 
wahrzunehmende Proceffe mehr Sauerftoff ent- 


zöge, als fie ihr jährlich zuführt; und daher 


könnte es wohl feyn, dafs zur Zeit Hipparchs 
das Licht der Sterne von feiner Bahn anders abge- 
lenkt wurde, als das einige taufend Jahr nach uns 
gefchehn wird, Dann würde man finden, dals die 
Strahlenbrechung nicht blofs eine Function von 
der Dichtigkeit der atmofphärifchen Luftfchichten 
if. Doch wir wollen uns nicht in Hypothefen 
verirren; es kommt auf die gegenwärtige Ordnupg 
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_ der Dinge und auf Thatfachen an, die fähig find, 
genau beobachtet zu werden, BPs, 


An 


2) Wafferftoffgas und kohlenfaures Gas. 


Wafferftoffgas hat unter allen Gasarten 
das ftärkfte Brechungsvermögen. Merkwirdig ift 
es, dafs es nach Hrn. Gay- Luffac’s Entdeckung 
zugleich die ftärkfte Capaecität für den Warmeftoff 
bat *). Es bricht acht mahl ftärker als Sauerftoff- 

a gas das Licht; das Brechungsvermégen des Waf- 
ferftoffgas verhält fich zu dem der atmofphirifchen 
Luft wie 661: 100. In ihren fpecififeben Gewich- 
ae ten find indefs beide elafiifche Flüffigkeiten noch 
- weit mehr verfchieden, und daber verliert die 
atmo!pharifche Luft durch Beimifchung von Waf- 
ferftoffgas an Brechungsvermégen. In den Unter- 

_ fuchungen, welche ich gemeinfchaftlich mit Herrn 
Gay-Luffac angeftellt habe,**), ift von uns die 
Kleinfte Menge von Wallerftoffgas beftimmt wor- 
den, die man noch mit Sicherheit in einem Ge- 
menge von Sauerftoffgas und Stickgas auffinden 
f _ kann; und wir haben eine zuverläffige Methode 
angegeben, wie fich in einem Gasgemenge das 
We Wafferftoffgas entdecken läfst, wenn es mehr als 
2 Taufendtheile deffelben ausmacht. Als ich 
meine Reife nach den Tropenländern antrat, war 
diefe Methode noch nicht bekannt, und auch ieit- 
‘dem ift die Luft der tropifchen Länder in dieler 


' *) Annalen 1808. St. XI. od. B. XXX. S. 249. Gilb,. 
. ) Annalen 1805. St, 5. od, B, XX. 5. 38. Gilb, 
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Hinficht noch nicht unterfucht worden. Daes 
aber ausgemacht ift, dafs in Europa bei allen Win- 
den, felbft bei den heftigften, die Luft kein Waf- Je 
ferftoffgas mit fich führt, und dafs wederLuft, die 
in 6000 Meter Höhe über Paris aufgefangen, noch 
Luft, die auf dem Mone Cenis mitten aus einer 
Wolke genommen worden, von der Luft der Ebene — 
merklich verfchieden ift; fo läfst fich annehmen, 
dafs überhaupt in allen Zonen und in allen Höhen 
das Wafferftoffgas fehlt. 7 
Zwar find einige Phyfiker durch das geringe © 
fpecififche Gewicht des brennbaren Gas und durch 
meteorologifche Hypothefen veranlafst worden, 
anzunehmen, die höchfte Schicht des Luft- Oceans 
fey Wafferftoffgas; hier fey der unzugängliche Sitz 
der leuchtenden Meteore, des Nordlichts, der 
Sternfchnuppen, vielleicht felbft der Feuerkugeln, 
und diefe Schicht reiche bis zu den letzten Grän- ; 
zen der Atmofphäre hinauf, wo die Schwungkraft _ 
der Schwere gleich ift. Müfste dann aber nicht in 
6000 Meter Höhe die Menge des Wafferftoffgas 
{chon beträchtlicher feyn als an der Erde? und 
wie wäre diefes Gas dazu gekommen, fich in eine ~ 
abgefonderte Schicht zu vereinigen, oder darin zu 
erhalten? Die Einfichten, welche wir feit einigen 
Jahren in die Art erhalten haben, wie zwei Gas- 
arten von verfchiednem fpecififchen Gewichte in 


ihrer Berührung fich erhalten, machen es fehr un- 
wahrfcheinlich, dafs Wafferftoffgas, welches von 
der Erde auffteigt, fich in eine abgeforderteSehicht _ 


t 
f 
1 


an den obern Gränzen der Atmofphäre vereinigen 
könne, Die Erfahrung lehrt, dafs die luftförmi- 
gen Flülßgkeiten bei der geringlien Bewegung ein- 
ander durchdringen, und Ach durch einander ver- 
breiten, ohne fich nach ihrem {pecififchen Gewichte 
zu fondern. Lälst man zu 21 Theilen Sauerftoff- 
gas 79 Theile Walleritofigas fteigen, fo erhält man 


. ein ganz gleichförmiges Gemiich, worin fich die 


Gasarten nicht abfondern, fo lange man es auch 

ruhig ftebn lälst; die chemifche Analyfe diefer 

atınolphärifchen Luft mit Wailerfioffgas- Bafıs hat 
mir einerleiRefultate gegeben, ich mochte die Luft 
aus dem obern oder aus dem untern Theile des 
Gefälses prüfen, 

Wir miiffen folglich nach der Analogie an- 
nehmen, dafs das brennbare Gas, welches aus Mo- 
räften, aus einigen Quellen, aus Bergwerken und 
aus den Vulkanen auffteigt, fich gleichförmig der 

atmolphärifchen Luft beimifcht; und das gefchieht 
um fo eher, da in der Atmofphäre durch kleine 
Veränderungen der Temperatur und des barome- 
triichen Drucks beftindige Bewegung herricht. 
Die Wirkung diefer Bewegung ifi io ichnell, dafs 
ungeachtet der Menge yon Schweiel- Wafieritoff-- 
Quellen, die man z.B. in dem Gebieth um Rom 
findet, der Chemiker doch dort in der Atmofpbire 
von dieler Luft keine Spur entdeckt. Den Afiro- 
nomen mufs diefe Anficht von der gleichförmigen 
Zulammenletzung der Atmolpbäre beruhigen, wenn 
ihm Zweifel wegen der lufiförmigen Flüllgkeit 
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auffteigen, durch welche das Licht der Sterne zu 
ihm herab kömmt; den Phyfiologen dagegen, der 
jetzt umfonft zur Eudiometrie feine Zuflucht 
nimmt, um die Ungefundheit gewiffer Klimate zu er- 


klären, fetzt fie in keine geringe Verlegenheit. 
Ihn belehrt der Chemiker, dafs nach den interef- _ 
fanten Verfuchen der HH, Thenard und Du- _ 


puytren, Mengen von Schwefel- Waflerftoff- 
Gas, die viel zu klein find, um durch unfere In- 


ftrumente fich meffen zu laffen und Veränderungen © 


in der Strablenbrechung zy bewirken, noch zer- 


ftörend auf das thierifche Leben einwirken. 


Aus diefen phyfikalifchen Betrachtungen folgt, 


dafs wir keinen Grund haben anzunehmen, dafs an - 


den obern Gränzen der Atmofphäre eine Schicht 
von Wafferftoffgas beftehe, oder dafs fie dort zu 
der Zeit beftanden habe, als der Kern unfers Pla- 


neten gebildet wurde; denn auch fchon damals 


hätte fe fich mit der übrigen Atmofphire, in wel- 
cher Strömungen Statt fanden, milchen miiffen. 
Dafs die mittlere Menge des in der Atmofphäre 
verbreiteten Wallerftoffgas nur unendlich klein feyn 
kann,. folgt auch aus der überrafchenden Ueber- 


einftimmung, welche die HH, Biot und Arago — 


zwifchen dem beobachteten und dem berechneten 


Brechungsyermégen der atmofphärifchen Luft un- _ 


ter der Vorausfetzung gefunden haben, dafs dielfe 


Luft eine blofse Mengung von Sauerftoffgas und 
von Stickgas ift, Und felbft jene geringe Menge 


ift wahrfcheinlich nicht reines Wallerfioffgas, fon 
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dern gröfstentheils eine Mifchung von Koblen- 
Wafferftoff-Gas mit und ohne Sauerftoffgehalt, 
von Schwefel - Waflerftoff-Gas und von Phosphor- 
Waiierftoff-Gas, wie fich aus dem, was bei der 
und aus der 
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Fäulnifs organifcher Theile vorgeht, 
Seltenheit einer ganz einfachen Wafferzerfetzung 
in der Natur, fchliefsen läfst. Da, wıe Pelletier 
und Prouft gezeigt haben, der Phosphor fich mit 
dem Schwefel und mit dem Kohlenftoff verbindet, 


und da Schwefel- Wafferftoff willig Phosphor auf- 


 löft, wie dieHH. Clemens und Desormes dar- 


gethan haben; fo ift es mehr als wahrfcheinlich, 
dafs die der Atmofphire beigemengten Miasmen 


befondre Abarten des Wafferftoffgas enthalten, in 


_ denen zwei oder drei oxygenirbare Subftanzen zu- 


gleich aufgelöft find. In den tropifchen Ländern, 
wo beftändige Hitze und übermäfsige Feuchtigkeit 
die- Zerfetzung der organifchen Theile fehr be- 
fchleunigen, find diefe gasartigen Ausflüffe unftrei- 
tig viel häufiger als in den gemafsigten Zonen. 
Man könnte befürchten, dafs fie fich für einen Au- 
genblick anhäufen und grofse Anomalieen in der 
Strahlenbrechung bewirken könnten. Diefe Furcht 
verichwindet indels, wenn man folgende Gründe 
bedenkt: i) die Umftände, welche eine folche An- 
häufung in einer Region verhindern, wo das be- 
ftändige Ueberftrömen der Luft von dem Aequator 
nach den Polen den Paffatwind erfcheinen macht; 
2) die ausnehmend geringe Menge jener Emana- 
tionen, welche fich durch die genauften eudiome- 
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trifchen Verfuche in der Luft nirgends auffinden 
laffen; und 5) das weit fchwächere Brechungsver- 
mögen, welches der Wafferftoff äufsert, wenn er 
andre oxygenirbare Stoffe aufgelöft enthält, als 
wenn er rein ift, und das in jenem Fall nicht ein 
Drittheil fo ftark als in diefem, und nicht völlig 
noch einmahl fo ftark als das Brechungsvermögen 

der atmofphärifchen Luft ift. 
Aus diefen Bemerkungen folgt zugleich, 
dafs diejenigen fonderbaren Erfcheinungen durch 


. 


Strahlenbrechung, und befonders durch Zurück- _ 


werfung der Lichtfirahlen in der Luft bewirkt, 


welche man nur an gewiffen Oertern auf der Erde, 


z. B. zu Reggio und in dem füdlichen Theile von _ 


Calabrien wahrnimmt, fich fchwerlich aus einer 


eigenthümlichen und örtlichen Befchaffenheit der _ 


Luft erklären laffen. Diefe Erfcheinungen find 
bis jetzt nur fehr unvollkommen beobachtet wor- 
den. Sie zeigen fich in bedeutenden Höhen über 


dem Horizonte, und man mofs fie nicht mit den ; 
Wirkungen der gewöhnlichen Hebung oder Kim- 


mung (mirage) verwechfeln. Die Fata Morgana 


fcheint die Katoptrifche Wirkung einer Zufammen- _ : 
häufung von Dunftbläschen zu feyn *). Es ift nicht 


mehr verftattet, die Urfach derfelben in einem 


Ueberflufs an Wafferftoffgas zu fuchen, welchen 
vormahls reifende Phyfiker in den Ländern annah- 


*) Man vergleiche hiermit die in diefen Annalen B. XXX. 
$, 100 mitgetheilte Beobachtung. 
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men, welche von vulkanifchen Ausbrüchen und 
von Erdbeben heimgefucht werden. 

Aehnliche Bemerkungen in Beziehung auf die 
aftronomifche Strahlenbrechung, als wir hier 
über die höchft geringe Menge von Wallerftoffgas 
in der Atımofphäre gemacht haben, gelten von 
dem in dem Luftkreife vorhandenen kohlenfauren 
Gas, deifen Menge fich nach meinen Beobachtun- 
gen unter dem Aequator auf 0,003 bis 0,008 
fchätzen lälst. Obgleich es eine-fehr viel gröfsere 
Dichtigkeit, als das Waflerftoffgas, hat, fo ift es 
doch noch weniger als diefes geeignet, die aftro- 
nomi{che Strahlenbrechung zu modifieiren. Denn 
nach den HH. Biot und Arago hat es ungefähr 
daffelbe Brechungsvermögen, als die atmofphiri- 
{che Luft; denn es übertrifft daffelbe nemlich nur 
um 0,004. Die fchönen Verfuche des Herrn Ma- 
lus über die Kohle ändern diefes Refultat nicht, 
obgleich fie darauf deuten, dafs der Kohlenftoff 
ein gröfseres Brechungsvermögen befitzt, als Herr 
Biot feftgefetzt hatte, wodurch die Menge des 
Wafferftoffs, welche. man in dem Diamanten an- 
nehmen zu müflen glaubte, vermindert wird, Mit 
Unrecht hat ein berühmter italienifcher Aftronom 
die kleinen Variationen, welche man in der Strah- 
lenbrechung auf Malta und in Sicilien wahrnimmt, 
während der Sirocco weht, einer momentanen 
Anhäufung von koblenfaurem Gas zugefchrieben, 
Kein einziger directer Verfuch fpricht für eine 


des kohlenfauren Gas an den 
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' Ufern des mittelländifchen Meeres. Nach dem 

i Verhältnifs zu urtheilen, worin das Brechungs- 

i vermögen der atmofphärifchen Luft und des koh- 

‘ lenfauren Gas zu einander ftehn, miifste die At- 

mofphäre erftaunlich mephitifirt werden, wenn 

a dadurch die Strahlenbrechung auch nur um eine 4 

2 oder zwei Sekunden verändert werden follte. 

3 3) Verdichtung. 

a Die chemifche Befchaffenheit der Luft ift 

z nicht das Einzige, wovon die Einwirkung der At- 

2 mofphäre auf die Strahlenbrechung abhängt. Auch 

a der Zuftand gröfserer oder geringerer Verdichtung, 

. worin fich ihre luftférmigen Elemente befinden, 

7 hat Einflufs auf ihr Brechungsvermégen. In einem 
Stickftoffoxyde könnte das Licht nicht eben fo, als 

“ in einer blofsen Mengung von Sauerftoffgas und 

E Stickgas abgelenkt werden. Gefetzt daher, der 

od Sauerftoff äufsere zum Stickftoff in einer höhern — 

" Wärme eine gröfsere oder eine geringere chemi- 

{che Verwandtfchaft, als in einer niedrigeren Tem» _ 

: peratur, fo würde, ungeachtet der Identität in der E 

Zufammenfetzung der Atmofphäre, doch dieStra 

z lenbrechung in der heifsen und in der gemäfsigten _ 
Zone verfchieden feyn können. 

Die Verfaffer einiger phyfiologifchen Werke 

find der hier geäufserten Meinung. Wäre fie rich- rn 

£ tig, fo würde die Refpiration, oder vielmehr die 3 
Zerfetzung der Luft in der Lunge, nicht blofs von E 


der Menge des eingeathmeten Sauerftoffs, fon- — 


. 
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dern auch von der Gröfse der Verwandtfchaft ab- 
hängen, welche den Sauerftoff an den Stickftoff 
der Atmolphäre bände; eine Meinung, für welche 
einige noch nicht gehörig unterfuchte chemifche 
Erfahrungen zu fprechen fcheinen, z. B. die Wahr- 
nehmung, dafs ein Licht in einer Mifchung aus 
0,25 Sauerftoffgas und 0,75 kohlenfaures Gas nicht 
brennt. Dagegen Jalfen fich aber eine grofse 
Menge von Verfuchen anführen, aus denen es fehr 
wahrfcheinlich wird, dafs Sauerftoff und Stickftoff, 
beide in Luftgeftalt, keine, oder nur eine fehr 
fchwache chemiiche Verwandtfchaft auf einander 
aufsern; und die Verdichtung wirkt nicht eher 
merkbar auf das Brechungsvermögen ein, als wenn 
die gasférmigen Elemente in eine fehr innige Ver- 
bindung treten. Davon zeigt uns das Ammonium- 
Gas ein auffallendes Beifpiel. Die HH. Biot und 
Arago haben gefunden, dafs diefes Gas gerade 
fo auf das Licht wirkt, als ein blofses Gemenge 
von 0,20 Wafferftoffgas und 0,80 Stickgas dem Ge- 
wichte nach, und diefes find, nach Davy’s [älte- 
rer] Analyfe, genau die Beiiandtheile des Ammo- 
nium-Gas. Nach den fehr genauen Verfuchen, 
welche Herr Berthollet der Jüngere fo eben 
angeftellt hat *), um Davy’s fpätere Ausfage, 
dafs das Ammonium 0,20 Sauerftoff enthalte **), 


*) Vergl. diele Annalen 1808. St. 12. B. XXX. 9.378. Gilb 
**) Nach Davy’s Vorlefung, wie fie im Philof. Transaet. 
abgedruckt worden, mur 7 bis § Procent, Vergl. oben 


S. 169. 
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zu prüfen, und die von einander nicht um ein 
Hundertel abweichen, verbinden fich indefs mit 
einander dem Volumen nach 75,5 Tlieile Waffer« 
ftoffgas und 24,5 Theile Stickgas zu Ammonium, 
Nach Biot’s Tafel der fpecifilchen Gewichte der 
Gasarten berechnet, giebt diefes die Beftandtheite 
des Ammoniums, dem Gewichte nach gerechnet, 
in 100 Theilen 18,83 Theile Wafferftoff und 81,17 
Theile Stickftoff *), und wenn man diefem gemäfs 
das Brechungsvermögen des Ammonium- Gas be- 
rechnet, fo findet es fich 2,08471. Die Beobach- 
tung giebt es zu 2,168; nach diefer Beftimmung 
würde alfo die Wirkung der Verdichtung bei die- 


fer Gasart zwar wahrzunehmen, aber doch immer 


4 


nur fehr gering feyn. 


Wollte mar annehmen, wie es einige Phyfiker 
fehr willkürlich gethan haben, dafs zwifchen den 
Wendekreifen die Luft mehr kohlenfaures Gas ent- 
halte, oder dafs in ihr, bei gleicher Zufammen- | 
fetzung, die Bafen ftärker condenfirt find, fo würde _ 


“4 
| 
q 

q 
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das Brechungsvermögen der Atmofphäre in diefen 
Ländern nicht kleiner, fondern gröfser, als in den 


*) Herr Berthollet, der Vater, fand bei der intereffanten 
Arbeit, die er in den Mémoires de l’Acad. A. 1785 bekannt 
gemacht hat, dem Volumen nach 72,50 Wafferftoffgas und 
27,50 Stickgas, welches, wenn man mit ihm das Verhält- 
nifs der [pecifilchen Gewichte beider Gasarten 1:11 letzt, 
dem Gewichte nach 19,33 Theile Wafferftoff und 80,67 
Theile Stickftoff giebt. Berechnet man dagegen feinen __ 
Verfuch nach Biots Tafel der [pecififchen Gewichte dr — 
Gasarten, fo folgen daraus 16,6 Theile Wallerftoff und 
83,4 Theile Stickftoff. 
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gemäfsigten Klimaten feyn miiffen. Wir finden in 
der Atmofphäre unter dem Aequator nicht die ge- 
ringfte eigenthümliche Modihcation ihrer chemi- 
fchen Befchaffenheit, welche die Meinung begiinfti- 
gen könnte, dafs die Klimate einen andern Einflufs, 
als durch Temperatur und barometrifchen Druck, 
auf die Strahlenbrechung äufsern. 


Mit der vierten Urfach, welche auf die Strah- 
lenbrechung der Luft Einflufs haben kann, nem- 
lich mit der Feuchtigkeit, hat es eine ähnliche Be- 

_ wandtnils als mit der Verdichtung; ift die Einwir- 
kung derfelben wahrzunehmen, fo mufs auch fie 
die Ablenkung der Lichtftrahlen unter dem-Aequa- 
tor vergröfsern, für jeden Höhenwinkel, unter 
dem man einen Gegenftand fieht. In den bren- 
nenden Klimaten zwifchen den Wendekreifen, wo 
die Temperatur beftändig zwifchen 22° und 36° 
bleibt, ift der Boden mit dichten Wäldern bedeckt, 
und wird von einem faft beftändigen Regen durch- 
näfst; unerrfefsliche Maffen von Wafler mülfen da- 

A her dort in den Dunftkreis auffteigen, und diefe 

hébchfte Feuchtigkeit der tropifchen Gegenden 

_ Steht im geraden Widerfpiele mit der Trocknifs, zu 

der die Atmofphare nahe an den Polen durch den 
ewigen Froft gebracht wird. 
Da bei gleicher elaftifchen Kraft die fpecih- 

Be fchen Gewichte des Wafferdampfs und der Luft 

"in dem Verhältniffe von 10:14 ftehn, fo wiegt die- 


| 


4) Feuchtigkeit, Nebel, Wolken. 
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diefer Dampf um fo weniger, je näher er cent 
äufserften Grade der Sättigung kömmt. Nun aber 


ift feuchte Luft nichts anders, als eine Mengung 
von Luft und von Dampf; folglich mufs ihre Dichs 
tigkeit geringer feyn, als die einer trockneren 
Luft. Hieraus läfst fich erklären, wie unter dem 
Aequator die nie verfiegende Quelle von Wärme 
und von Feuchtigkeit eine Verminderung der mitt- 
lern Höhen des Barometers bewirken kann; die 


; dilatirte Luft fliefst von den höhern Luftfäulen un- 
> aufhérlich zu den benachbarten hinüber, und laftet 
minder, wegen ihrer Bewegung aufwäris. Es lälst 
3 fich hieraus gleichfalls fchliefsen, dafs, wenn der 
> Wafferdampf einerlei Brechungsvermögen mit der 
\ Luft hätte, die Strahlenbrechung in feuchter Luft 
- kleiner als in trockner Luft feyn miifste. Genaue 


> Verfuche, von den beiden ausgezeichneten Gelehr» 
ten, denen die Klaffe fie aufgetragen hatte, angeftellt, 
0 haben indefs das völlig beftätigt, was das Genie 
eines Mathematikers lange vorher gefagt hatte, 
> Es war von Herrn Laplace dargethan worden, 
5 dafs der Einflufs, den der hygrofkopifche Zufiand 
2 der Luft auf die Strahlenbrechung äufsert, kaum 
n könne wahrzunehmen feyn, weil das gröfsere Bre- 1, 
1 chungsvermögen des Wafferdampfs durch die ge- 
1 | ringere Dichtigkeit, welche derfelbe im Vergleich 
mit der Luft hat, faft ganz compenfirt wird; die 
L im zehnten Buche des vierten Bandes der Meca- 


t nique cele/te entwickelten Formeln zeigen, dafs, ge- 

R fetzt jenes fey nicht ganz der Fall, doch der Wal 

r Annal. d. Phyfik. B, 31. $t,4. J. 1809. St. 4 
= 
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ferdampf die Strahlenbrechung unter dem Aequa- 
tor eher vergröfsern als vermindern mufs, Auch 
haben die HH. Delambre und Biot, bei einer 
Reihe fehr genauer Verfuche mit dem Vervielfäl- 
tigungskreife, die Strahlenbrechung nicht merk- 
lich fich verändern fehen, während das Hygrome- 
ter ftarke Veränderungen in der Feuchtigkeit an- 
zeigte. 

Der bläschenartige Wafjerdunft (vapeur véfi- 
culaire) fcheint hierin fich anders als der in der 
Luft unfichtbar vorhandene Wafferdampf zu ver- 
halten. Es kömmt hier nicht darauf an, auszu- 
machen, ob der Nebel und die Wolken Maffen 
dichter und voller Kügelchen find, wie das Herr 
Monge in feiner Abhandlung über die Meteoro- 
%ogie darzuthun gefucht hat, oder ob fie aus hoh- 
len Kügelchen mit einer bald dünnern, bald dich- 
tern Waflerhaut beftehn, welche höchft feuchte 
Luft rings umf{chliefst, wie ich das geneigt bin mit 
fehr vielen andern Phyfikern anzunehmen. Wir 
brauchen hier allein die Umftände zu unterfuchen, 
von welchen die Verfchiedenheit der Strahlen- 
brechung, wic Wolken und Nebel fie bewirken, 
abhängt. 

Die Nebel find Dunftlagen, welche’auf der 
Erde aufliegen, und den Beobachter umgeben; die 
Wolken find leichtere Lagen von Dunft, die in einer 
vollkommen durchfichiigen Luft fchweben. Diefe 
Umftände müflen das ihrige beitragen, die Strah- 


jenbrechung in diefen Dunfimalfen zu modificiren. 
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‘ Die Erfahrung giebt uns mehrere Beifpiele yon 
h febeinbaren Wider{priichen, die hierauf beruhen. 
r Veranlafst von Herrn Laplace hat Herr Arago 


einige Mittagshöhen der Sonne genommen, wäh« 
rend diefe hinter Gewölk ftand, das den Rand der- 


- felben fcharf fehn liefs, und er fand nicht, dafg 
- der Durchzug der Strahlen durch die Dunftmaffe 
die Strahlenbrechung änderte. Während meineg 
i- Aufenthalts im Königreiche Ouito habe ich die 
Höhenwinkel der Gipfel mehrerer Vulkane, bee 
re funders des Ilini/fa und des Cotopaxi, in Augen- 
1- blicken beobachtet, als weifse und durchfichtige 
a Wolken in Flockengeftalt den Kamm der Cordil« 
ge lere bedeckten. Ich war gewifs, einen Unterfchied 
a in der Höhe von 5 bis 6 Sexagefimal - Sekunden gee 
a- wahr zu werden; allein ich fand keine bemerkbare 
= Verfchiedenheit in dem Höhenwinkel vor und 
te nach der Bildung der Wolke. 
it Der Nebel ift dagegen nicht immer ohne Ein- 
ir wirkung auf die Strahlenbrechung. Bei einer Mae 
n, terie, die noch fo im Dunkel ift, dürfte es wichs 
n- tig feyn, alle wohlbewährten Thatfachen zufame 
D, men zu ftellen. Ich.finde, beim Durchlaufen der 
grofsen Arbeit des Herrn Delambre über die 
er Strahlenbrechung in der Atmofphäre, im zweften 
ie Bande der Bafe du Syfteme metrique fehr merk« 
er würdige Beobachtungen, welche von ihm zu Bois« 
fe commun, während einer Zeit, als dichter Nebel 
- herrfchte, angeftellt ind, Der Wafferdunft ver- 
D. grofserte dort die Strahlenbrechung irdilcher Ges ihe” 


| 


genftände fo aufserordentlich, dafs Herr De as 
bre den Factor », der für heitere und völlig 
durchfichtige Luft nur 0,078 beträgt, bei g Beob- 
achtungen mehr als doppelt fo grofs, nemlich zwi- 
fohen 0,146 und 0,175 gefunden hat. Diefer 
fcheinbare Widerfpruch zwifchen den Wirkungen, 
welche die Wolken, und denen, welche Nebel auf 
die Lichtfirahlen äufsern, darf uns nicht befrem- 
den. Nach den Beobachtungen, welche ich auf 


dem Abhang der Cordiliere der Andes unmittelbar 
anzuftellen, mehrmals Gelegenheit gehabt habe, 
beträgt die Dicke der Wolken nach fenkrechter 
Richtung häufig 1200 bis 1600 Meter. Es ift be- 
greiflich, dafs der Lichtftrahl durch eine folche 
ungeheur® Zufammenbäufung von Wafferdunft, in 


Wolkengeftalt, eben fo, wie durch ein vollkom- 
men ebnes Glas, hindurch gehn kann. Sind die 
Dunftkiigelchen voll, fo fieht der Beobachter die 
Sonnenfcheibe mittelft Strablen, welche durch 
ihren Mittelpunkt, oder durch die feuchte Luft 
hindurch gehn, in der die Kügelchen Schwimmen. 
Sind fie dagegen hohl, fo lenkt das feine Waffer- 


_ käutchen den Lichtftrahl beim Hineindringen in 


das Kügelchen eben fo ftark als beim Hinausgehn 
ab, und ift die Dicke des Häutchens geringer als 
_ der Halbmeffer der Sphäre wahrnehmbarer Wirk- 


 Jamikeit jedes ihrer kleinften Theilchen, fo findet 


F bierbei faft gar kein Verlöfchen von Licht Statt, 


wie das Herr Laplace in feinem Supplement a la 


Theorie de faction capillaire wahrfcheinlich Be 
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macht hat. Die Luft, in der fich die Dunftblas- 
chen befinden, ift mit Waffer gefittigt, ond das 
aufgelöfte Waffer verändert die Strahlenbrechang 
nicht, wie die Verfuche des Herrn Biot mit dem 
Prisma bewiefen haben. 

Man fieht hieraus, dafs die Beobachtungen 
des Herrn Arago und die meinigen über das 
Brechungsvermögen der Wolken mit der Theorie, 
wie es fcheint, überein ftimmen. Die aufser- 
ordentlichen, von Herrn Delambre zu Boiscom- 
mun einen ganzen Monat lang beobachteten, Er- 
fcheinungen haben ihren Grund vielleicht nicht 
in dem hygrometrifchen Zuftande der Luft, fon- 
dern in Anomalieen in Abficht des Gefetzes, wo- 
nach die Wärme in den darüber liegenden Luft- 
fchichten abnahm. Es waren Beobachtungen irdi- 
fcher Strahlenbrechungen, und felbft von Erniedri- 
gungs- Winkeln; die zu Boiscommun beobachtete 
Strahlenbrechung der Luft mufs folglich durch 
den Unterfchied in der Dichtigkeit der Luftfchicht, 
welche den Nebel bildete, von der Dichtigkeit der 
Luftfchichten, die über dem Nebel lagen, modifi- 
cirt worden feyn. Der vom Nebel umhüllte Beob- 
achter befand fich in der feuchten Luft, welche 
die Zwifchenräume zwifchen den Dunftbläschen 
ausfüllt, und folglich von Luft umgeben, die durch 
eine plötzliche und locale Erkältung verdichtet 
worden war. In der That lehren andre Beobach- 
tungen, dafs bei Höhenwinkeln, auf welche die 
Abnahme des Wärmeftoffs keinen merklichen Ein- 
flufs mehr hat, der Nebel keine Einwirkung auf 
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die Strahlenbrechung äufsert. Bei der grofsen 
Zahl von Beobachtungen des Antares, welche man 
mit der béchiten Sorgfalt auf der kaiferlichen 
Sternwarte angeftellt hat, fanden die Beobachter 
nach den gehörigen Correctionen für den Stand 
des Barometers und des Thermometers keine wahr- 
zunehmende Verfchiedembeit in den Meridianhé- 
hen des Sterns bei trockner Witterung und bei 
ziemlich dichtem Nebel. Es verdient unterfucht 
zu werden, ob diefelben Nebel, welche die irdi- 
{che Strahlenbrechung verändern, auch auf die 
Ablenkung der Lichtitrahlen Einflufs äufsern, die 
unter Winkeln von mehr als ı2 bis ı4° zu uns 
hereb kommen. Beobachtungen der Art müllen 
enticheiden, ob hierbei die Nebel auf eine andre 
Art wirken, als dadurch, dafs fie den Zuftand der 
firahlenden Wärme an der Erdfläche verändern, 
und die Abnahme des Wärmeftoffs verlangfamen, 
Es folgt aus diefen Betrachtungen, die ich im 
zweiten [heile meiner Abhandlung weiter ausfüh- 
ren werde, dafs fich weder in der chemifchen Be- 
Schaffenheit, noch in dem hygrometrifchen Zu- 
fiande der Atmofphäre irgend ein Grund findet, 
aus dem fich eine Verminderung der Strahlenbre- 
chung unter dem Aequator im Vergleich mit un- 
fern Klimaten erklären liefse. Wenn ein Licht- 
firahl aus einer Höhe herabkömmt, die mehr als 
10° beträgt, fo ift die Ablenkung deffelben einzig 
und allein eine Funktion des Drucks und der Tem- 
peratur der untern Schicht der Luft, welche den 
Beobachter umgiebt. Einige Aftronomen haben 
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über die thermometrifche Correction, fo fern fie 
auf Extreme von Hitze und von Kälte angewendet 
wird, Zweifel erregt; da indefs nach den Verfu- 
chen des Herrn Gay - Luffac die Dilatation der 
Gasarten ihrer Temperatur proportional ift, und 
da zwifchen dem Froft- und dem Siedepunkt des 
Waffers ein Luft - und ein Queckfilber - Thermo- 7 
meter in ihrem Gang übereinftimmen; fo muls 
man nothwendig zugeben, dafs die thermometri- 
{che Correction gleichförmig mit den Graden eines 
Queckfilber- Thermometers wächft, das im Au- 
genblicke, wenn man den Höhenwinkel nimmt, in 
freier Luft beobachtet wird. Diefe Gleichförmig- 
keit zeigt fich fehr auffallend in zwei Beobachtun- 
gen des Herrn Swanberg in Lappland, von wel- 
chen ich weiterhin handeln werde; fie ftimmen auf 
das befte überein, ob gleich die eine bei — 29°, 
die andere bei — 15° der Centefimalfkale ange- — 
ftellt find, und der Barometerftand fich nur dia 
0,12 Meter gednderthatte, ‘ 
Bir 5) Abnahme des Warmeftoffs. 

Es ift uns noch übrig, die Befchaffenheit der 
Atmofphäre zwifchen den Wendekreifen in derje- 
nigen Beziehung zu unterfuchen, welche auf die 
horizontale Strahlenbrechung, und auf die Strah- 
lenbrechungen, die faft horizontal find, den grdfs- 
ten Einflufs äufsert: nemlich, in Beziehung auf das 
Gefetz, wonach der Wärmeftoff in den übereinan- 
der liegenden Luftfchichten abnimmt. Sollte fich 
finden, dafs diefes Gefetz für verfchiedene Zonen 
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nicht daffelbe ift, fo müfste in ihnen die Strahlen- 
_ brechung für Höhenwinkel über 10° verfchieden 
feyn, ungeachtet aller Identität der chemifchen 
Zufammenfetzung der Luft, und ungeachtet des 
Nichteinfluffes der Feuchtigkeit auf die Ablenkung 
der Lichtitrahlen. 

In der That hat fich neuerlich ein ausgezeich- 
neter Aftronom, bei Vergleichung der von Piazzi 
und der von Maskelyne beobachteten Refractio- 
nen verführen lafien, a priori beweifen zu wollen, 
dafs in den heilsen Klimaten der Warmeftoff mit 
den Höhen fchneller abnehmen, und dafs daher 
die horizon’ale Strahlenbrechung im verkehrten 
Verhältniife der mittlern Temperatur der Oerter 
zunehmen mülfe. Wenn diefe Behauptung die im 
Sommer angefltellten Beobachtungen umfaffen foll, 
fo wird fie durch eine grofse Zahl von Erfahrungen 

widerlegt, die ich während meiner Expedition 
“nach dem Aequator anzuftellen Gelegenheit ge- 
habt babe. Da fich kein anderer Reifender mit 
Unterfuchungen über die Wärmeabnahme in der 
Atmofphäre der heifsen Zone befchäftigt hat, fo 
will ich die Refultate meiner in beiden Hemifpha- 
ren angeftellten Beobachtung hierher in eine Tafel 
fetzen. Das Detail der Localitäten, worauf fich 
die Auswahl der Beobachtungen und die Wahr- 
fcheinlichkeit ihrer Refultate gründet, babe ich in 


einer Abhandlung angegehen, welche man unter 
denen der Berliner Akademie auf das Jahr 1807 
finden wird *). 


*) Der Lefer hat fie in diefen Annalen B. XXIV. S. 1. (Jahr- 
gang 1806 St. 9.) erhalten. Gilbert. 
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Wäre unfere Erde ein blofs aus Gas beftehen- 


des, durchlichtiges Sphäroid, nach Art der plane- © 
tarifchen Nebelflecken Herfchels, das fich um eine © 
Achfe drehte und um die Sonne bewegte, fo würde 
fie nur in fo weit von den Sonnenftrahlen erwärmt - 
werden, als das Licht beim Uebergehn in dichtere 
oder dünnere Luftfchichten gefchwächt wird, und 
die’einzige Urfache der Erwärmung würde alfo die _ 
Exftinction des Lichts feyn. Die Temperatur — 


müfste am Umfange kleiner als in den innern © 


Schichten feyn, und in diefen anfangs mit der 

Dichtigkeit wachfen, doch würde wegen der 
Schwächung der Lichtftrahlen das Maximum der 
Temperatur in einem vom Mittelpunkte und von 

der @berfläche entfernten Punkte liegen. 

Wenn ein folches Sphäroid einen feften Kern 
hat, fo treten zwei andre Urfachen der Erwärmung 
ein, welche die fchwache Wirkung der Exftinction 
des Lichts fehr überwiegen: die Strahlung der 
Wärme, und auffteigende Luftftréme. Eine vierte — 
Urfach, den unmittelbaren Uebergang der Wärme 
von Theilchen zu Theilchen, laffe ich hier uner- 


örtert; ein berühmter Phyfiker in diefer Klaffe, ; 


der Graf von Rumford, läugnet einen folchen | 
Uebergang, der uns hier nur intereffiren wirde, 
wenn es heifse Winde gäbe, die blofs in den hö- 


hern Regionen der Luft bliefen. Doch felbft a"; 


diefem Fall würden fehr bald die benachbarten 
Lufttheilchen mit in Bewegung gerathen, 
Wirkung der auffteigenden Strémung und der 
ftrahlenden Wärme ift übrigens {chon von Arifio- 
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teles und feinen Schülern bemerkt worden, wie 
ich an einem andern Orte gezeigt habe. In der 
o5ften Abtheilung der Probleme in den Meteorolo- 
gicis Lib. 1., welche man dem Ariftoteles bei- 
legt (Opera omnia edit. Cafaub. t. I. p. 458. 327.), 
werden Höhe und Dichtigkeit der Wolken als Er- 
{cheinungen betrachtet, die von dem Auffteigen 
der Wärme abhängen, und dazu beitragen, die 
Wirkungen derfelben zu modificiren. 

Alles, was dazu beiträgt, die drei angegebe- 
nen Urfachen der Erwärmung der Atmofphäre ab- 
zuändern, mufs auch das Gefetz der Warmeab- 
nahme modificiren. Die Wärme mufs mit der 
Höhe Jangfamer abnehmen über der Meeresfläche 
und über einer mit Schnee bedeckten Ebeng, als 
über pfanzenlolen Wüften oder über einer horizon- 
talen Lage Glimmerfchiefer. Umgekehrt mu/s fie 
über dem Abhange eines kegelförmigen Bergs 

 Jchneller abnehmen, als über einer Cordillere mit 
grofsen terrafllenförmigen Plateaus eine über der 
andern. Bei Unierfuchungen über die mittlere 

 Strablenbrechung, in Höben zwifchen 6 bis 10 Gra- 
den, kömmt es indefs nur auf das Gefetz der mitt- 
lern Abnahme der Wärme an, und wir werden 
bald fehn, dafs dieles Geietz befiändiger ift, als 
man es erwarten follte, bei den beftändigen Tem- 
peraturveränderungen, welche durch horizontale 
und vertikale Luftftröme hervorgebracht werden, 
und dafs es nicht Schwer ift, diefes Gefetz durch 

eine grofse Menge kleiner örtlicher Perturbationen 
bindurch zu erkennen. 


4 


| 

| 
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APY Die Progreffion, in welcher die höher liegen- 
den Luftichichten mit ihrem Abftande von der 
Oberfläche der Erdkugel kälter werden, läfst fich 
auf fünf verfchiednen Wegen erforfchen, von de- 
nen indefs nur zwei zw fichern Refultaten zu füh- 
ren fcheinen: durch Aufflüge in Luftballons; 
durch Reifen nach den Gipfeln ifolirt ftehender 
und fteil anfteigender Berge; durch Vergleichung 
der mittlern Temperaturen nicht weit von einan- 
der entlegner Orte, die in fehr verfchiednen Höhen 
liegen; und durch die Temperatur der Quellen 
und der Höhlen, welche einige Phyfiker die Tem- 
peratur des Innern der Erde zu nennen wagen, 
Noch liefse fich fechftens die Beobachtung der 
horizontalen Strahlenbrechung, und fiebentens die 
Beftimmung der Gränze des ewigen Schnees in den 
verfchiednen Zonen der Erde hinzufügen, letztere 
als ein Mittel, das freilich nur fehr wenig Genauig- 
keit geben kann. 


Reifen in die Andes. Das Erfteigen eines 
hohen und fehr fteilen Pics gewährt für diefe Ab» __ 


ficht faft gleichen Vortheil mit dem Aufflug in ee 
einem Aeroftate, da der Beobachter am Fufs des 
Pics fich beinahe in der Vertikallinie des Beabach- 
ters. auf der Spitze befindet. Unter den hierher 
gehörigen Beobachtungen, welche wir, Herr Bon- 
pland und ich, bei unferen Excurfionen nach den 
Gipfeln folcher Pics gemacht haben, find die ge- _ 
nauften die, welche wir angeftellt haben: auf dem | vy 
Naucampatepel, der jetzt Cofre de Peroté genannt — 
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wird, und auf dem Nevado de Toluca; beide lie- 
gen in Mexiko: ferner am Ufer der Südfee auf der 
Spitze des Rucu Pichincha, an der Küfte von Ve- 
nezuela auf der Silla de Caraccas, und endlich zu 
Teneriffa auf der Spitze “des Pic de Teyde. Ich 
nenne diefen Vulkan zuletzt, weil er bei feiner 
geringen Entfernung von der afrikanifchen Küfte 
manchmal den Nachtheil hat, in warme Luftftrö- 
me aus Oft und Südoft getaucht zu feyn. Herr 
Labillardiere, der ihn acht Jahre vor mir er- 
ftiegen hat, fand auf ihm, am 17. October 1791, 
in 3700 Meter Höhe, das Centefimal - Thermome- 
ter auf 18°,7 ftehn; der Wind kam, wie er an- 
giebt, aus SSO. Damals betrug alfo der Unter- 
fchied der Temperatur an der Küfte und auf dem 
Gipfel nur 9°, indefs ich diefen Temperatur - Un- 
terfchied bei einem weftlichen Winde, der nach 
Afrika hin bläft, 20° gefunden habe. Herr de La- 
manon fand beider Expedition unter La Péroufe 
denfelben Temperatur- Unterfchied 19°. ‚Diefe 
Uebereinftimmung bei günftigen Umftänden ift um 


fo auffallender, da das Thermometer zu der Zeit, 


als ich mich am Rande des Kraters befand, im 
Schatten, fehr entfernt vom Boden, auf + 2°, 7, 
dagegen, als Herr de Lamanon fich dort befand, 
auf +11°,6 ftand. Die erftere Beobachtung giebt 
eine Wärmeabnahme von ı Centimalgrad auf 184, 


die letztere auf 195 Meter; beide weichen alfo 


j 
| nur um ii Meter von einander ab. 
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Die Angabe der Breite der Bergfpitzen in der 
folgenden Tafel gründet fich auf meine eignen — 
aftronomifchen Beobachtungen. Die Höhen der 
Luftfäulen, die ich durchftiegen hatte, find nach 
der Formel für Barometermeffungen des Herrn 
Laplace, mit dem neuen Ramond’fchen Coeffi- 
cienten, berechnet worden; fie betragen grölsten- 
theils zwifchen 5000 und 5800 Meter. In der 
vierten Spalte findet man die Höhe für 1° Wärme- 
abnahme nach der Centefimal - Skale in Meter, und 
in der fünften Spalte die Höhe für 1° Wärmeab- 
nahme nach der Reaum. Skale in Toifen. 

7 Gefetz der 
Wärme- 
abnalıme: 
- Ort und Zeit Unterfchied zwi-IHöhe für 1° 
[chen der unternf Wärme - Un- 


und. obern terfchied 
Luft{chicht nach nach 
der der 
Cente |Reau- 
in der | in der [imal |mur. 
Höhe |Temper.fSkal« |Skale 


der 


Coffre de Perotte Meter |Cent.Gr| Meter |foifen 

19° 29! n. Br. (Febr. 1804) 4047 22,1 1183,1 | 117,3 
oll 1803) 4619 23,2 § 108.7 | 128,1 
1800) 13,7 1189,8 | 121,4 
gat Br. (Deo. 1799) 85 [1778 | 114.1 


Guadalupe 
4° 30! 4 Br. (Juli 1801) 169 11944 | 124.3 
Pichincha 
ae 14/ [. Br. (Mai 1802) 23,7 11978 | 126,3 
imborazo 
1°28/ [. Br. (Juni 1802) 29,1 [201,0 | 129,4 
Pico de Teneriffa 20,1 184,2 | 118,3 
28° 17/ n. Br. (Juni 1709) 19,0 1194,9 | 125,3 
Das Mittel aus diefen Refultaten ifs Jı91,4 | 122,6 
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Davon weicht das gröfste diefer Refultate nur 
um 10, und das kleinfte nur um 14 Meter ab; 
eine Uebereinftimmung, welche vielleicht auf den 
Gedanken führen könnte, dafs die hier mitgetheil- 
ten Beobachtungen unter einer grofsen Menge an- 
drer, nicht ohne Parteilichkeit wären ausgewählt 
worden. Ich kann indefs verfichern, dafs fich in 
meinem Reifejournal nur noch zwei Beobachtun- 
gen «iefer Art finden; fie wurden unter ungünfti- 
gen Umfitänden gemacht, ihre Reiultate weichen 
aber delien ungeachtet von dem Mittel nur um 21 
und 25 Meter ab, und nehme ich fie mit, fo er- 
halte ich rg5 ftatt ıgı Meter Höhe für 1° Wär- 
meabnahme. 

Mittlere Temperaturen, und Einwirkung der 
Plateaus. Es könnte zu groisen Auffchlüfien in 
der Phyfik der Erde und der fie umgebenden At- 
mo{phäre führen, wenn auf der Spitze des Aetna, 
des Pics von Teneriffa oder des Pichincha Obfer- 
vatorien ftünden, in denen man die Temperatur, 
die Feuchtigkeit und die electriiche Spannung der 
Luft, die horizontalen Strahlenbrechungen, und 
die fiündliche magnetilche Variation alle Tage 
regelmäfsig beobachtete, und wenn man gleichzei- 
tige Beobachtungen mit diefen in den benachbar- 
ten Ebenen anfiellte.e Durch Vergleichung der 
mittlern Temperaturen eines ganzen Jahırs würden 
fich dann aus diefen Beobachtungen genauere 
Pelultate über die Warmeabnahme, als durch Auf: 
füge in Luftballons und durch Reifen nach den 


a 


B 


5 

r höchften Bergfpitzen ziehn laffen. Allein die auf 

; den héchften Plateaus in Europa liegenden Städte 
n (Madrit und In/pruck) find nicht 600 Meter über 
m der Meeresfläche erhoben, und die beiden höch- 
je ften Dörfer, Heas in den Pyrenäen und St, Remy 
t in den Alpen, liegen erfteres nur 1400, letzteres 
n 1600 Meter über dem Meere... Das Klofter auf 
. dem St. Bernhards - Berge ift der höchfte Ort in 
x Europa, der bleibend bewohnt wird; es hat 2000 
n Meter Höhe über der Meeresfläche, die mittlere | 
. Temperatur dafelbft ift aber noch unbekannt. In 


der heifsen Zone kennen wir keine mittlere Tem- 
peratur von Luftfchichten, die höher find als die, 
in welcher das Hofpiz auf dem St. Gotthard liegt; _ 
und doch giebt es hier fine Zahl anfehnlicher | 
Städte, welche, gleich Huancavelica und Micui- ; 
pampa in Peru, auf' dem Rücken der Andes, 3700 
Meter über dem Spiegel der Südfee liegen; eine 
aufserordentliche Lage, welche die Fortfchritte 
der Phyfik fehr begünftigen mufs, wenn einft die 


; Kultur bei ihrer Wanderung von Often nach 

1 Weften, von den Oftküften des atlantifchen Meers % 

2 zu den Ufern des Miffouri und des Maranon hin- 

’ über gegangen feyn wird. 

n Die wenigen Beobachtungen, welche wir bis 4 E 

7 jetzt von den mittlern Temperaturen der grofsen ; 

1 Städte Quito, Santa-fé-de-Bogota, Mexiko und E 

: Popayan haben, kénnen zu keinem genauen Re Ir 

: fultate über das Gefetz der Wärmeabnahme füh- a 

: ren; diefes verhindert ihre Lage. Sie ftehn mit- iz 


r 
n 


ten auf grofsen Ebenen, die 1800 bis 3000 Meter 
über: den benachbarten Küften erhoben find. Sie 
bilden einigermafsen Bänke oder Untiefen in dem 
Luftocean, und indem fie die. Sonnenfirahlen 
fixiren, erhöhen fie die Temperatur der Ströme 
kalter und verdünnter Luft, welche ihre Ober- 
fläche befpülen. Auf dem Gipfel des Chimborazo 
ift die Luft im Ganzen um 34° kälter, als die Luft 
an den Küften, denn die Luftfchicht, welche den 
Gipfel umgiebt, ift 6550 Meter von der Oberfläche 
der Erdkugel, die die Sonnenftrahlen verfchluckt 
und bindet, entfernt. Wenn die ganze Erdfläche 
fich um 6500 Meter erhöbe, fo würde diefe Luft» 
 fchicht fich nahe bei der Oberfläche des Erdkör- 
pers befinden, und das Klima haben, das jetzt dort 
in den Ebnen herrfcht. Auf gleiche Art geben die 
grofsen Plateaus, auf welchen die Hauptftädte des 
fpanifchen Amerika liegen, diefen Städten eine 
viel gröfsere mittlere Temperatur, als fie nach 
ihrer Höhe über dem Meere haben follten. Die 
_ folgende Tafel enthält die Refultate meiner hier- 
ber gehörigen Beobachtungen, welche den Einflufs 
der hoch gelegenen Plateaus auf die mittlere Tem- 
peratur der Luftfchichten fehr deutlich vor Augen 
legen. Auf dem langgeftreckten Rücken der Cor- 
dillere findet man in den hohen Ebenen der Andes 
in 1600 Meter Höhe die mittlere Temperatur von 
Florenz und von Rom. Auf dem fteilen Abhange 
des Gebirgs, überall, wo es keine Plateaus giebt, 

mufs 
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mufs man aber weit tiefer herab fteigen, um das 
Klima Italiens und das der Nordküfte Afrika’s zü 


finden. 
Gefetz der 
Wirme- 
abnahme: 
Ort und Zeit Unterfchied zwi-fHähe für 1° 
{chen der untern} Wirme-Une 


und obern terfchied 
pan Beobachtung. Luftfchicht J „ach I nach 

7 der der 
Cente. |Reaus 

in der famal |mur, 
Temper.iSkale |Skale 


Cent.Gr.| Meter |Toifen 


15,0 [2444 | 157 


Popayan 
» 2604 17 n. Br. { 20,6 | 283,1 | 181,6 


5. FE de Hogan 266 16,5 1256,1 | 164,5 


2277 | 169 [249.3 | 160,6 


Das Mittel aus diefen Refultaten ift 258,4 100,77 


Ganz der eben vorgetragnen Theorie entipre« 
chend, findet fich alfo für die Plateaus, durch wele 
che die Luft erwärmt wird, eine weit Jangfamere 
Abnahme der Wärme, als bei Aufflügen in Luft. 
ballons, und beim Erfteigen einzeln ftehender Pics, 
Das Mittel ift hier 258, ftatt 191 Meter Höhe für 
1 Centefimal-Grad Wärmeabnahme. Auch ver- 
dient die Gleichförmigkeit des Einfluffes der Plas 
teaus auf die Temperatur bemerkt zu werden; 
drei diefer Beobachtungen geben Refultate, die bis 
auf 12 Meter mit einander übereinftimmen, und 
felbft die vierte Beobachtung, die auf einem weit 
weniger hohen, gegen die kalten Winde gefchütz« 

Annal, d. Phylik. B.31. St.4. J. 1809 St. 4. Aa 
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ten Plateau gemacht ift, weicht von dem Mittel 
aus den drei andern nur um 25 Meter ab, 
Temperatur der Quellen. Mehrere ausge- 
zeichnete Phyfiker, Sauffure, Cavendifh, und 
neuerlich der Mineraloge von Buch, den ein 
edler Eifer für die Wiffenfchaften nach dem Nord- 
kap geführt hat, um dort die Phänomene der Po- 
lar-Nacht zu ftudiren, haben verfucht, das Geletz 
der Wärmeabnahme aus dem Unterfchiede in der 
Temperatur von Quellen, die in verfchiedenen 
Höhen liegen, zu erforfchen. Die Quellen haben 
nemlich mehrentheils die mittlere Temperatur des 
Orts. Sie würden diefe Temperatur immer mit 
Genauigkeit geben, wenn die kleinen Wafleradern, 
die fick in ihnen in der Erde vereinigen, alle aus 
der nemlichen Höhe mit der Quelle herkämen, 
und ihr nicht die mittlern Temperaturen höher 
liegender Orte zuführten. Auf Einladung Caven- 
difh’s hat Herr Hunter die Temperatur der 
Quellen am Abhange der blauen Berge auf Jamaika 
gemeffen; er fand, dafs fie fich vom Meere ab, 
bis auf 1272 Meter Höhe, allmählig von 26°,5 bis 
16°,5 der Centefimal-Skale verminderte. Diefe 
Wärmeabnahme ift viel zu fchnell, und zeigt deut- 
lich, dafs die höchfte Ouelle, die von Wallen- Houfe, 
ihr Waffer von dem Gipfel der blauen Berge, der 
2218 Meter über dem Meere liegt, erhält. Ich 
habe auf meinen Reifen Gelegenheit gehabt, fehr 
viele ähnliche Beobachtungen anzuftellen. In der 
Provinz Caraccas habe ich die Temperatur der 


§ 
a 
f 
i 
fi 
d 
ti 
d 
B 
in 
ei 
Ww 
de 
di 
be 
de 
| | 


Quellen immer um 4 bis 5 Grad unter der mittleren 
Wärme des Orts, wo fie zu Tage kamen, gefun- 
den. Eben fo haben die Quellen in der Ebene 
von Rom eine Wärme von 11 bis 12°, indels die 
mittlere Temperatur der Luft dort 16° ift. 
Temperatur der Höhlen und in Bergwerken, 
Wäre es möglich, diefe Temperatur unter Umtiän- 
den zu beobachten, welche den Einflufs einer 
Menge von lokalen Urfachen ausfchlöffen, die 
felbft in den zunächft gelegnen Bergwerken fehr 
verfchieden feyn können, fo würden Beobachtun- 
gen über fie uns gleichfalls das Gefetz der Wärme- 
abnahme kennen lehren. Ich zweifle nicht, dafs 
fich nicht am Abhange der Cordillere der Andes 
interelfante Refultate über das follten erhalten laf« 
fen, was manche fehr pomphaft die Temperatur 
desInnern der Erde genannt haben, wenn man alle 
taufend Meter einen Stollen in das trockne Geftein 
da, wo es weder Metall noch dem Luftzuge offene 
Spalten enthält, vom Ufer der Südfee ab, bis 4800 
Meter Höhe hinauf könnte treiben laffen. Die 
Beobachtungen, welche man feit fo vielen Jahren 
in den Kellern der kaiferlichen Sternwarte und an 
einigen andern Orten Europa’s angeftellt hat, be- 
weifen, dafs die mittlere Temperatur in ihnen mit 
der übereinftimmt, welche die Luftfchichten haben, 
die fich mit ihren Mundlöchern in einerlei Höhe 
befinden. Der Reifende aber, der nur offne von 
der Natur oder durch Menfchenhand gebildete 
Höhlungen vorbudet, milst diefe Temperatur unter 
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Umftänden, wo fie modificirt ift, durch Zerfetzung 

metallifcher Subftanzen, durch Bildung von Luft- 

arten, durch die verfchiedene Wärmeleitung der 

Gebirgsarten, durch zurionendes Waller und 

durch Luftftréme, deren Urfprung und Weg unbe- 

kannt ift. Ich habe mich in Südamerika, in den 

Andes, in Bergwerken befunden, deren Tiefftes 

3700 Meter über der Meeresfläche erhoben war; 

die Luft in ihnen hatte beftändig eine Wärme von 

13°,7 bis 14°,2, während die Temperatur der 

äufsern Luft zwifchen — 23 und + 8° variirte. 

\ Volle 2700 Meter niedriger, als diefes peruanifche 

Bergwerk zu Micuipampa, in der Höhle von Gua- 

charo in der Provinz Cumana, ftand das Centefi- 

mal- Thermometer auf ı8°,7. Die Kalkhöhlen 

7 nahe bei der Havanna, an den Ufern der Infel 

| Kuba, haben eine Temperatur von 224°, Alle 

3 diefe Refultate find um fo merkwürdiger, da fie 

ei fich nur auf dem Abhang der koloflalen Gruppe 

; der Andes erhalten laffen. Man verkennt in ihnen | 
= nicht den Einfluls der Höhe des Orts auf die Tem- 

Se peratur der Höhlen und der Bergwerke; diefe | 

Beobachtungen aber, die ich, fo oft es die Um- | 

ftände erlaubten, zu vermehren gefucht habe, ver- | 
mögen zu keiner genauen Kenntnifs des Gefetzes 


zu führen, welches wir fuchen. 


| 
Gränze des ewigen Schnees. Die immer | 
gröfsern Höhen, in welchen der ewige Schnee be- | 


ginnt, von den Polen an nach dem Aequator zu, 
fcheinen als ein fechftes vu letztes Mittel dienen 


€ 


Die Zahlen in der letzten Colonne, find die mitt- . 


zu können, um das Gefetz der Wärmeabnahme zu 
erforfchen. Fände fich, wie Bouguer annahm, 


die untere Schneegränze immer genau in der Höhe 
der Luftfchicht, deren mittlere Temperatur null 
ift, fo würde die blofse Beftimmung diefer Höhe, 
verglichen mit der mittlern ‘Temperatur der be- 
nachbarten Ebene, hinreichen, die mittlere Wär- 
meabnahme in jeder Zone kennen zu lehren, Nun 
aber beginnt der ewige Schnee, den Beobachtun- 
gen zu Folge, welche von Sauffüre, Ramond, 
Ohlfen, Buch und von mir in verfchiednen 


Ländern gemacht find: Ir 
unter in m. Tp.d.B. 
dem Aequator 4800 Met. Höhe; 27° a 7 

20° Breite 4600 — = 26° 

45 2550 — _ 12,7 

a2 — 540 —- 4 


lern Temperaturen diefer Breiten in Centefimal- 
graden, nach den genaueften Beobachtungen. 


Diefe Zahlen geben indefs eine mittlere War- 
meabnahme, welche nicht mit den Refultaten der 
directern Wege ibereinftimmt. Vom Aequator 
bis zu dem Parallelkreife von 45° ift der Mangel 
an Harmonie noch nicht fehr merklich; ftatt 191 
Meter, erhält man hier 177, 175, 200 MeterHihe _ 
für 1° Wärmeabnahme nach der Centefimalfkale. _ 
Je näher man aber dem Pole kömmt, defto fehler- __ 
hafter zeigt fich diefe Methode; für Norwegen 


¥ 
t- x 
r 
d 
n 
2S 
n 
or 
e. 
le 
h- 
n 
el 
ie 
mn 
n- 
fe 
n- 
r- 
es 
er 
e- 
U, 
n 
4 


[ 374 I 


wer fie 457, und für Island 950 Meter Höhe für 
° Warmeabnahme. 

Der Grund diefer Unregelmäfsigkeiten ift 
leicht einzufehen. Ich werde weiter unten darthun, 
dafs die Warmeabnahme in der Luft eine Function 
der mittleren Temperatur der Ebenen ift, und dafs 
daher in derfelben Zone die Wärme im Winter 
langfamer als im Sommer abnimmt. Betrachtet 
man die mittlere Abnahme des ganzen Jahrs, fo 
findet fie fich ebenfalls in der Gegend des Aequa- 
tors {chneller als in den den Polen näheren Zonen. 
Beobachtungen, welche man neuerlich zu Torneo 
über die horizontale Strahlenhrechung angeftellt 
hat, befiimmen felbft die Gränzen diefer Variatio- 
nen, und beweifen, dafs unter 62° Breite die Wär- 
me keineswegs noch einmahl fo langfam, fondern 
nur um ein Fünftel langfamer, als unter dem 
Aequator, abnimmt. Die grofsen Höhen, in wel- 
chen über 58° hinaus die Schneegränze, nach den 
fehr genauen Beobachtungen des Herrn von Buch, 
Ohlfen und Vetlaffen, liegt, mufs in Verwun- 
derung fetzen. Während die mittlere Temperatur, 
von Paris bis in Norwegen in dem Verhältniffe von 


3:1 [nach Thermometergraden über o gerechnet] 
abnimmt, fteht die Höhe der Schneegränze an bei- 
den Orten in dem Verhältniffe von 5:3. 

Biervon liegt jedoch der Grund nicht in der 
Jangfameren Abnahme des Wärmeftoffs allein. 
Direcie Beobachtungen beweifen (und diefes ift 
ein in der Phyfik noch unerörterter Punkt), dafs 
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die Luftfchicht, durch welche die Curve der Schnee- — 
gränze hindurchgeht, in den verfchiednen Zonen 
der Erdkugel nicht diefelbe mittlere Temperatur 
hat, fondern dafs unter dem Aequator ihre mitt- 
lere Temperatur über, und in den nördlichen Län- 
dern dagegen unter dem natürlichen Froftpunkte | 
liegt. Die mittlere Temperatur des Ho/piz auf 
dem St. Gotthard ift von Herrn Cotta forgfältig 
nach den Beobachtungen berechnet worden, wel- 
che man dort auf Einladung der Mannheimer me- — 
teorologifchen Societät angeftellt hatte; er findet 
fie — ı?. Warme Winde, welche aus den Ebnen 
der Lombardei kommen, umgeben indefs häufig — 
das Hofpiz, und die Gränze des ewigen Schnees 
liegt noch 600 Meter höher als der Pafs über dem 
St. Gotthard. Zu Nain an der Oftküfte von La- 
brador, unter 56° 55’ Breite, wo die Miffionarien 
der Brüdergemeinde das Thermometer unausgefetzt 
beobachtet haben, finden fie die mittlere Tempe- 
ratur — 3°, und doch ift Nain noch 9° vom Polar- 
kreife, und vielleieht um mehr als 20° von dem 
Punkte entfernt, wo die Curve des ewigen Schnees 
die Oberfläche der Erde durchfchneidet. Herr 
Pictet, von dem wir intereffante Beobachtungen 
über die Gränze des Schnees am Abhange des Buet 
haben, ift der Meinung, dafs hier der ewige Schnee 
in einer Luftfchicht anfängt, deren mittlere Tem- 
peratur fich auf — 42° fchätzen lafst. Mehr nach 
Norden ift die Luftichicht, in welcher der ewige 
Schnee beginnt, noch kälter; denn je tiefer der 
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Schnee herabkömmt, defto mehr wirkt auf ihn die 
Wärme ein, welche die Oberfläche der Erde, den 
Sommer über, den höhern Luftfchichten mittheilt, 
Diefe Variationen der Temperatur, deren Einflufs 
in umgekehrtem Verbhältnilfe mit der Höhe fteht, 
in welcher das Eis beginnt, äufsern fich auch in 
dem Phänomen, welches man die Oscillation der 
untern Schneegränze nennen kann, Diele Oscil- 
lation beträgt unter dem Aequator So Meter, unter 
dem Wendekreife des Krebfes 600 Meter, und un- 
ter 45° Breite über 2000 Meter. 

In der heifsen Zone, wo der Einflufs der Jahrs- 
zeiten wegfällt, findet man die Gränze des ewigen 
Schnees in einer Höhe, deren mittlere Temperatur 
ungefähr + ı0°,5 ift. Nur höchft felten feht man 
in der Cordillere der Andes, in Höhen zwifchen 
4000 bis 5500 Meter das Thermometer bis auf 0° 
finken, befonders von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends; gewöhnlich fteht es während diefer Tags- 
zeit zwifchen + 3° und + 9°, machmahl fteigt es 
felbft, und diefes ift fehr merkwürdig, auf 15° 
bis 19°. Am Abhange des Chimborazo fiand es 
in 5550 Meter Höhe, bei kalter und nebliger Wit- 
terung, während die Sonne 22 Stunden lang nicht 
zum Vorfchein kam, doch noch auf + 2°,8. Die 
grölste Kälte, welche die franzöfifchen Akade- 
miften im Jahre 1737 in ihrer Hütte auf dem 
Pichincha, die nahe an der Schneegränze ftand, 
empfunden haben, war bei Aufgang der Some, 
und betrug — 6°, Während Tags zeigte aber ihr 
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Thermometer 3° bis 9° Wärme; folglich mufste 
auch dort die mittlere Temperatur über dem Froft- 
punkte liegen. Diefes Refultat ift der Theorie 
ganz gemäls. In diefen Höhen fchneit es faft täg- 
lich, während das Thermometer auf + ı° oder 
+- 2° fteht; was von diefem Schnee einige Stun- 
den über fchmilzt, wird durch einen neuen Nie- 
derfchlag erfetzt; das Innere wird durch die äufsere 
Rinde gefchützt, und fo erhält fich das Gleichge- — 
wicht in einer Luftfchicht, deren mittlere Tempe- 
ratur diefelbe ift, als die der Länder der gemäfsig- 
ten Zone, wo das Schneien eine ganz gemeine Er- 
fcheinung ift. 

Aus diefer Betrachtungen folgt, dafs fich aus 
der Höhe der Schneegränze keine genügende Fol- 
gen über das Gefetz der Wärmeabnahme ziehen laf- 
fen; fie ift nicht blofs eine Function der Wärme- 


fondern auch zugleich einer andern 


Gröfse, die nach den Breiten variirt, und die wir 


nur auf eine unvollkommene Art zu befiimmen _ 


vermögen, 

Es erhellt aus diefer Erörterung der fechs Me- 
thoden, welche wir haben, um das Gefetz der Er- 
kältung der höhern Luftfchichten aufzufinden, dafs 
allein Aufflige in Luftballons und das Erfteigen 
jäher Berggipfel uns zu einer vollftindigen Auflö- 
fung diefer Aufgabe führen können, von der die 
Kenntnifs der Ablenkung eines Lichtftrahls, der 
aus Höhen unter 10° herabkömmt, in der Atmo- 
ud: abhängt, Das Refultat einer Reihe von 
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Beobachtungen, deren äufserfte Gränzen nur um 


5 14 Meter von einander abweichen, ift: dafs in den 
¥ tropifchen Gegenden, wo die mittlere Temperatur 
der Ebene 22° bis 26° ift, die Wärme um 1° des 
_ Centefimal- Thermometers für eine Höhe von 191 
Meter abnimmt. 

Es ift uns nun noch übrig, diefe Wärmeab- 
nahme mit der in der gemäfsigten Zone beobach- 
teten zu vergleichen. Denn wären die horizontalen 
oder die faft horizontalen Strahlenbrechungen un- 
ter dem Aequator wirklich fo klein, als Bouguer 
fie angiebt, fo könnte, wie wir oben bemerkt ha- 
ben, diefes allein darin gegründet feyn, dafs zwi- 
{chen den Wendekreifen die Warne in den Luft- 
Ichichten langfamer als in Europa abnähme. Wir 
werden aber gleich fehen, dafs eine folche Ver- 
fchiedenheit nicht Statt findet. 

Wärmeabnahme in Europe. Ich übergehe die 
Taufchung, in welche ein grofser Mann gerathen 
war, als er glaubte, die Temperatur der Luft könne 
zunehmen nach Maafsgabe, wie man fich von der 
Oberfläche der Erde entferne. Daniel Ber- 
noulli fchreibt in feiner Hydrodynamik die Kälte, 
welche man auf den Bergen fpürt, irgend einer 
geheimen Einwirkung des Bodens zu, und fügt, 
verleitet durch eine falfche Beobachtung des Hrn, 
Feuillee, hinzu: Ich glaube nicht, dafs es etwas 
Ungereimtes ift, wenn ich fage, die mittlere War- 
me der Luft fey defto grifser, je höher fie über der 
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Meeresfläche erhoben ift. Auch die Zahlen führe di 


ich.nur an, bei welchen Lambert in feiner Pyro- 
metrie und in den Mémoires de Berlin A. 1772 
ftehn bleibt. Theoretifche Speculationen führten 
diefen Geometer darauf, anzudehmen, dafs vom 
Meere bis zu einer Höhe von ı000 Meter die Wär- 
me für jede 80 Meter Höhe um 1° abnehme, von 
1000 bis 5000 Meter Höhe dagegen für jede i100, 
und über den Gipfel des Aetna hinaus für jede 
129 Meter Höhe. Sauffüre, durch directe Beob- 
achtungen geleitet, fetzt 160 Meter im Sommer, 
und 130 Meter im Winter als die Höhen feft, bei 
welchen die Wärme um 1° abnimmt. Seine Reife 
nach deın Gipfel des Aetna giebt ihm 177, und 
feine Reife auf den Montblanc ı42 Meter; doch 
fieht er felbft diefes letztere Refultat, wegen der 
befondern Umftände, unter denen die Beobach- 
tung gemacht wurde, als wenig zuverläffig an. 

Das genauefte Refultat, welches wir bis jetzt 
über die Abnahme der Wärme in den höhern Luft- 
fchichten haben, verdanken wir dem zweiten Auf- 
fluge in einem Aeroliaten, welchen Hr. Gay-Luf- 
fac auf Einladung diefer Klaffe unternommen hat. 
Das Thermometer ftand in Paris auf + 27°,7, in 

* einer Höhe von 3700 Meter, über Paris auf + 8°,5, 
und in einer Höhe von 6980 Meter auf — 99,5. 
Diefes giebt für die erfte 1900 Toifen hohe Luft- 
fäule 195 Meter, für die zweite Luftfäule, die von 
der Höhe des Pics auf Teneriffa bis über die 
Spitze des Chimborazo hinausreicht, 182, und für 
die ganze 7000 Meter hohe Luftfäule 187 Meter 
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Höhe, für 1° Wärmeabnahme. Nimmt man an, 
dafs die kleine Veränderung in der Temperatur, 
welche während der Luftreife an dem Erdboden 
vor fich ging, von 3°, fich augenblicklich bis zu 
der aufserordentlichen Höhe hinauf mitgetheilt 
habe, in der der Beobachter fich befand (eine An- 
nahme, die nicht ganz genau zu feyn fcheint), fo 
erhält man ı75 ftatt 193 Meter Höhe, für jeden 
Grad Wärmeabnahme, Es folgt aus diefer fchätz- 
baren Beobachtung, dals zu einer Zeit, wo unter 
49° Breite, die Temperatur der ebnen Erdfläche 
der mittlern Temperatur der tropifchen Gegenden 
gleich war, einerlei Gefetz der Wärmeabnahme in 
diefen beiden Zonen Statt fand. Denn das Reful- 
tat, welches ich für den Aequator finde, weicht 
von dem über Paris erhaltenen nur um 2 Meter, 
und wenn man eine minder wahrfcheinliche An- 
nahme vorziehn will, um ı8 Meter auf 191 Meter 
ab. Diefe gleichförmige Vertheilung des Wärme- 
ftoffs, diefes Gleichgewicht der Temperatur, in 
das fich horizontale Luftfchichten fetzen, welche 
um mehr als 2000 Lieues von einander entfernt 
find, verdient in der That Bewunderung. Ueber 
die Höhe des Montblanc hinaus haben wir, Herr 
Gay-Luffac unter 49° Breite, und ich auf dem 


_ Abhange des Chimborazo, in gleichen Höhen die- 


felben Temperaturen, bis auf 3 Grad, gefunden. 
Einflufs der Erkältung der Ebene auf das Ge- 

fetz der Wärmeabnahme. Ich könnte bei diefem 

Refultate fiehn bleiben, denn es bedarf nicht eines 
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mehreren, ub uns zu überzeugen, dafs das Gefetz, 
nach welchem die Warme unter dem Aequator in 
der Luft abnimmt, dort in der horizontalen Strah- 
lenbrechung keine Verfchiedenheit von der her- 
verbringen kann, die wir im nördlichen Europa 
während des Sommers beobachten. Es ifi indefs 
für die Vervollftändigung diefer Unterfuchungen 
über die phyfikalifche Befchafferheit der Atmo- 
fphäre wichtig, noch einen Punkt zu erörtern, 
über den es uns an genauen Beobachtungen fehlt. 
Daraus, dafs die Wärme für jede 191 Meter Höhe 
um ı° abnimmt, wenn die Luft über einer Ebne 
eine Temperatur von 22° bis 50° hat, folgt nicht, 
dafs das nemliche Gefetz auch für den Fall gilt, 
wenn die Temperatur der Luft nahe über der Ebne 
bedeutend von diefer Normaltemperatur abweicht, 
bei welcher die Beobachtungen unter dem Aequa- 
tor und in Europa gemacht worden find. 

Es ift eine den Gebirgsbewohnern bekannte 
Sache, und die Theorie der Erwärmung der Erds 
kugel durch die Sonnenftrahlen giebt die Erklä- 
rung dafür ohne Schwierigkeit, dafs es im Winter 
auf den grofsen Höhen weit weniger kalt ift, als 
man es nach dem Temperatur-Unterfchiede, der 
im Sommer zwilchen den Bergen und den Ebenen 
herrfcht, erwarten follte. Auch glaubte Sauf- 
füre, wie wir gefehn haben, dafs, wenn die Wär- 
me im Sommer für 160 Meter Höhe um 1° ab- 
nimmt, diefes im Winter in Europa nur für jede 
230 Meter der Fall if. Wir haben bis jetzt noch 
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keine einzige directe Beobachtung hierüber. Die 
‘Höhen, worin die drei Hofpize auf dem St. Gott- 


hard, dem St. Bernhardsberge und dem Mont- 
Cenis liegen, find viel zu gering, um genaue Re- 
fultate zu geben, und das Erfteigen hoher Berg- 
gipfel, fo wie aeroftatifche Aufflüge zu aufseror- 
dentlichen Höhen, find im Winter, bei einer ftar- 
‚ken Kälte, gefährliche Unternehmungen. Ich 
habe indefs verfucht, diefe Aufgabe, die für die 
Theorie der Strahlenbrechung und der Barometer- 
meffungen von fo vieler Wichtigkeit ift, auf dem 
indirecten Wege aufzulöfen, den Hr. Laplace in 
dem vierten Bande feiner Mecanique celefte ange- 
geben hat. 

Die aeroftatifche Reife des Hrn. Gay-Luffac 
hat diefen grofsen Geometer veranlafst, Formeln 
- gu entwickeln, mittelft derer fich das Gefetz der 
Wärmeabnahme aus Beobachtungen über die hori- 
 zontale Strahlenbrechung auffinden läfst. Nun hat 

uns Hr. Svanberg, einer der fchwedilchen Ge- 
 lehrten, welche vor einigen Jahren nach dem Po- 
larkreife gefchickt wurden, um die Gradmeffung 
Maupertuis zu berichtigen, zwei Refractions- 
Beobachtungen geliefert, die während einer aufser- 
_ ordentlichen Kälte, die eine bei — 13°, die an- 
dere bei — 29° des Centefimal- Thermometers, 
_faft im Horizonte angeftellt find. Ich habe Hrn. 
Mathieu, Secretair des Längen -Bureau, erfucht, 


 diefe Beobachtungen nach den Formeln der Mecha- 
nik des Himmels zu berechnen, und diefer Aftro- 
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nom, deffen grofse Genauigkeit den Mathematikern 
diefer Klaffe bekannt ift, hat ein aufserordentlich 
intereffantes Refultat gefunden. Der eine der bei- 
den Winkel des Hrn. Svanberg giebt 243,8, der 
andere 243 Meter Höhe für 1 Centefimalgrad 
(156,5 Toifen für 1° R.) Wärmeabnahme. Diefe 
Zahlen, die nur um 0,8 Meter von einander ab- 
weichen, beweifen wieder die bewundernswiir- 
dige Gleichförmigkeit, mit der die Wärme an zwei 
Tagen, deren Temperatur um 16° verfchieden 
war, fich durch die Atmo/phäre verbreitet hatte. 
Die eine der beiden Beobachtungen des Herrn 
Svanberg ift in 0° 55’, die andre in 0° 16° 
fcheinbarer Höhe gemacht worden. Um fie auf 
den Horizont zu reduciren, hat fich Hr. Mathiew 
der höchft wahrfcheinlichen Annahme bedient, 
dafs von 45° Breite bis zum Pole, für gleiche und 
fehr kleine Höhen, die Refractionen einander pro- 
portional find. 

Veränderlichkeit der. horizontalen Strahlen- 
brechung. Die Gréfse der horizontalen Strahlen- 
brechung, im Mittel für das ganze Jahr in der ge- 
mälsigten Zone, ift noch unbekannt. Um fie zu 
beftimmen, müfste man eine grofse Anzahl genauer 
Beobachtungen haben, die in verfchiednen Tem- 
peraturen angeftellt wären, und fie alle auf einer- 
lei barometrifchen Druck und auf gleiche Tempe- 
ratur reduciren. Die fchöne Reihe von Beobach- 
tungen, welche Herr Delambre in 230 Meter 
Höhe über der Meeresfläche, zu Bourges, ange- 
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fiellt hat,-beweift, dafs, wenn das Thermometer 
zwifchen 12° und 25° fteht, die horizontale Strah- 
lenbrechung zwifchen 50’ 20° und 35! variirt. 
Das Mittel war bei diefer Temperatur 32° 24”, 
und diefes giebt für den Froftpunkt 54°’ 14°. In 
Mayers Tafel ift diefe Horizontal - Refraction 
um 1/ kleiner, in der Tafel des Herrn Laplace 
um 1/ 22// gröfser. 

Die von Herrn Delambre beobachtete Ver- 
änderlichkeit der Horizontal - Refraction von 
4! 40” {cheint eine grofse Veränderlichkeit in der 
Abnahme des Wärmeftoffs anzuzeigen. Es fchien 
mir nothwendig zu feyn, die ablolute Gröfse der- 
felben zu beftimmen. 
gendes, wobei die Strahlenbrechung auf 0° Tem- 


Die Berechnung giebt fol- 


peratur reducirt ift: Es entfpricht 


eine Horizontal - Refraction fiir eine Wirmeabnahme von 
nach der alten] nach d. neuen 1° der Centef, 
Theilung Kreiseinth. 1° Reaum, Skale 

von von eine Höhe von| eine Höhe von 

go! 15/4 153 Toif, 244 Met. 
48 7000 139 217 
6500 110 


Man verwundert: fich vielleicht, dafs nach diefer 
Tafel zu der Horizontal-Refraction von 34/14”, 
welche die mittlere für die Befchaffenheit der At- 
mofphäre im Sommer ift, nicht diefelbe Wärme- 
abnahme gehört, welche die directen Beobachtun- 
gen uns gegeben haber. Die Rechnung giebt nur 
151, ftatt ıgı Meter Höhe, Man darf indefs nicht 


über- 
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überfehen, dafs man die Horizontal-Refraction mit- 
telft der Sonne findet, indem fie aufgeht oder unter- 
geht, und dals gerade in diefen Zeitpunkten Luft- 
fchichten, die einander die nächften find, höchft 
wahricheinlich eine fehr verfchiedene Dichtigkeit 
haben. Diefe Unregelmäfsigkeit, welche die er- 
fien oder die letzten Strahlen der Sonne bewirken, 
mufs zur Folge haben, dafs, befonders zwifchen 
den Wendekreifen, die Wärmeabnahme zu der Zeit 
viel fchneller ift. Die Horizontal-Refraction der 
Sonnenfcheibe giebt nicht die mittlere Wärmeabnah- 
me des Tages rein, fondern fo, wie fie durch das Auf- 
gehn oder das Untergehn diefes Himmelskörpers 
modificirt wird. Und doch entfpricht die Varia- 
tion von 4/40” in der Horizontal - Refraction, 
wie ie Hr. Delambre im Sommer an verfchiede- 
nen Tagen beobachtet hat, nur eine Veranderlich- 
keit von 48 Meter in der Höhe, für 1 Centefimal- 
Grad in der Wärmeahnahme. Diefes Maximum 
ift ein in die Augen fallender Beweis von der Be- 
fidndigkeit des Gefetzes, nach welchem die Wär- 
me mitten am Tage abnimmt, da dann die klei- 
nen Urfachen der Ungleichheit das Gleichgewicht 
der Atmolphäre nicht ftören. 

Alle diefe Erarterungen haben uns zu folgen- 
den Schlufsfätzen geführt. 

Erftens, dafs die Erkältung der höhern 
Luftfchichten zwifchen den Wendekreifen daffelbe 
Gefetz, als den Sommer über in der gemälsigten 
Zone befolgt, und dafs ungefähr für jede 200 Me- 

Annal. d. Phylik. B, 31. St, 4. J. 1809. St 4. Bb We 
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ter Höhe die Temperatur um 1 Centehmal- Grad 
abnimmt. 

Zweitens, dafs die Wärmeabnahme mit der 
Temperatur der unterften Luftfchicht variirt, doch 
felbft bei der ftrengften Kälte nur um ein Fünftel 
langfamer wird, indem bei — 25° die Höhe nur 
bis auf 244 Meter für 1° Wärmeabnahme anzu- 
wachlen [cheint. 


des ganzen Jahrs eine Function der mittlern Tem- 
peraturen der verfchiednen Zonen ift, und fich 
folglich von dem Aequator nach den Polen zu 
verlangfamt. 

Eine Bemerkung iiber die Natur der Progref- 
fion, nach der die Wärme in den nöhern Luft{chich- 
Yon abnimmt, mag den phyfikalifchen Theil diefes 
Auffatzes befchliefsen. Der Ausdruck, deffen man 
fich gewöhnlich bedient, ,,dafs zu einer Wärme- 
abnahme von einer beftimmten conftanten Gröfse, 
eine Luftfäule von der und der Höhe gehöre,” ift 
nicht in aller Strenge wahr; eben fo wenig als die 
gewöhnliche Ausfage, dafs ı Linie, um welche, 
wenn man in die Höhe fteigt,- das Queckfilber im 
Barometer finkt, fo und fo viel Meter Höhe an- 
zeigt. Die Winter-Beobachtungen fcheinen zu 
beweifen, dafs die Wärme nicht mehr in arithme- 
tifcher Progreffion abnimmt, wenn die Tempera- 
tur der unterften Luftfchicht bedeutend von der 
Normal- Temperatur von 25° abweicht, bei wel- 
cher der — Theil der Meffunger. ift. 


Drittens, dafs die mittlere Wärmeabnahme . 
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Es mögen T und T’ die Temperaturen zweier Luft- 
fchichten bezeichnen, die um eine fenkrechte 
Höhe h von einander abftehen, und f fey ein con- 
ftanter Factor, fo laffen fich die Beobachtungen 
darftellen, entweder durch T— T’ = hf, oder in- 
dem man ein conftantes Verhaltnifs zwifchen T 
und 7’ annimmt. If fo z. B. die Temperatur von _ 
Mailand im Sommer 15°, während fie auf dem 
St. Gotthard nur 5° beträgt, fo lehrt die Erfah- | 
rung, dafs, wenn die Wärme in Mailand geringer 
ift, auch diefer Unterfchied weniger beträgt; und — 


wahrfcheinlich würde er grölser feyn, wenn die 
Wärme der mailängifchen Ebene von 15 auf 20° 
fteigen könnte, Diefer Zuftand der Veränderlich- 
keit der Wärmeabnahme, wenn die "Temperatur 
der Ebene über oder unter der Normal - Temperä- ae 
tur ift, wird durch eine geometrifehe Progreffion 
fo ziemlich ausgedrückt; auch bleibt Euler bei 
ihr ftehen, in feiner berühmten Abhandlung vom 
Jahre 19754 über die Ablenkung des Lichts, wah. = 
rend des Durchgangs deffelben durch die Atmo- 
fphäre. Er findet, dafs, wenn in zwei Luftfchiche 
ten, deren Höhe um A verfchieden ift, in der einen 
das Luftthermometer auf 1-+-7, in der andern 
auf i- 7° fteht, | 3 
1 
feyn mufs. Herr Oltmanns findet aus 6 meiner 
Beobachtungen (indem er das Luft- Thermometer 
auf das unter der Vor- 
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ausfetzung reducirt, dals Luft fich vomFroftpunkte 
bis zum Siedepunkte des Waffers um 0,375 aus- 


dehnt) folgende Werthe desCoefficienten > 


Für die Beobachtung auf I: f= 
ren dem Pic von Teneriffa 0,000036563, 
dem Nevado de Toluca  0,000039633, 
der Silla de Caraccas 0000055506, 
dem Pichincha 0,0000365'79, 
dem.Fuerte de la Cuchilla  0,000038344, 
dem Chimborazo 0,000035447. 


Diefe Zahlen find Refultate von Beobachtun- 
gen, bei denen die Temperatur der unterften Luft- 
{chicht nur wenig verfchieden war, und fie zeigen 
eine fehr grofse Harmonie; die Abweichungen 
werden aber bedeutender, fo wie die Temperatur 
der unterften Luftfchicht bedeutend niedriger ift. 
Folglich beftätigen diefe Betrachtungen das, was 
Hr. Laplace in der Mécanique celefte angenom- 
men hat, dafs nemlich die Abnahme des Wärme- 
ftoffs enthalten ift zwilchen den Gränzen einer 
Dichtigkeit, die nach geometrifcher, und einer 
Dichtigkeit, die nach arithmetifcher Progreffion 
abnimmt. Wir müffen indefs erft noch eine grolse 


Menge genauer Beobachtungen in fehr niedrigen 

Temperaturen erhalten, ehe wir zur vollftändigen 

Kenntnifs eines fo wichtigen Gefetzes gelangen 

werden, Bis dahin ift es rathfam, die erhaltenen 

Refultate als abhängig von den Normal - Tempera- 

turen der Ebenen zu betrachten, über welchen man 
Wärmeabnahme beobachtet. 
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Aftronomifcher Theil. 
Nachdem ich in dem phyfikalifchen Theile 
diefer Abhandlung alles, was auf die Ablenkung 


des Lichtftrahls Einflufs haben kann, betrachtet, __ 
und die Refultate meiner Beobachtungen über die _ 
Befchaffenheit der Atmofphäre in den tropifchen | 
Ländern zufammen geftellt habe, ift mir weiter 


nichts übrig, als in diefem zweiten Theile den 
fcheinbaren Widerfpruch aufzulöfen, den man zwi- 
fchen Bouguer’s Tafel der Strahlenbrechung in 
der heifsen Zone, und dem Gefetze findet, nach 
welchem die Wärme unter dem Aequator abnimmt. 

Man hatte bis zur Zeit Tycho’s geglaubt, 
das Licht der Sterne werde in der Atmofpbäre an- 
ders gebrochen, als das Licht der Sonne und der 
Planeten, und als die Mitglieder der franzöfifchen 
Akademie der Wiffenfchaften ihre Reife nach Peru 


antraten, hielt man es für ausgemacht, dafs de 


Strahlenbrechung zunehme, wenn man fich über 
der Meeresfläche immer mehr erhebt. Diefes 
veranlafste Bouguer, während feiner Reife nach 
dem Aequator Unterfuchungen über die Strahlen- 
brechung in dreierlei Hinficht anzuftellen: nem- 
lich ı) über den Einflufs der Höhe auf die Ablen- 
kung der Lichtftrahlen; 2) über die Verfchieden- 
heit der Strahlenbrechung in der heifsen und in 
der gemäfsigten Zone; und 3) iiber die Verfchieden- 
heit der mittlern Refractionen am Tage und wäh- 
rend der Nacht. Hier intereffiren uns zunächft 
nur die beiden letzten Fragen. 


4 
te 
S- j 
n- 
ft- 
en 
en 
ur 
ft. 
as 
1e- 
ier 
er 
on 
[se 
en 
en 
en 
en 
4 
ra 
an 
Eu 


[ 390 ] 


Bouguer hat am Ufer des Meers auf.der 
Infel St. Domingo (zu la Caye de St. Louis und zu 
Petit- Gonave), und an den Ufern der Südfee bei 
der Mündung des Xama- und des Smaragd - Fluf- 
fes Beobachtungen in fcheinbaren Höhen unter 
12° angeftellt, deren Detail indefs nicht zu uns 
gekommen ift. Auch fcheinen es ihrer nur fehr 
wenige gewelen zu feyn, und er hielt fie nur für 
genau bis auf 15 bis 20 Sexagefimal- Sekunden. 
Einige diefer Beobachtungen gaben diefelben Re. 
fractionen als in Frankreich, fie nahm aber Bou- 
Die Hauptarbeit 
machte er in Quito in 2907 Meter Höhe; und hier 


guer für blofse Anomalieen, 


mufsten die Refultate auf die Meeresfliche reducirt 
werden, wenn fie die eigenthüwliche Strahlen- 
brechung der heifsen Zone geben follten, Die- 
fes that er mittelft der Hypothefe, dafs die zwei- 
ten Potenzen des Brechungsvermögens den Ent- 
fernungen vom Mittelpunkte der Erde verkebrt 
proportional find; und dabei erlaubte er fich, die 
Refultate feiner Beobachtungen zu vermindern, 
um, wie er fagt, ein Gefetz in fie zu bringen, und 
fie in beffere Uebereinftimmung zu letzen, Von 
feinen beiden Tafeln der Strahlenbrechung, die 
man in den Mémoires de l’Acad, de Paris findet, 
hielt er die vom Jahre 1749 für die genauere, Er 
hat ihr in einer Spalte die Unterfchiede für jede 
1000 Meter, welche der Beobachter niedriger 
fteht, beigefügt, die nach ihm aber erft für Höhen, 
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die 1500 Meter unter Quito liegen, zuverlaffig 


find. Dafs die mittleren Temperaturen bis auf 
diefe Höhe hinauf verfchieden find, und dafs man 


diefen tkermometrifchen Einflufs nicht vernachlaf- _ 


figen darf, hat er iberfehen. Doch liegi die we- 


nige Uebereinftimmung feiner Tafel für Quito mit — 
der für die Meereskiifte nicht blofs an der Ver- | 


fchiedenheit der mittlern Temperatur an beiden 
Orten. Reducirt man die Refractionen, welche 
er für Quito giebt, auf das Ufer des Meers, fo fin- 
den fie fich unterhalb 8° fcheinbarer Höhe um ı 
Sexagefimal-Minute zu grofs; der Temperatur- 
Unterfchied zwifchen Quito und dem Meeresufer 


würde fie nur um 10” bis 18° verringern; auch 


diefes mufs alfo auf die Vermuthung führen, dafs 


Bouguer's Refractionen im Niveau des Meers 


zu klein find. In der That fcheint feine Tafel fir _ 


Quito der tropifchen Atmolphäre beffer zu ent- 


fprechen. Einige Beobachtungen, von ß im Cen- f = 
tauer, die ich in der Stadt Mexiko gemacht habe, _ 


wo diefer Stern in einer fcheinbaren Höhe von 
10° 12/ culminirt, geben wenigftens eine kleinere 
Verfchiedenheit von diefer Tafel, als ich finde, 
wenn ich meine Beobachtungen an den Küften mit 
denen Bouguer’s vergleiche. 

Diefe Arbeiten Bouguer’s find von Herrn 
Le Gentil auf feiner oftindifchen Reife wieder 


aufgenommen worden. Eipe grofse Menge von u 4 


Beobachtungen, welche er 1769 zu Pondichery 
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über die Strahlenbrechung angeftellt hat, fcheinen 
bis auf 10” oder 12” genau zu feyn. Er beobach- 
tete die Strahlenbrechung vom Horizonte ab bis 
auf 14° fcheinbarer Höhe, von halbem zu halbem 
Grade. Seine Refractionstafel für die Küfte Coro- 
mandel ift nach 12 Beobachtungen in 10° und 6 
Beobachtungen in 6° Hohe berechnet. Ungeach- 
tet die Hitze in Pondichery weit gröfser ift, als an 
der Küfte von Quito, fo fand doch Hr. Le Gentil 
die Sırahlenbrechung dort weit gréfser, als fie 
Bouguer für die heifse Zone beftimmt, und we- 
nig verfchieden von der Tafel Bradley’s. Bei 
88°, bei 87° und bei 82° Zenith-Abitand weichen 
Le Gentil und Bouguer von einander ab um 
166”, 105°, 52’ nach der Sexagefimaltheilung. 


Bei diefer Lage der Sachen durfte ein geübter 
Beobachter fich fchmeicheln, diefe Frage, welche 
für die phyfikalifche Theorie der Horizontal -Re- 
fraction von gröfserer Wichtigkeit als für die 
praktifche Aftronomie ift, auch mit Inftrumenten 
von einem kleinen Durchmeffer zu entfcheiden. 
Ich habe mich während fünf Jahre emfig mit aftro- 
nomifchen Beobachtungen in den tropifchen Län- 
dern der neuen Welt befchäftigt; damahls dachte 
ich indefs nichts weniger, als dafs der Irrthum auf 
Bouguer’s Seite fey, und ich war zu unbekannt 
mit der Theorie der Horizontal-Refraction und 


mit: der Wärmeabnahme im nördlichen Europa, 
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um gewahr zu werden, dafs meine Beobachtungen 
mit einer fo kleinen Strahlenbrechung in der 
heifsen Zone im Widerfpruch ftanden. Mehr um 


die Refultate Bouguer’s zu beftätigen, als um fie ; 


zu beftreiten, ftellte ich einige Beobachtungen über. 
die Strahlenbrechung an, bei denen ich jedesmahl 


den Stand des Barometers, des Thermometers und © 


des Hygrometers, manchmahl felbft den Stand des . 


Cyanometers, forgfaltig bemerkt habe. Von der 
wahren Zeit war ich bis auf 1// gewifs, mittelft vie- 


ler correfpondirender Höhen oder mittelft ein- 
facher Stundenwinkel, die ich an Orten nahm, | 


deren Breite ich genau beftimmt hatte. Da ich 
keine vorgefafste Meinung hatte, {o darf ich mir 
fchmeicheln, dafs meine Refultate einiges Zutrauen 
finden werden. 


Als ich nach meiner Rückkunft nach Europa | 


fand, dafs die Strablenbrechung der heifsen Zone 


noch zweifelhaft war, fo erfuchte ich Hrn. Olt- 
manns, von dem ich der Klaffe fchon mehrere ‘ 


Arbeiten vorgelegt habe, unter meinen aftronomi- _ 


beitragen könnten, die Frage zu entfcheiden. Er 
hat zu meinen Beobachtungen andre hinzugefügt, 
welche Borda und Pingré zu Fort- Royal, und 
Maskelyne zu Barbados angeftellt, aber nicht 
berechnet haben. Alle diefe Beobachtungen ge- 
ben eine fehr viel gröfsere Strahlenbrechung, als 
die Tafel Bouguer’s; die Unterfchiede von die- 


{chen Beobachtungen die auszufuchen, welche dazu 
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fer betragen 50° bis 110//, und find wenigftens 
6- bis 8mahl gröfser, als das Maximum der Beob- 
achtungsfehler, die man annehmen kann. Die 
Winkel find aus meinem aftronomifchen Tage- 
buche genommen, wie der Zufall fie gegeben hat, 
und fcheinen bis auf 6 oder 7° Sekunden zuver- 
laffig zu feyn. Ich habe fie in beiden Hemifpha- 
ren angeftellt, während ich.mich zu Cumana, zu 
Caraccas, im Dreyeinigkeits-Hafen auf Cuba, und 
zu Acapulco am Ufer der Südfee aufhielt, und 
zwar theils an der Sonne, theils an den fchönen 
füdlichen Sternen, « im füdlichen Kreuze und 6 im 
Centauer. Die Beobachtungen Pingré’s und 
Maskelyne’s find ohne Zweifel noch genauer 
als die meinigen; fie fiimmen mit ihnen überein, 
und beweifen, dafs über 85°, und befonders über 
85° Zenith- Abftand hinauf, die Strahlenbrechung 
fehr viel regelmäfsiger ift, als es die Aftronomen 
gewöhnlich glauben. Die folgende Tafel enthält 
meine von Hrn. Oltmanns berechneten Beobach- 
tungen; die zu Caraccas angeftellten hat er nach 
einer ihm eigenen Methode berechnet, welche die 
genaue Kenntnifs der Länge des Orts vorausfetzt. 
Ich hatte zu Caraccas einige Abftände des Monds 
von der Sonne gemellen, und da die letztere fehr 
niedrig ftand, fo gewährt die Methode des Herrn 
Oltmann’s den Vortheil, dafs ein kleiner Irrthum 
in der Zeit auf die Genauigkeit des Refultats we- 
nig Einflufs hat. 


Unterfch. 


Ort und Zeit 
der Scheinbare | Beobachtete |von der Tafel 
Beobachtung. Höhe, Refraction. |4ouguer’s, 
Cumana 5° 36° 8°18",3 0'36”,6 
Oct. 1799 22 6 49,8 o 0,2 
an | D 39 7 32,7 I 8,7 
Je 7 54 5 46,6 0 24,0 
1 49 46" | 17 56,4 
Sept. 1800 1.24 St 19 53.5 1 26.5 
Caraccas 6 53 1 4 
460t üb. demMeere\ 6 12 730 111 
Trinidad aufCubaj 8 53 6 28 2 0 
Acapulco, a: 23 5 42 153 
1803 13 48 4 46,4 143,4 
Fort-Royal 27 44 2 4,6 © 39,6 
auf Martinique 23 10 3 42,5 1 57,5 
(Borda und Pingré) L 
Barbados e 3 27 49,3 0 49,3 
(Maskelyne) 


Nachdem ich mich mit diefen Unterfuchungen __ 
befchäftigt hatte, fagte mir Herr Delambre, er 
habe bei Gelegenheit der Tafel der Strahlenbre- _ 
chung, die auf feinen Beobachtungen zu Bourgues 
beruht, alle Beobachtungen Le Gentils noch ein- 
mahl forgfältig berechnet, und fie nicht nur hin- 
länglich genau, fondern auch der Theorie Brad- 
ley’s bis auf einige Sekunden *) entfprechend ge- _ 
funden, indefs die von Duvaucel nach Le Gen- 
tils Beobachtungen zu Pondichery berechnete Ta- 
fel, durch einen conftanten Irrthum entftellt ift, 

Bei der Zulammenftimmung der hier darge- 
ftellten Refultate, fcheint es aufser Zweifel zu 


*) So lefe ich Statt minutes, wie im Texte fteht, Gi/b, 
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feyn, dafs wahrend des Sommers das Gefetz der 
Wärmeabnahme und die Horizontal - Refraction in 
der gemäfsigten Zone diefelben als in der heifsen 
Zone find. Da aber die Wärme in den höhern 
Luftfchichten in der Nacht langfamer als am Tage, 
und des Winters langfamer als im Sommer ab- 
nimmt, fo bleibt noch eine intereflante Arbeit zu 
unternehmen übrig: nemlich die Beobachtung der 
, Strahlenbrechung von einerlei Stern in 84° oder 
82° Zenith-Abftand, während der gröfsten Som- 
merhitze und während der gröfsten Winterkälte, 
und eine genaue Vergleichung der Strahlenbre- 
chung während der Nacht, mit der während Tags 
an der aufgehenden oder an der untergehenden 
Sonne. Bouguer führt zwar in feiner zweiten 
Abhandlung an, er habe die Strahlenbrechung 
über 7 bis 8° fcheinbarer Höhe hinaus des Nachts 
um # oder 3 ftarker als am Tage gefunden, diefe 
Ausfage verdient aber wenig Zutrauen, da der 
Beobachter keine Correctionen wegen des Ther- 
mometerftandes angebracht hat. Es ift indefs 
fehr wahrfcheinlich, dafs die faft horizontalen Re- 
fractionen, wenn man Ge auf einerlei Stand des 
Barometers und des Thermometers reducirt, im 
Winter und die Nacht über etwas gröfser als im 
Sommer und am Tage erfcheinen werden. Da 
ich zwei Vervielfältigungs - Kreife befitze (den 
einen von 5 Decimeter, von Troughton vor- 
trefflich :gearbeitet), fo hatten wir uns, Herr 
Oltmanns und ich, zu Beobachtungen diefer 
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PR Art angefchickt, als andre Befchäftigungen uns 
= davon abriefen. Wir geben fie indefs nicht auf, 
’ fondern verfchieben fie nur bis zu einem günfti- 
% gern Zeitpunkte. Ich fchmeichle mir, mit voll- 
es kommneren Inftrumenten einft in die heifse Zone | 
< zurück zu kehren, und dann hoffe ich dort 
w die kleinen Modificationen in der Ablenkung, 
sl welche der Lichtftrahl bei feinem Durchgang 
durch die atmofpharifche Luft erleidet, vollftän- 
diger zu ftudiren. 
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NEUE METHODE, 

die brechenden und zerftreuenden Kréaf- 
te der Körper vermittelft prismatifcher 
Reflexion zu erforfchen, 

vom 


Dr. Wottaston, F. R. S. 
re dargeftellt von Mollweide, 
(Fortlerzung) 


Di. Reflexion im Innern eines Prisma, wovon 
man vorhin den Gebrauch, um das Brechungsver- 
mögen der Körper zu erforfchen, gefehen hat, läfst 
fich auch zur Unterfuchung der Zerftreuung des 
Lichts durch verfchiedene Körper und zur Beftim- 
mung ihres gemeinfchaftlichen Einfluffes auf die- 
felbe, wenn fie vereint wirken, anwenden. Die 
Umftände, von denen diefe Anwendung abhängt, 
find in folgender Thatfache enthalten. 

Wenn man die Grundfläche eines Prisma mit 
Waffer in Berührung fetzt, und alsdann das Prisma 
in eine folche Lage gegen das Auge bringt, dafs 
das Tageslicht, welches in ein offenes Fenfter 
durch die vom Auge abgewandte Seitenfläche ein- 


fällt, von der benetzten Grundfläche reflectirt in’s 


| 
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. 
Auge kommt, fo erfcheint an der Granze der tota- 
len Reflexion und der Refraction ein auswärts 


himmelblau, inwärts aber violett gefärbter nach 
dem Auge zu concaver Bogen *). 


r Um jetzt die Sache allgemein zu betrachten, 


fo fey für die Strahlen won mittlerer Brechbarkeit 
das Verhältnifs der Brechung durch’s Prisma n:ı, _ 
durch das die reflectirende Grundfläche des Pris- 
ma berührende Medium, welches wir durchfich- 
tig **) annehmen wollen, v:ı, fo ift, wenn y den 
Reflexionswinkel an diefer Grundfläche für die 
Gränze der Reflexion und Refraction bezeichnet, _ 


dem Obigen (2) zufolge finy= Es feyn fer- 2 


ne ner für die violetten Strahlen n-+-dn, v+ dy, y- dy 
st und für die rothen n—dn, v— dv, y—dy das, 
2S 
. *) Man [ehe über diefe Erfcheinung, welche eine der [chön- 


ften Beftätigungen der Newton’[chen Farbentheorie 
>= abgiebt, Newtoni Lect, opt. in den Opufe. Tom. II, 
p. 253. et fegg., dellen Optice Lib. I. Pars II. Experim, 
XVI. Prieftley’s Gefch, der Optik durch Kliigel 
bh Th. I. $. 204. Gehler’s phylik. Wörterbuch Art. Pris- 
ma Th, Ill, S. 558. — Ich erinnere noch, dals Wol- 
lafton fich fo ausdrückt, als wenn hierbei alle prisma- | 


. tifchen Farben nach der Folge ihrer Brechbarkeit wahr- 
a genommen würden, allein dies ilt gegen Theorie und Er- 
[s fahrung. M. 
r **) Ich [chränke die Unterfuchung auf diefe ein, weil x 
Wollafton blofs dergleichen unterfucht hat, und auch 
» wohl nicat gut anders konnte, 
J 
$ M. 


| 


was s fo eben n, v, y für die mittleren waren, fo ift 


dn: dy das Verhältnifs der Zerftreuungen, und 
ndy — vdn 


Sollen die Strahlen jeder Art parallel von der 
Grundfläche des Prisma reflectirt werden, fo ift 
dy=o und 

dn:dv—n:y 

alfo das Verhbältnifs der Zerftreuungen im Prisma 
und dem angränzenden Mittel dem umgekehrten 
Verhältnifs der Brechung der mittleren Strahlen 
aus jenem in diefes gleich. 


Auch ift 

Schätzt man daher die Gröfse der zerftreuenden 
Kraft eines Mittels nach der Gröfse des Winkels, 
den die äufserften Farbenftrahlen mit den mittle- 
ren machen, in Beziehung auf den Einfallswinkel, 
wenn diefer klein ift, fo kann man, da für kleine 
Winkel fich ihre Sinus fetzen laffen, im vorigen 
Falle auch fagen, dafs’ die zerftreuenden Kräfte 
der Glasart des Prisma und des Mittels unter der 
Grundfläche deffelben gleich find. So hat fich 
Wollafton ausgedrückt. 

Es ergiebt fich alfo hieraus, dafs, wenn die 
zerftreuenden Kräfte des Prisma und des angrän- 
zeiden Mediums gleich find, ohne dafs die mitt- 
leren Brechungen gleich zu feyn brauchten, die 
Gränze der totalen Reflexion und der Refraction 
wofern nur die dem 


farbenlos erfcheinen wird, 
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Auge zagekelirte Seitenfläche des Prisma fenkrecht 


auf den Wee des reflectirten Lichts ift. 


Ift £52, fo ift dy pofitiv, und die violet- | 


ten Strahlen kommen unter einem kleineren Nei- 
gungswinkel von der Grundfläche des Prisma zu- 
rück, als die mittleren, und diefe wieder unter 
einem kleinern als die rothen. | Diefer Fall ift der 
ee von dem in (8) erwähntep, für wel- 


“chen ift. 
Wenn alfo die Zerftreuungskraft des Mittels 
unter der Grundfläche des Prisma gröfser als die- 
jenige des Prisma ift, fo wird die gewöhnliche 1 
Ordnung, in der die Farbenftrablen zurückgewor- 
fen werden, umgekehrt, fo dafs nun an der Gränze 
der totalen Reflexion und der Refraction nach 
innen zu das Rothe, nach aufsen zu aber das 
Gelbe fich zeigt, vorausgefetzt, dafs die Ordnung, 
in der das Licht reflectirt wird, durch die Brei 
chung beim Austritte aus dem Prisma nicht aufge- | 
hoben wird. Hierüber zu ent{[cheiden, miiffen wir | 
noch unterfuchen, was die Brechung beim Aus- 
tritte der reflectirten Strahlen aus dem Prisma für 
einen Einflufs auf die Erfcheinung der Farben hat. 


10. 


Zu dem Ende bezeichne « den Brechungs- _ 


winkel der mittleren Strahlen an der dem Auge i 


zugekehrten Seitenfliche des Prisma, s den Nei- 
gungswinkel jeder der beiden brechenden Seiten- 
Annal. Phyfik, B.31. St. 4. J. 1809. Se. 4. Ce 
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flächen gegen die reflectirende Grundfläche, fo ift F 
aus (2) ft 


fin fins / (n* —y?)—vcofe fc 
fin e (ndn — —1dı) — dvcols Y' (n? 
cof (n? — »*) 
Da 90° — s-F « der Neigungswinkel der ausfahren- wi 
“den mittleren Strahlen gegen die Grundfläche des 
Prisma ift, alfo 90° — +dau.90° —s+a— da 
die Neigungswinkel der violetten und rothen Strah- Ift 
len gegen ebendiefelbe find, fo erfcheinen die Far- fo 
ben wie in (8), wenn dz pofitiv, umgekehrt aber 
is und wie in (9), wenn d« negativ wird. — 


~ 


und bieraus da— 


Man fetze in der Formel fir d« ftatt v feinen dir 
Werth nfiny, fo erhält man 
fol 
fine ds 
fo ift dn fin s— cot y («—y) lig 
folglich da= 
So lange daher y kleiner als s ift, welches bei “tt 
einem dreifeitigen Prisma Statt hat, wenn der Re- 
pe flexionswinkel im Innern kleiner als 60° ift, ift da 
a pofitiv, mithin die Ordnung der Farben die ge- fick 
wohnliche; wird hingegen y gröfser als 60°, fo In 
 ift da negativ, alfo die Ordnung der Farben die die 
a umgekehrte. Man darf demnach bei einem drei» Lay 
cen 


feitigen Prisma aus der umgekehrten Ordnung der > 
rc 


=. 

au 

CF 


~ 


4o3 


2 

Farben nicht geradezu auf eine gröfsere Zer- 
ftreuungskraft des Mediums unter dem Prisma 
{chliefsen. 


Fir ein vierfeitiges rechtwinkliges 

wo s—90° ift, wird 
ER ndn — vdı 


dn 


Ift hierbei = = 


fo ift vdy = — 
alfo, da <<n?, folglich da poßtiv, 
die Ordnung der Farben die gewöhnliche, 
Soll d« negativ werden, fo mufs feyn 
vdv > ndn 
2 mithin > 
> n 


folglich, weil x? >v?, um fo mehr 


n 


Wenn alfo bei einem vierfeitigen rechtwink- 
ligen Prisma die Ordnung der Farben umgekehrt 
wird, fo zeigt dies ohne Ausnahme eine gröfsera 
Zerftreuungskraft des die Grundfläche des Prisma 
berührenden Mittels an. 


Auf diefe Weife hat Wollafton fich ver- 
fichert, dafs Saflafrasöl ftärker als Flintglas zer- 
ftreut, ferner dafs Terpenthinöl, Leinöl, Baumöl, 
die wefentlichen Oele von Bergamotten, Limonien,, 
Lavendel, Poley und Pfeffermünze, wie auch con- 
centrirte Salpeterfäure, ftärker zerftreuen als 
Crownglas und 
| Ce 2 


N 
| 
1 
4 
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Flufsfpath zeigt unter allen bisher unterfach: 
ten Subftanzen die geringfte Zerftreuungskraft, fo 
dals, wiewohl fein fpecififches Brechungsvermögen 
auffallend gering ift (0,3313 nach obiger Tafel) 
| ein Prisma von Flufsfpath in Berührung mit Waffer 
oder Alkohol die prismatifchen Farben in umge- 
kehrter Ordnung wahrnehmen lälst. 
Beim Schwerfpath, welcher ebenfalls ein fehr 
geringes fpecififches Brechungsvermögen befitzt 
(0,5849), find der Fälle, wo die Ordnung der Far- 
ben umgekehrt wird, fehr viele. Wollafton 
_giaubt, dafs bei der Brechung aus demfelben in 
Flintglas und in alle Oele oder Harze die Ordnung 
der Farben durchweg umgekehrt wird. 


Bergkryftall zerftreut gleichfalls fehr fchwach, 

Jo dafs er felbft in Berührung mit Subftanzen von 

‚geringerem fpecififchen Brechungsvermögen die 

a _ ‘Farben umgekehrt darftellt. Wollafton fand, 

dafs dies der Fall mit holländifchem Tafelglafe, 

danadifchem und Copaivabalfam, und mit mehre- 
ren wefentlichen urd ausgeprefsten Oelen ift. 


Eine grofse Mannigfaltigkeit folcher Erfchei- 
mugen, wie die erwähnten, läfst fich durch Auf- 
löfungen metallifcher Salze erhalten. Die meiften 
diefer Verbindungen befitzen eine fo ftarke zer: 
fireuende Kraft, dafs fie felbft an Flintglas ge- 
Bracht eine Umkehrung der Farbenordnung an der 
Gränze der totalen Reflexion und der Refraction 
bewirken. In einem mufs 
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man fie mit Crownglas oder Tafelglas in Berührung 
fetzen, um diefelbe Wirkung jhhervorzubringen. 


11. 


_ Die bisher betrachteten Erfcheinungen bieten 
"kein Mittel zu einer eigentlichen Meffung der zer- 
ftreuenden Kräfte dar; dies findet fich in dem 
Falle, wenn die Gränze der totalen Reflexion und 
der Refraction farbenlos erfcheint. In diefem 
Falle nämlich find die aus dem Prisma ausfahren- 
den Farbenftrablen parallel, alfo da=—-o, mithin 
fin (ndn — vdv) = dv cof (n?—y?) 


dv 


Ik die Verhältnifs der aus dem 
Prisma in das angränzende Mittel für die mittle- 
ren Strahlen v:n fammt dem brechenden Winkel s 
bekannt, fo ergiebt fich dadurch das Verhältnifs 
der Farbenzerftreuungen im Prisma und dem be- 
rührenden Mittel, dn: dy. 

Am leichteften wird daffelbe wieder vermit- 
telft des vierfeitigen rechtwinkligen Prisma erhal- 
ten. Denn, weil für felbiges cot ==», fo ift 

dn:dv = yin 
alfo das Verhältnifs der Zerftreuungen dem der 
Brechung, ‘das Verhältnifs der zerftreuenden Kräfte 
aber dem zweifachen Verhältnifs der Brechung 


atk 


= 


Da man ud hinlängliche Verdünnung der 
Auflöfungen metallifcher Salze oder anderer ftark 
zerftreuender Subftanzen mit einem minder zer- 
ftreuenden Mittel es immer erhalten kann, dafs fie 
an ein Prisma gebracht die Gränze der totalen Re- 
flexion und der Refraction farbenlos zeigen, fo 
kann man nach dem vorigen die zerftreuenden 
Krafte diefer Aufléfungen genau ausmitteln. Da- 
durch ift man im Stande, auf die zerftreuenden 
Kräfte der Beftandtheile diefer Auflöfungen zurück 
zu fchliefsen, und folche mit einander zu verglei- 
chen: und fo zeigt fich hier ein Weg, unfere 
Kenntnifs von der Zerftreuung des Lichts durch 
die Körper nach und nach auf die Beftandtheile 
irgend welcher, noch fo zufammengefetzter, Kör- 
per auszudehnen. 

Wollafton hat eine Probe diefer von ihm 
vorgefchlagenen Methode an einigen Auflöfungen 
von Metallen und andern Subftanzen, die alle fo 
weit verdünnt waren, bis fie in einem rechtwink- 
ligen Stücke Tafelglafes die Gränze der Reflexion 
und Refraction ohne Farben wahrnehmen liefsen, 
gegeben. Die folgende Tafel enthält die Expo- 
nenten des Verhältniffes der Brechung der mittle- 
ren Strahlen aus Luft in die aufgeführten Subftan- 
zen für jenen Zuftand, fo weit fich die Nichter- 
fcheinung von Farben durch das Auge unterfchei- 
den liefs. 
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Sal: 
Sal: 
Sal 
Sch 
Rot 
Sal 
Sal 
Sal 
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Tafel derBrechungen zum Behuf der Meffung 


der zerftreuenden Kräfte. 
, 
> Exponens des Bre-|Exponens des Bre- 
Brechende und zerftreu-| chungsverhaltnil-| chungsverbältnil- 
ende Mittel. fes für die Aufli-jfes für die Auflö- 
fung in Waffer. [fang in Alkohol. 
Salzfaures Gold 1,304 1,399 
Salzfaures Platin 1,370 
Salpeterfaures Eifen 1,375 
Schwefelkali 1,375 
Rothes falzfaures Eifen 1,385 We. 
Salpeterfaure Talkerde 
Salpeterfäure 1,395 
Salpeterfaure Zirkonerde x4 
Tolutanifcher Balfam 1,400 
Bleyextract 1,900 
Salpeterfaures Kupfer 
Saffafrasél 1,405 
Salzfaures Spielsglanz 
Salpeterfaure Thonerde ‚410 4,422 
Salpeterfaures Zink Er 
Grünes falzfaures Kifen 1,415 x 
Salzfaure Talkerde 1,416 if 
— — — Thonerde 1,425 1440 
Salzfaures Zink 1,425 a: : 
Limonieneffenz 1,430 
Copaivabalfam 1,440 
P 


Hiernach ift alfo das Verhältnifs der Zer- 
ftreuungen im Tafelglafe und der Auflöfung des 
tolutanifchen Balfams — 1,400: 1,504; im Tafel- 
glafe aber und der Auflöfung des Copaivabalfams 
== 1,440:1,504. Folglich das Verhältnifs der Zer- 
ftreuungen durch die Auflöfungen des Copaivabal- 
fams und des Balfams = ı 1,400: 1,440 


= 140:144. 


a 


Nach diefer Art zu fchliefsen, erhellt aus der 


a: Tafel, dafs verfchiedene Metalle die zerftreuende 


Kraft der Salpeterfaure und Salzfäure erhöhen, 


folglich folche an zerftreuender Kraft übertreffen. 


Von allen Subftanzen, mit welchen Wollafton 


ö % Verfuehe gemacht hat, find Gold und Platin die 


am ftärkften zerftreuenden. Das am wenigftea 
zerftreuende Metall ift Zink. 

Die Erden befitzen eine fehr verfchiedene 
Zerftreuungskraft. Zirkonerde und Talkerde 


_ weichen darin nur wenig von der Salpeterfäure ab; 


 Kiefelegrde hingegen fteht dem Waffer an zer- 


ftreuender Kraft nach. 
a Wenn man die mit der Salpeterfaure und Salz- 
_ faure gebildeten Salze (z.E. die falpeterfaure Talk- 


erde mit der falzfauren) vergleicht, fo wird es 
_ wahrfcheinlich, dafs die erfte Säure fiärker als die 


eben zerftreut. Wollafton konnte indefs 
_ keine unmittelbare Vergleichung vermittelft des 


vierfeitigen rechtwinkligen Prisma aus Tafelglafe 
-anftellen, weil die Salzfäure nicht dicht genug zu 
einem folchen Verfuche erhalten werden konnte. 
Er bediente fich daher eines dreifeitigen Prisma 


won Crownglas, welches an fich weniger zerftreut 


als Tafelglas, und wegen der gegenfeitigen Lage 


deiner Gränzflächen die Ordnung der zuriickge- 
 worfenen Farbenftrahlen wenig änderte, Mit die- 
fem Prisma fand er, dafs concentrirte Salzfaure 


(für welche das Brechungsverhältnifs 1,394: 1 ift), 


_ die Farben umgekehrt darftellte, und dafs, wenn 


| : 
| 
ni 
Ww 
te 


; [49 
7 fie fo weit verdünnt war, bis die Gränze der Rey 
2 flexion und Refraction farbenlos erfchien, der Exe 
’ ponens des Brechungsverhiltniffes 1,582 war. Die 
. Salpeterfaure hingegen mufste fo weit’ verdünnt 
a werden, bis der Exponens des Brechungsverhalt- 
J niffes nicht gröfser als 1,575 war, ehe die Farben» 
ı zerftreuung gänzlich gehoben wurde. Hieraus 

wird die gröfsere Zerftreuungskraft der Salper 
terfaure gewifs *). 
> In der vorigen Tafel wird man noch bemerr 
- ken, dafs das rothe und grüne falzfaure Eifen, ob 
’ fie gleich aus demfelben Metalle und derfelben 

Säure beftehen, in der Zerftreuungskraft doch fehr 
‘ von einander abgehen. Man hat daher einige 
> Vorficht anzuwenden, wenn man die Metalle ver- 
3 mittelft der fie enthaltenden Salze in Hinficht der 
zerftreuenden Kraft vergleichen will, da der etwa 


fich findende Unterfchied zum Theil von der ver- 
fchiedenen Quantität der Säure, womit fie verbun- 


*) Ich habe, da Wollafton die Winkel des Prisma nicht - 
angiebt, blofs feine Angaben, ohne ein genaues Refultat 
daraus herleiten zu können, hinfetzen miiffen. Hier will 
ich noch beifügen, wie ich das Verhaltnifs der Zerftreunn- 
gen durch die verdännten Salpeterfaure und Salzläure un- 
ter der Vorausfetzung, dafs das Prisma ein gleichleitiges 
gewelen fey, gefunden habe, wenn ich zuvor noch ange- 


merkt haben werde, wie man der Formel für = in (12) 


durch Einführung des Reflexionswinkels y eine zur Rech- 
nung bequeme Geltalt geben kann, Sie wird nämlich da- 
dn cof («—y). 


durch — = Das Verhältnifs der Zerftr&uun- 
ds fin & 
gen in der verdünnten Salpeterfäure und Salzläure nun ife 
pichftens = 99709 : 99621. M. 


| 
} 
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) den find, zum Theil von dem verfchiedenen Grade 
ihrer Oxydation herrühren kann. 
Er 


Ein auffallendes Beifpiel von der durch die 
ie Oxydation bewirkten Verfchiedenheit der Zer- 

_ ftreuungskraft giebt die Vergleichung des Schwe- 
 fels mit der Schwefelfäure, indem erfterer felbft 
die Metalloxyde an zerftreuender Kraft zu über- 
treffen fcheint, letztere aber fogar dem Waller 


43. 


Wollafton hat dem obigen Auffatze noch 
: die Refultate feiner Verfuche über die Zerftreuung 
des Lichts, welche er zu verfchiedenen Zeiten mit 
keilartigen Körpern in der Manier Dollonds, 
des Dr. Blair und anderer, angeftellt hat, beige- 
fügt. Hier ift feine Tafel, welche die Ordnung 
zeigt, in der die von ihm unterfuchten Subftanzen 
in Rückficht der Zerftreuungskraft einander fol- 
gen, fo dals die ftärker zerftreuende vorangeht, 
die minder zerftreuende nachfolgt. Eine Schätzung 
der Zerftreuungskraft in Zahlen hat er nicht ver-_ 
fucht, da die Enden der Farbenbilder in den we- 
nigften Fällen fcharf genug abgefchnitten waren *). 


Wollafton fcheint nicht bedacht zu haben, dafs es 
¥ darauf gar nicht ankommt. Man [ehe Klügels Dioptrik 


§. 305. 5. 114. 
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> 
Ordnungstafel für die Zerftreuung des Lichts. __ 
Exponens Exponeng 
Zerftreuende Sub- | des Bre- | Zerftreuende Sub- | des Bre- 
ftanzen. chungsver- ftanzen. y chungsver- 
hältniffes. hältniffes, 
Schwefel 2,04 Bernftein 1547 
Glas aus Mennige Diamant 24 
(4 Sand) 1,987 JAlaun 
Tolutanifcher Bal- Holländifches Tafel- 
fam 1,60 glas 157 
Sallafrasöl 1,5536 HEnglifches dito 1,504 
Salzfaures Spiels- Crownglas 1,533 
glanz Spinell 1,812 
Guajakharz 1,596 [Waller 13356 
Nelkenöl 1,5355 1S5chwefelfäure 1,435 
Flintglas 1,586 Alkohol 1,37 
Colophonium ~ 1,502 |Schwerfpath 1,646 
Kanadifcher Balfam| 1,528 Selenit 1,525 
Bernfteinöl 1,505 [Rergkryftall 1,547 
Zirkon 1,95 Schwefelfaures Kalil 1,495 
Terpenthinöl 1,47 Weilser Sapphir 1,768 
Copal 1,535  |Flufsfpath 1,433 
Copaivabalfam 1,507 
Gummi anime “1,485 
lsländifcher Kryftall| 1,657 


Vergleicht man hier die Folge in Rückficht 
der Zerftreuung mit der in Hinficht der Brechung, 
zu welchem Ende die Brechungsexponenten aus 
der Tafel der Brechungen hinzugefügt find, fo fieht 
man, wie wenig Uebereinftiimmung zwifchen die- 
fen beiden Eigenfchaften herrfcht; und wie zahl- 
reich folglich die Verbindungen find, vermittelft 
welcher man machen kann, dafs ein Strahlenbün- 
del, welches durch zwei brechende Mittel hin- 
durchgeht, ohne Farben aus denfelben tritt. Ei: 


y x = = 
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» Als Zugabe theilt Wollafton noch einige 
Bemerkungen, die er in Betreff der Erfcheinungen 

| der Farben durch ein Prisma gemacht hat, mit. 
ch werde fie kurz anführen. 

Die erfte betrifft die Zahl der Hauptfarben, 
in welche das weifse Licht durch die Brechung zer- 
legt wird. Diefe fcheint ihm weder fieben zu 
feyn, noch drei, auf welche Zahl Einige fie haben 
reduciren wollen, fondern vier. Er fchliefst dies 


daraus, dafs, wenn man einen Lichtftrahl in ein 


finfteres Zimmer durch eine Ritze, ; Zoll breit, 


fallen lafst, und mit dem Auge durch ein vor daf- 


felbe gelegtes Flintglasprisma, das frei von Win- 


den ift, in der Entfernung von 10— 12 Fuls auf- 


fängt, alsdann der Sırahl blofs in die vier Farben: 


roth, gelblichgrün, blau und violett zerlegt erfcheint, 
in dem Verhältnifs, wie Fig. ı. Taf. VII. es zeigt. 


Allein wer fieht nicht, dafs hier die Entfer- 
sung, in welcher der Lichtftrahl aufgefangen wird, 


viel zu klein ift, als dafs die Farben gehörig von 


einander gefondert erfcheinen könnten? Ueber- 
diefs kommt es auch auf den brechenden Winkel 
des Prisma an, wenn die Farben gehörig gefondert 
werden follen. Wollafton’s Verfuch beweifet 
gar nichts gegen die angenommene Zahl von fie- 
ben Hauptfarben. 


Eine zweite Bemerkung hat die Begränzung 
der einzelnen Farben, die nan in dem Farbenbilde 
tig 
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bei dem obigen Verfuche wahrnimmt, zum Gegen: 
58 fiande. Die Linie A, welche das rothe Ende deg 


a Spectrums begränzt, ift etwas undeutlich, welcheg 
it. Wollafton zum Theil daher zu kommen feheint; 
dafs das Auge nicht Kraft genug hat, das rothe 
x Licht convergent zu machen, Die Linie B zwit 
Ir fehen dem Rothen und Grünen ift bei einer gewil« 
ar fen Lage des Prisma vollkommen deutlich, fo wie ; 
” auch D und E die beiden Gränzen des Violett, 
ad Aber C die Gränze zwifchen Grür und Blau ift 
” nicht fo fcharf markirt, auch giebt es zu beiden 
t; Seiten diefer Gränze andere deutlich wahrzuneh« 
- mende dunkle Linien f und g, die man bei einem 
unvollkommenen Verfuche fälfchlich für die’ Grän- 


” zen diefer Farben halten könnte, 

Nach Wollaftons eigener Ausfage kommt 
» hierbei vieles auf die Lage des Prisma an, Man 
hat alfo kein Gewicht darauf zu legen, wie die 
Herren Wünfch und Prieur gethan haben, die,. 
| ohne auf die Umftände, von denen diefe Begrän« 
zung abhängt, zu achten, viel Wefens daraus ge 
macht haben. 

| In der dritten Bemerkung giebt Wollafton 
+ die Verhältniffe der Räume, durch welche er feine 
vier Hauptfarben bei der vortheilhafteften Lage des 
Prisma verbreitet gefunden hat. Es ift nämlich 
alsdann mehr AB: BC: CD: DE = 16:23:36: 25. 
Er merkt noch gegen Dr. Blair, welcher aus 
feinen Verfuchen eine Veranderlichkeit diefer Ver- 
hältaiffe mit dem brechenden Medium hergeleitet 


— 
3 
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hat *), an, dafs er fehr nahe diefelben Verhältniffe 
in der Verbreitung der einzelnen Farben in Far- 
benfpectren gefunden habe, welche durch hohle 
Prismen, die mit concentrirter, aber farbenlofer, 
Salpeterfäure, rectificirtem Terpenthinöl, fehr blaf- 
fem Säffafrasöl und beinahe farbenlofem canadi- 
fchen Balfam — lauter Stoffen, welche nach Blair 
in diefer Rückficht die gröfste Verfchiedenheit zei- 
gen — bei der vortheilhafteften Lage der Prismen 
erhalten wurden. Dagegen änderte fich das Ver- 
hältnifs der Räume AC und CE bei einer Aende- 
rung in der Lage des Prisma, fo dafs es anftatt 
39:61 wohl 42:58 gefunden ward. 

Hiergegen erinnere ich, dafs die Folgerung, 
welche Blair aus feinen Verfuchen über die Zer- 
fireuung der Farben durch Flintglas gezogen hat, 


fchon von Klügel aus Boscovich’s Verfuchen _ 


abgeleitet ift **), welches zeigt, dafs Blair wohl 
Recht hat. Wollafton mag alfo die Farbenbil- 


der nicht in der gehörigen Weite aufgefangen oder. 


es fonft worin verfehen haben, wenn er nicht die- 
felben Refultate, wie Blair, herausgebracht hat. 
Und nun noch ein Paar Worte über Wol- 
lafton’s Methode, die zerftreuenden Kräfte zu 
beftimmen, wozu hier der fchicklichfte Ort ift. 
Diefe Methode fcheint nämlich nicht dazu geeig- 


*) Man [ehe diefe Annalen B. VI. S, 141. 

**) Analyt. Dioptrik f. 137 und 318. Hiernach ift alfo die 
angeführte Stelle der Annalen, wo Blair diefe Ent- 
deckung zugelchrieben wird, zu bericlitigen. 
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net, eine Verfchiedenheit in der Zerftreuung der 
verfchiedenen Farben durch das Prisma und das 
angränzende Mittel bemerken zu laffen, weil der 
Raum, in dem die Farben verbreitet ünd, zu klein 
ift, als dafs der von einer folchen Verfchiedenheit 
herrührende Unterfchied in der Vereinigung der 
einzelnen Gattungen von Farbenftrahlen mit den 
mittleren bedeutend, und daher in die Augen fal- 
lend feyn könnte, zumahl da bei dem Durchgange 
durchs Prisma das Licht fehr gefchwächt wird, fo 
dafs wenigftens meiner Erfahrung nach die Farben 
nur fehr fchwach erfcheinen, Es ift alfo fehr wohl 
zu merken, dafs den obigen Rechnungen über die 
Zerftreuung die Vorausfetzung von der Unverän- 
derlichkeit des Exponenten des Zerftreuungsver« 


hältniffes — für die verfchiedenen Farben zum 
y 


Grunde liege. > 

Die letzte Bemerkung enthält die Erfahrungen, _ 
welcheWollafton an dem Spectrum, welches eine 
{chmale Linie des blauen Lichts einer Kerze oder 
eines electrifchen Funken giebt, gemacht hat. Diefe 
Farbenbilder beftanden nämlich nicht aus an ein- 
ander hängenden, fondern durch kleine Zwifchen- 
räume von einander gefonderten, Farbenftreifen. 
Er glaubt, dafs diefe Erfcheinungen mit dem grö- 
fseren oder geringeren Glanze des Lichts wechfeln, 
unternimmt aber keine Erklärung davon. Wei 
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betreffend die unfichtbaren erwärmenden und des. 


éxydirenden Strahlen aufserhalb des Rothen und 
Violetten im Farbenfpectrum. 


Wotlafton hat feinen vorher im Auszuge mitge- 
theilten Bemerkungen über das Farbenfpectrum noch 
eine Note angehängt, worin er erinnert, dals jene Be- 
merkungen das Farbenfpectrum, nur in fo weit es ficht- 
bar fey, umlallen, indem Herfchel an der einen 


Seite deffelben unfichtbare wärmeerreßende Strahlen, 


welche weniger brechbar als die rothen wären, ent- 
deckt, und er [elbft (fo wie auch Hr. Ritter) an der 
andern Seite gleichfalls unfichtbare Strahlen von ande- 


rer Art, welche ftärker als die violetten gebrochen 


würden, vermittellt des falzfauren Silbers aufgefunden 
babe. Er verlichert, gefunden zu haben, dafs die 
Schwärzung nicht blofs in dem Raume, den das Violett 
einnimmt, fondern in gleichem Grade und ungefähr 
auf gleiche Weite aulserhalb des fichtbaren Spectrums 
Statt habe, und dals man durch Verengerung des auf 


das Prisma gelalfenen Lichtkegels bewirken könne, 


dafs die Farbenänderung falt gänzlich aufserhalb des 
Violett falle. Hiernach mülle man, wenn man die bei- 


den Arten der unfichtbaren Strahlen mit aufnehme, 


fechs Arten der Strahlen, in welche das weifse Licht 
zerlegbar fey, unter{cheiden. 

Dielem finde ich für gegenwärtig nichts weiter zuzu- 
fetzen, als dals ich jetzt damit umgehe, Herfchel’s, 
Wöllafton’s und Ritter’s Verluche, womit fie das 
Dafeyn vou nicht auf das Auge wirkenden Sonnenftrab® 
len erweilen wollen, einer forgfaltigen Prüfung zu unter- 


werfen, wovon die Refultate zu feiner Zeit den Lefern 
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II. 

| BESCHREIBUNG 


eines Hygrometers fir 


“ 


von 
Guyton - Moryveau, 


x 


St, 4 


(vorgelegt dem Inftitute am g. Aug. 18908) *). 


D;s Inftrument, welches ich der mathematifch- 
phyfikalifchen Klaffe des Inftituts vorlege, fcheint 
mir zu der doppelten Abficht fehr geeignet zu 
feyn, eine Gasart möglichft auszutrocknen, um 
ihre Wirkungen rein, ohne die des ihr beigemeng- 
ten Waffers zu erhalten, und um folche Körper 
auf Gasarten einwirken zu laffen, aus denen man 
die Natur des Gas erkennt. Erft nachdem ich 
mehrere Verfuche damit gemacht hatte, entfchlofs 
ich mich, es mit Sorgfalt ausführen zu laffen, und 
die Befchreibung deffelben denen mitzutbeilen, die 
wiffen, dafs in den feinen Verfuchen diefer Art 
man nie der Mittel zu viel haben kann, um fich 
gegen die Irrthümer der Manipulation zu fichern. 
Das Inftrument, wie Taf. VII. Fig. 5. «af- 
felbe abbildet, ift beftimmt, genau verfchloffen in 
einen Recipienten gebracht zu werden, der in der 
Queckfilberwanne fieht, und mit Queckfilber ge- 
*) Zulammengezogen aus den Annales de Chimie, Octob. 1808. 
Gilb. 
Annal, d. Phyfik. B. 31. St. 4. J. 1809 St. 4. Dd 
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fperrt ift; in diefer Lage ftellt Fig. 2. daffelbe 
nach einem kleinern Maafsftabe vor. Die ganze 


Faffung deffelben mufs aus diefem Grunde aus 
Eifen gemacht werden. 

A Fig. 3. ift ein Gefäls aus Kryftallglas, mit 
genau abgefchliffnem Rande, das 2 bis 5 Centili- 
tres (1 bis 12 par. Kubikzoll) fafst. Es hängt in 
dem Ringe B, der um den Hals deffelben geht, 
bei c mit einem Charniere, und bei d mit einer 
Schraube verfehen ift. Das Gefäfs lafst fich daher 
leicht aus diefem Ringe herausnehmen, wenn man 
es reinigen oder wiegen will. In den Deckel E 
ift das verfchliefsende Glasftück eingekittet. Es 
verfchliefst das Gefäfs bei der Lage, welche man 
der Auslöfung F gegeben hat, er qui eft affurée 
par la preffion du mentonnet g de la queue mo- 
bile H de la bascule fur la partie coudée du manche 
de l’inftrument *). 

Nachdem man das Gefäls verfchloffen in den 
 Recipienten gebracht, und es über die Queckfilber- 
fläche erhoben hat, öffnet man es, um die Sub, 
ftanz, die es enthält, mit dem Gas in der Glocke 
in freie Berührung zu bringen. Diefes bewerk- 
ftelligt man dadurch, dafs man den Schwanz der 
Auslöfung herunter zieht, en abaiffant la queue de 
da bascule, dont on a d’abord éloigné le menton 


*) Ich laffe diefe Worte, und einige, die folgen, uniiberfetzt, 
weil fie mir keine ganz deutliche Vorltellung von dex 
Eivrichtung geben. 
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darrét. Um es in diefer Lage zu erhalten, bedarf 
es weiter nichts als einer einfachen hölzernen Leifte 
(d'un fimple taffeau de bois), welcher auf den 
Wänden der Wanne ruht, und in die man eine 
Falze (une entaille) gemacht hat, welche den Stiel 
des Inftruments in fich aufnimmt, und in der er 
durch einen Keil (ur coin) befeftigt wird. Fig. 2. 
zeigt das Inftrument in diefer Lage; der mit einem 
Charnier verfehene Deckel ift aufgeklappt, und 
wird in diefer Lage erhalten, par le mentonnet g, 
placé alors fous la traverfe du manche, 

Hat man das Hygrometer lange genug in der 
Glocke offen erhalten, fo läfst fich das Gefafs 
durch den Glasdeckel wieder auf das genauefte 
verfchliefsen, au moyen du méme mentonnet d’ar- 
rét placé au milieu de la bascule, et qui preffe for- 
tement cet obturateur, und das Inftrument läfst 
fich dann herausnehmen, ohne dafs aus dem Ge- 
fälse etwas entweichen oder Queckfilber hinein- 
{chlipfen kann. 

Will man den hygrometrifchen Zuftand eines 
Gas unterfuchen, fo fchraubt man das Glasgefäls 
ab, wiegt es genau, füllt es voll falzfaurer Kalk- 
erde, die gefchmolzen und darauf gepülvert wor- 
den, und wiegt es noch einmahl. Man fehraubt 
es wieder in den Ring, verfchliefst es mit dem 
Deckel, bringt es in die Glocke, öffnet es unter 
diefer, und nachdem man es verfchloffen wieder 
herausgenommen hat, wiegt man es aufs neue. 
Die Zunahme des Gewichis ift gleich der Menge 
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des von der falzfauren Kalkerde verfchluckten 
Waffers. 

Kommt es darauf an, dafs das Gas die höchfte 
Trockenheit habe, fo darf man fich nicht damit 
begnügen, das Hygrometer einige Stunden unter 

der Glocke zu laffen, fondern man mufs die Ope- 
ration mehrmals mit neuer falzfaurer Kalkerde 
wiederholen, bis diefe keine Gewichtszunahme 
mehr erleidet. 
: Von dem von Herrn Berthollet in den 
x Mémoires d’Arcueil (diefe Annalen XXVIII. St. 4. 
80'427.) befchriebenem Manometer weicht diefes 
Inftrument fowohl in der Form als in dem Zwecke 
wefentlich ab. Das Manometer zeigt die Verän- 
derungen eines in demfelben eingefchlofsnen Luft- 
volums in der Elafticität, und läfst fich nicht über 
der pneumatifchen Queckfilberwanne brauchen. 


7 Cree 


& 


> 
4 


IV. 
METEOROLOGISCHE BEMERKUNGEN, 
gemacht‘ zu La Forét in Louifiana 
im Jahre 1800 

Witt - Dunsar, Esq. *), 


mit einigen Bemerkungen von Pictet. 


Man bat hier feit einigen Jahren allgemein be« 
merkt, dafs die Sommer heifser und die Winter 
kälter geworden find, als fie es vordem waren. 
Die Orangenbäume und die andern zarten auslän- 
difchen Bäume ertragen das Klima von Neu- Or- 
leans feit 4 bis 5 Jahren fchwerer, und das Zucker- 
rohr hat in den beiden letzten Jahren von dem 
Froft fo gelitten, dafs den PAanzern der Muth 
finkt, da einige kaum ein Drittel fo viel geerndtet 
haben, als worauf fie hoffen durften. In den Jah- 
ren zuvor hatte ich das Thermometer nie unter 
26 bis 27° (— 2°,2 R.) herabfinken fehen; feit eini- 
ger Zeit kommt es aber ein oder zweimahl des 
Winters auf 17 bis 20° F. (— 5°,5 bis — 6°,6 R.) 
*) Aus den Transactions of the American Society of Philadel- 
phia T.6. P. 1. übergetragen in die Bib/, britann. Juin 1808. 


La Forét liegt 4 engl, Meilen öftlich vom Ufer des Mifh- 
fippi in 31°28" Breite und 91°30° weltlicher Länge von 
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herab, und am 12, Dec. 1800 ftand es auf 12° FF, 
(— 8°,9 R.); eine bis dahin in diefem Klima nie 
erbörte Kälte, die überall für bedeutend gelten 
4 wird, und die man in 31° 28/ Breite wahrfchein- 


lich nirgendswo wieder findet. 


a _ Da man diefe fcheinbare Veränderung des 
Klima erft feit einigen Jahren bemerkt hat, und in 
diefer Zeit in dem Boden weder eine natürliche 

4 - noch künftliche Veränderung, der fie fich zufchrei- 


ben liefse, vorgegangen ift, fo würde es umfonft 
{ feyn, die phyükahlchen Urfachen derfelben auf- 


_ fuchen zu wollen *), Der Dr. Willamfon und 
andere Gelehrte haben zu zeigen gefücht, dafs 


3 das Ausroden der Wälder, und das Austrocknen 
| und Urbarmachen eines grofsen Landftrichs die 
F Winterkälte mindern und die Hitze des Sommers 
3 mälsigen miffe. Die erfte diefer Wirkungen ift 


wahricheinlicher als die zweite; nimmt man fie 
aber auch beide an, fo möchte ich doch fragen, 
ob nicht, wenn ein Landftrich von 30 bis 40 Tau- 
fend engl. Quadratmeilen ftellenweife ausgerodet 


und urbar gemacht wird, diefes vielmehr eine ent- 
gegengeletzte Einwirkung auf das Klima haben 
miifste; denn der Boden ift alsdann im Sommer 
den beilsen Strahlen und im Winter den kalten 
Nordwinden blofsgeftellt. 


”) Auch in Europa haben fich die Winter der Jahre 7334 
und *;°5 durch ihre aulserordentliche Strenge ausge- 


zeichnet. 
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Der Wind ift wähgend des Winters in diefem ; 


Lande fehr veränderlich; felten wehte er drei 
Tage lang aus demfelben Strich des Compalles; 
der NW-Wind ift von allen der heftigfte. Es if 
eine ziemlich allgemeine Regel, dafs während die- 


fer Jahrszeit die öftlichen Winde Regen mit fich 
bringen, die weftlichen dagegen trocknes Wetter 


berbei führen. Der O- und der SO-Wind find 
gewöhnlich die feuchteften, und der W- und der 
NW-Wind fehr trocken, Der NO-Wind ift 
feucht und unangenehm, hält aber nicht lange an; 
Der N-Wind bringt manchmal, doch felten, fei- 
nen Hagel oder Schnee mit. Nach 2 bis 4 feuch- 


ten und regnigen Tagen pflegt der Himmel fich mit | 


einem kalten VO-Winde plötzlich aufzuklären; 
diefer Wind ift manchmal während des erften und 
der Hälfte des zweiten Tages fehr beftig, und hört 
gewöhnlich in der Nacht auf. Nach eben fo viel 
heitern Tagen, von denen die beiden erften hell 
und von Froft begleitet, die beiden andern mild 
und angenehm und nur des Morgens von etwas 
Reif begleitet 2u feyn pflegen, tritt die feuchte 
und regnige Witterung wieder ein. Diefes ift im 
Allgemeinen der Gang des Wetters während des 
Winters; doch finden dabei viele Ausnahmen Statt. 

Bei diefen häufigen und plötzlichen Verände- 
rungen im Zuftande der Atmofphäre während des 
Winters, hat man hier eine vortreffliche Gelegen- 
heit, den gemeinen Glauben zu prüfen, von dem 
Einfluffe, den der Mond in feiner Conjunction, 


| 
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feiner Oppofition und in den Quadraturen auf die 
_ Witterung äufsern foll. Ich babe auf diefe Unter- 
 Juchung alle Aufmerkfamkeit gewendet, habe aber 
nichts wahrnehmen können, was die Ehrfurcht zu 
rechtfertigen vermöchte, die Leute, bis zu wel- 
chen das Licht der Phyfik nicht gedrungen ift, 
noch bis auf diefen Tag vor jenen auf Tradition 
beruhenden Regeln haben *). 

Der Anfang des Frühlings lälst fich in den 
Februar fetzen. Die füdlichen Winde gewinnen 
dann die Oberhand, gleichfam als wolle die 
fchützende Natur dem Landbauer dadurch zu 
Hilfe kommen, dafs fie das Uebermaafs an Feuch- 
tigkeit fortnimmt, womit die Erde nach den vie- 


len Winterregen gefchwängert ift. Diefe wohlthä- 


tige Wirkung äufsert fich noch auffallender in den 
Ebnen von Nieder-Louifiana, als in unferer Ge- 
gend. Diefer regelmäfsige Wind ift auch den 


*) Der Herausgeber der Bibl. britann. macht hierbei die Be- 
merkung, der Verfaller fertige diefe Meinungen etwas zu 
kurz und oberflächlich ab; denn dafs der Mond Einflufs 
auf die Barometer - Veränderungen, und folglich auch auf 
gewilfe Modificationen der Atmofphäre, äufsere, [cheine 
fehr evident dargethan zu feyn, durch die Unterfuchun- 
gen, welche Hr. Luke Howard über diefen Gegenftand 
angeftellt habe. Diefer gefchickte Phyliker bemerkt fol- 
gendes bei Gelegenheit einer Ueberlicht, die er über feine 
eignen Beobachtungen während eines Jahrs, und über 
10 Jahre der Beobachtungen, welche in den Zimmern der 
königl. Societät zu London mit grofsem Fleilse angeftellt 
worden, gegeben hat. „Es [cheint mir 'evident zu feyn, 
„dafs die Atmolphire einer periodifchen Veränderung 
„ihrer Schwere unterworfen ift, -vermöge welcher das 
„Barometer um wenigftens 0,1 Zoll (einem Mittel aus zehn 
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Handelsfchiffen fehr günftig, die in diefer Jahrs- 
zeit, wenn die jährliche Ueberfchwemmung an- 
fängt, ihre Fahrt Strom aufwärts antreten, bis zu 
den fpanifchen Niederlaffungen hinauf, die in den 
entfernteften Gegenden von Louifiana liegen. 


Während des Frühlings und des Sommers 
weht der Wind hauptfächlich nur aus den Strichen 
zwifchen SQ und SW, mit einigen Ausnahmen, 


welche alle übrigen Striche betreffen. Während % 


der heifsen Jahrszeit bemerkt man ..oft, dafs die 
Winde dem Gange der Sonne folgen, das heifst, 
dafs fie Morgens aus O oder aus NO blafen, und 
fich alsdann drehen, bis fie des Abends aus SSW 
wehen. Des Sommer - Abends herrfcht mehren- 
theils his 8 oder g Uhr Windftille; um diefe Zeit 
erhebt fich ein frifcher Zephyr aus W oder SW. 
Man fagt, dafs diefer Nachtwind in den Niederun- 
gen nahe am Strome aus O/¢ komme; bis jetzt hat 


„Jahren zu Folge) finkt, wenn der Mond von feinen Qua- 
„draturen zur Conjunction oder zur Oppofition geht, und 
„um eben fo viel wieder fteigt, wenn er von den Syzy- 
»gien zu den Quadraturen zurückkehrt, Eine Wirkung, 
„die fich keiner andern Urfache, als der Anziehung zu- 
„fchreiben läfst, welche Mond und Sonne auf den Duuft- 
„kreis änfsern. Die Luft ift eine [chwere Flüffigkeit; es 
„läfst ich daher « prior?, nach Art Newton’s, bewei- 
„fen, dafs die Atmofphire eben fo gut als der Ocean 
„Ebbe und Fluch haben mufs; nur dafs diefe ic Verhält- 


„nils ihrer viel geringern Dichtigkeit geringer ift.”' [Herr 
La Place findet indels in der Mecanique celefte, dafs 


beide Himmelskörper, wenn fie in den Syzygien und in 
ihren mittlern Entfernungen find, den Barometerftand nur — 
um 0,28 par, Linien zu verändern verinögen.] 

Gilb, 
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man indefs zu wenige und zu ungenaue Beobach- 
tungen, um diefes als ausgemacht anzunehmen. 
Die heifsefte Zeit des Jahrs fällt in den Juni 
und in die erfte Hälfte des Juli. In diefem letzten 
Monathe fangen die erfrifchenden Regengüffe an; 
‚Ge dauern den ganzen Auguft hindurch fort, und 
zeigen fich äufserft wirkfam im Mildern der aufser- 
ordentlichen Hitze, die ohnediefs herrfchen würde. 
Auch im September regnet es noch mit Zwifchen- 
zeiten; im October aber tritt die bleibende heitere 
Witterung ein, und man geniefst dann die lieb- 
lichfte Temperatur, die fich denken läfst, 6 bis 7 
Wochen lang, faft ohne Ausnahme. Das Ther- 
mometer fteht auf 65 bis 70° F. (14,7 bis 17,9°R.) 
und es herrfcht ein veränderlicher Wind, der aus 
allen Strichen des Compaffes kommen kann. 
ir Gegen Ende des Novembers verkündigen 
einige kalte Morgen und Abende die Annäherung 
des Winters. Es fängt an zu reifen, und es zeigt 
fich in den Thälern zuerft der tödtende Einflufs 
diefes Reifs auf die Vegetation, indem dort die 
zarten Pflanzen welken, während die fie umgeben- 
den Hügel noch eine Zeit hindurch ihr Grün be- 
halten. Diefe Wirkung läfst fich aus dem grölsern 
fpecififchen Gewichte der durch Froft condenfirten 
Luft erklären; fie fliefst, fo zu fagen, von allen 
Seiten her, von den höhern Theilen des Bodens 
in die Thaler zufammen, wo fie eine weit verbrei- 


tete Schicht bildet, indefs die Hügel von höheren, 
minder dichten und wärmeren, Luftfchichten ein- 
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gehüllt werden. Wie mächtig die Einwirkung die- 
fer Urfache ift, zeigt fich daraus, dafs man zu An- 
fange des Winters an Orten, die nur zu 3 Lieues 
von einander in der Richtung von Weft nach Oft 
entfernt find, Temperatur - Unterfchiede von 10°F. 
bemerkt hat. Am 15, November 1799, Morgens, 
ftand an einem Orte, der das grofse, 10 Lieues 
breite, Thal des Miffifippi beherrfcht, das Thermo- 
meter auf 42° F. (4°,4 R.), während es an einem 


von Wäldern umgebnen Orte in diefem Thale nur 
32° F, zeigte *). 


*) Der Herausgeber der Bibl. bricann. bemerkt, dafs er 
mehrmals,.ähnliche Erfahrungen gemacht habe, dafs ihm 
aber die Erklärung des Verfaffers nicht geniige.- Viel- 
mehr {cheine ihm das allgemeine und wohlbekannte Phä- 
nomen der Verdfinftungs - Kälte den wahren Schlüffel die- 
fer örtlichen Kälte zu geben, welche man in Luftfchich- 
ten wahrnimmt, die [ich unmittelbar über einem niedrigen 
und feuchten Boden befinden. So lange die Sonne [cheint, 
wird durch die Erwärmung des Bodens die Verdünftungs - 
Kälte mehr als compenfirt; fobald aber des Abends die 
Strahlen der Sonne verfchwinden, gewinnt fie [ehr Schnell 
die Oberhand, und da die erkältete Luft dichter und fpe- ° 
cififch [chwerer wird, fo bleibt he dauernd über den Ebnen 
und in den natürlichen Becken, über welchen ihr ihre 
Wärme entzogen wurde, Bei fortgehender Verdünlftung 
wird diefe Luftfchicht immer ftärker erkältet, bis die 
hygrometrifche Sättigung eintritt. Dann fchlägt fich das 
Waffer aus ihr als Thau nieder, und wenn nicht die 
Temperatur der Umgebungen fo viel Wärme hergiebt, dafs 
der Thau flüffig bleibt, fo friert er, nachdem er alle feine 
Flüffigkeits - Wärme verloren hat. Diele Wirkungen tre- 
ten auf den Höhen eben fo, nur langfamer und in minde- 
rer Stärke, ein, denn der Boden ift dort trockner, und die 
Verdünftung daher minder [tark. 
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Es wird erzählt, dafs man fich zu Benares in 
Oftindien, unter 233° Breite, Eis zu ver{chaffen 
wiffe, indem man eden natiirliche Urfachen 
zugleich in das Spiel bringe. Man macht in wei« 
ten Ebenen Aushöhlungen, in die fich die kalte 
und condenfirte Luft in einer bedeutenden Schicht 
anfammelt; diefe kalte Schicht, welche vielleicht 
einige Zoll hoch feyn kann, würde jedoch fehr 
bald durch die höhere Temperatur des Bodens wie- 
der erwärmt werden, bedeckte man diefen nicht 
in den Aushöhlungen mit Körpern, die einen 
{chlechten Wärmeleiter abgegeben, z. B. mit Mais- 
ftengel, einen Fufs dick. Auf diefes Lager fetzt 
man eine grofse Menge flacher Schalen aus ge- 
branntem, aber nicht glafirten, Thon, welche etwas 
von dem Waffer, womit man fie füllt, hindurch 
fickern laffen. Es dauert nicht lange, fo fängt 
das Walfer in den Schalen an zu frieren, während 
man auf der natürlichen Oberfläche des Bodens 
kaum einige leichte Spuren von Reif gewahr wird. 
Soll diefer merkwürdige Procefs gelingen, fo mufs 
die Luft vollkommen ruhig feyn; denn ift fie auch 
noch fo wenig hewegt, fo ftellt fich in den benach- 
barten Luftfchichten das Gleichgewicht der Wär- 
me wieder her *).. 


*) Der Herausgeber der Bibl. britannique bemerkt, fo 
wenig das Refultat diefes Proceffes fich mit der Theorie 
des Verfalfers über die Urfache der örtlichen Kälte inden 
Thälern vereinigen laffe, fo fehr fpreche es für die 
Theorie, welche er in der vorigen Anmerkung ange- 


deutet habe. 
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Zu Ende Novembers weht zu La Forée der 
Wind oft ziemlich heftig aus N und NW. Manch- 
mal geht er in Oft über, und dann ift er von Ne- 
beln und Regen begleitet; der Nebel ift häufiger 
in Nieder-Louifiana und in dem grofsen Thale des 
Miffiippi. Endlich tritt mit dem Monath December 
der Winterein. Er dauert ungefähr zwei Monathe. 
Aber felbft dann ift die Temperatur, fo oft der 
Wind auf einige Tage nach S oder SW herum- 
geht, fo mild, dafs man fie warm nennen könnte, 
indem dann das Thermometer oft auf 75° F. 
(19°,1 R.) und felbf£ noch höher fteigt. Es folgt 
hieraus, dafs unfere Winter- Temperatur lediglich 
von der Richtung des Windes abhängt. Der S. 
und der SW-Wind führen uns die tropifche Luft 
zu, die fich mit den von Norden zu uns gekomme- 
nen Luftfchichten vermengt, und dadurch eine 
Frühlings - Temperatur annimmt. Die Garten- 
pflanzen fangen, alsdann an fchnell zu treiben, und 
ift diefe Witterung von Dauer, fo werden die Fel- 
der grün, und man erndtet nicht felten zu Neujahr 
grüne Erbfen und andres Sommer - Gemüfe. Dreht 
fich dagegen während diefer Jahrszeit der Wind 
nach N oder NW, fo haben wir plötzlich den 
Winter in feiner ganzen Strenge, und er tödtet 
dann Sträuche und Kräuter, die ein nördlicheres 
Klima fehr gut würden vertragen haben. Der 


<< 


menfchliche Kérper pflegt von folchen plétzlichen 


Abwechfelungen der Witterung leicht angegriffen 
zu werden; man follte daher glauben, es mülsten 
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‘ 4 fchen; die Erfahrung lehrt aber das Gegentheil, 


mit Regen begleiteten Windftéfse (/qualls) kom- 


 mehmen die Hecken mit fort, und entführen die 


? 
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hier Pleurefie und Entzündungskrankheiten herr. 


Vielleicht dafs die Erfchlaffung des Körpers, wäh. 
rend der übermäfsigen Sommer-Hitze, die Oxyge- 
nation des Blutes vermindert, und es dadurch wee. 
niger entzündlich macht. 


Den Auguft und den September nennt man 
hier dieMonathe der Orkane (ouragans), und ich 
glaube nicht, dafs man zu irgend einer andern Zeit 
des Jahrs heftige und etwas anhaltende Sturmwinde 
bemerkt. Sie gehen felten tiefer Land einwärts, 
als bis nach Neu- Orleans, indem fie längs der Küfte 
hin ftreichen. Windftöfse und Wirbelwinde (des 

bouffees ou des tourbillons de vent) von fehr kur- 
zer Dauer kommen zu allen Jabrszeiten und aus 
allen Compafsftrichen vor, höchftens mit Ausnah- 
me der Monathe May und October, die im Ganzen 
genommen die angenehmften im Jahre find. Die 
dauern nur 


men gemeiniglich aus NNO, und 


einige Minuten; deffen ungeachtet werfen fie häu- 


fig Bäume um, heben die Dächer der Häufer ab, 


Erndte durch die Luft. Seitdem ich diefes Land 
bewohne, haben nur zwei grofse Orkane zu Neu- 
_ Orlgans und in der Gegend umber gewüthet. 

ae Beide ereigneten fich im Monath Auguft, der erfte 

im Jahre 1799, der andere im Jahre 1800, 

Ich befand mich während des erftern diefer 

Orkane zu Neu-Orleans. Er nahm mehr als der 
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Hälfte der Häufer diefer Stadt ihre Dächer, und 
ftiirzte in der Stadt und auf dem Lande mehrere 
Häufer ein. Am andern Morgen fah man auf dem 
Strome aicht mehr ein einziges Schiff., Der MifGfippi 
hat in diefer Jahrszeit gewöhnlich einen niedrigen 
Wafferftand; der Sturm trieb ihn aber aus feinem 
Bette, und er führte alle Erndten, die noch nicht 
eingefammelt waren, mit fich fort. In einer Aus: 
dehnung von einigen Lieues unter und über Neu- 
Orleans hatten die Wälder nach diefem Orkane 
das traurige Anfehen, das fie im Winter haben; an 
einigen Oertern fand man breite Striche, in de- 
nen alle Bäume umgeftürzt waren, und die 
aufserordentlich vielen Zweige, welche der Wind 
abgebrochen hatte, machten die Waldungen un- 
wegfam. Diefer Orkan hatte von Norden nach 
Süden. einen Raum von ungefähr ı2 engl. Meilen 
durchlaufen; die Stadt lag ziemlich in der Mitte 
deffelben. Die partiellen Orkane, welche häufig 
das Gebiet der Stadt durchfchneiden, verdienen 
nicht den Namen von Orkanen; man follte fie viel- 
mebr Wirbelwinde nennen; fie dauern nur 5 bis 
10 Minuten und nehmen nur einen fchmalen Strich 
von 50 bis 100 Fufs Breite ein, indefs der wahre 
Orkan, den ich zu Neu- Orleans erlebt habe, viele 
Stunden anhielt. Er blies 5 Stunden lang aus O 
oder SO mit einem unbefchreiblichen Ungeftüm. 
Darauf folgte die vollkommenfte Windftille, wel- 
che etwas fehr Furchtbares hatte; denn es fchien 
als fich die Natur vorbereitete, in das Chaos zurück 
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zu treten. Man fühlte eine aufserordentliche Er- 
fchlaffung, einen Trieb fich auf die Erde zu legen, 


und es fchien, als fey die Seele keiner andern Em- 


_ pfindung mehr fähig, als der der Verzweiflung. 
Ich weifs nicht, wie ich mir diefe fonderbaren Wir- 
kungen erklären foll. Die mehrften Phyfiker glaa- 
ben, dafs die Bewegungen der Luft, von den Or- 


__ Kanen an, bis zu dem Zephyr herab, mit electri- 
fchen Erfcheinungen im Zufammenhange ftehen: 
follte vielleicht im Innern des Orkans, den man 
fich als einen Wirbelwind denken könnte, eine 
electrifche Leere entftanden feyn, und follte diefe 
a die Erfchlaffung und die aufserordentliche Abfpan- 
i nung der Muskeln bewirkt haben, welche mit dem 
4 einige Aehnlichkeit hat, was man von dem Sirocco 
in Sicilien und in Neapel erzählt? Die furchtbare 


N Stille währte nur fünf bis fechs Minuten, worauf 
f der Orkan gerade aus der entgegengefetzten Him- 
_melsgegend als zuvor wieder herein brach, und 
mit derfelben, ja vielleicht noch mit einer gröfsern, 
 BHeftigkeit als während der erften Periode withete. 
Körper, die auf dem Strome fchwammen, und zu- 


yor mit grofser Gefchwindigkeit Strom aufwärts 
- von dem Orkane waren getrieben worden, kehr- 
ten nun mit einer Gefchwindigkeit zurück, welche 

og in Erftaunen fetzte; fie fchienen mehr zu fliegen, 
als zu fchwimmen. Man fah Schiffe, die auf das 
2 Trockne 'gefetzt, andere, die am Ufer zertriimmert 
wurden. Von einem bewaffneten amerikanifchen 
2% ER welches der Orkan in das Meer trieb, hat 
man 
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man nichts wieder gehört. Die Mannfchaft der 
Schiffe rettete fich; theils fprangen fie ans Ufer, 
theils erreichten fie daffelbe fchwimmend mit Hülfe 
von Brettern und andern Holzfticken, womit der 
Strom bedeckt war. Die mittlere Richtung des 
Orkans ging damals ungefähr aus NO nach SW *), 
Als er fich erhob, hatte er die Richtung aus SO; 
da er alfo in der Richtung aus NW fich endikte, 
fo. fieht man, dafs er in feinem Kreislauf der 
fcheinbaren täglichen Bewegung der Sonne ge- 
folgt war. 

Wenn man ähnliche Beobachtungen über alle 
Meteore diefer Art, das heifst über die Orkane, 
die Wirbelwinde u. dgl., anftellte, fo würde man 
wahrfcheinlich finden, dafs fie gewöhnlich aus 
einem Wirbel beftehen, in deffen Mitte eine voll- 
kommne Windftille in einer Ausdehnung herrfcht, 
welche mit der in Verhältnifs fteht, die der Orkan 
felbft einnimmt. 

Ich habe nichts bemerkt, was die Hypothefe 
des berühmten Franklin’s beftatigte, dafs in 
der Mitte eines Wirbelwinds oder einer Waffer- 
hofe eine völlige Leere fey, in der das Waller ver- 
möge des Drucks der Atmofphare bis zu einer 
Höhe von etwa 30 Fuls angehoben werde, Dafs 
diefe beiden Erfcheinungen von einerlei Art find, 
ift nicht bewiefen. Die Wirbelwinde haben im- 


*) So fteht es swar im Franzöfifchen, wahrfcheinlich follte 
es aber aus NW nach SO heilsen. 
Gilb, 


Annal. d. Phyfik. B, 31. St, 4. J. 1809. St. 4. Ee 
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mer eine Richtung fenkrecht auf den Horizont, 
und find, fo viel ich weils, nie ftillftehend. Einer 
meiner Freunde fah dagegen einft etwas, das er 


. für eine Wafferhofe hielt, aus einer Wolke herab- 


fteigen bis in den Miffifippi; die Säule machte 


einen ziemlich grofsen Winkel mit der fenkrech- 


ten, und das untere Ende derfelben blieb wäh- 
rend der ganzen Dauer der Erfcheinung an dem- 


. Jelben Orte unbeweglich ftehen. Die fehr lang- 


fame Bewegung der Wolke fchien die Wafferhofe 
in die Länge zu ziehen, fo dafs fie fich endlich in 
zwei Theile theilte. Der untere, fehr viel kür- 
zere, Theil fiel in den Flufs zurück; der obere 


 ftieg langfam aufwärts, und verlor fich zuletzt in 
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2 Bini ge 
METEOROLOGISCHE BEMERKUNGEN 


vom Ufer der Jahde imOldenburgifchen, © 


in Beziehung auf Beobachtungenin 
Norwegen; 


Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Brandes. 


Eckwarden, am 12. Febr. 1809. 

meteorologifchen Bemerkungen, wel- 
che ich in dem Auffatze des Herrn Oberhofmar- 
fchalls Hauch über die Winter-Gewitter an der 
Weftküfte Norwegens, im Juni-Hefte 1808 Ihrer 
Annalen (B. XXIX. S. 171), gefunden habe, haben © 
mich fehr interefürt. Diefe Winter - Gewitter 
fcheinen mir viel ähnliches mit unfern Winter- 
Stürmen zu haben, bei denen es indefs nicht (oder 
nur felten) donnert. 

Herr Rector Arentz in Bergen bemerkt da- 
felbft S. 179, dafs es in Norwegen immer bei weft- 


lichem, ftürmifchen Wetter donnere, und dafs der _ 


Wind dabei oft von SW nach NW umläuft. Die- 
fes ift gerade auch bei uns der Fall, bei denjeni- 
gen Stürmen, welche die höchften Seefluthen ver- 
urfachen. Man hat faft ohne Ausnahme eine hohe 
Fluth zu erwarten, wenn der Wind im SIV ftür- 
mifch zu werden anfängt, und fich, bei gleicher 


Stärke, nach W und NW dreht. Woher rührt 
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diefes? Man hat wohl als Erklärung angegeben, 


der SW-Wind dränge das Waffer aus dem atlan- 


tifchen Meere durch den Canal in die Nordfee, 


und wenn nun der.Wind fich nach NW drehe, 
_ drange er diefes fchon angehäufte Waffer an unfere 
 Küfte; aber ich mufs geftehen, dafs diefeErklärung 
mich nicht befriedigt, weil ich an ein Anhäufen 
des Walfers in der ganzen Nordfee nicht glauben 


kann. Eher möchte ich annehmen, dafs fich diefe 
Stürme am weiteften erfifecken, oder dafs irgend 
eine andere Urfache, die in ihnen felbft vorhanden 
ift, und nicht die Veränderung ihrer Richtung, 
die hohen Fluthen bewirkt. Diefes heifst freilich 
nicht erklären, fondern blofs fragen; ob nicht 
drei Wirkungen, nemlich: erftens Umlauf des 
‘ftarmifchen Windes aus SW nach NW; zweitens 
grofse Heftigkeit und weite Ausdehnung des Sturs 
mes, und dadurch hohe Fluth bei uns; und dric- 
tens Gewitter in nördlicheren Gegenden, — ver- 


‘gefell{chaftet find, und alle eine gemeinfchaftliche 
oder eine ähnliche Urfache haben ? 


Sehr merkwürdig war mir die Erfahrung, 
welche eben dafelbft, S.181, der Prediger Herz- 
berg mittheilt: „dafs in Norwegen verfchiedene 
bemerkt haben wollen, dafs, wenn die Lichtftrah- 
len des Winters roth find, gutes Wetter, wenn fie 


_ dagegen bleich find, Unwetter zu erwarten fey.” 


‚diefelbe Bemerkung gemacht, und höre, am es 


Falt bei allen bedeutenden Stürmen in unferer Ge- 
gend, oder wenigitens dufserft häufig, habe ich 


| 


hier die allgemeine Meinung ift, dafs es Sturm an- +" 
deutet, wenn die Sonne mit weifslichen Strahlen 
untergeht.. Aber es ift dann nicht blofs die Ge- — 
gend um die Sonne blendend weifslich, fondern 
auch der ganze Himmel ift nicht, wie fonft, dun- 
kelblau, fondern fehr weifslich blau, und es hat 
mir gefchienen, man könne auf eine baldige beflere 
Witterung rechnen, wenn der Himmel feine dunk- 
lere Farbe wieder erhalten hat. 

Die verfchiedenen Wolkenfchichten bemerkt 
man gleichfalls in unfrer Gegend bei heftigen Stür- 
men, und es pafst hierher wörtlich die Bemerkung, 
welche Herr Herzberg von ihnen S. 191 macht. 
Doch bin ich nicht gewifls, ob ich die oberen Wol- 
ken in einer Richtung habe zieben fehen, welche 
dem Zuge der untern Wolken entgegengeletzt war; 
meiftens Schienen fie beinahe ftille zu ftehen, 

Dafs folche Stürme vor dem kürzeften Tage 
am häufigften find (vergl. ebendaf. S. 187), wird 
auch bei uns behauptet; fie find indefs ebenfalls 
im fpätern Theile des Winters nicht felten, und 
ich kann diefe Regel nur als ziemlich zutreffend 


angeben. 

Etwas der Quafi- Fluth und Ebbe des Hrn. » 
Herzberg (vergl. dafelbft S. 193) ähnliches 
erwähnt auch Romme in feinem Traite des vents, 
des marées et des courans; er hält es aber für 
etwas Regelmäfsiges. 

— — Aufser Seeland im Königreiche Hol- 
land giebt es wohl wenige Orte in Europa, die 
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mit langwierigern Fiebern, mit Gallenkrankheiten 
und ähnlichen, fo geplagt find, als unfere Gegend, 

— — In gegenwärtigem Winter hatten wir 
hier, wie an vielen andern Orten, am 6, Januar 
die heftigfte Kälte. Aber fchon am 7. kam Re- 
gen, anfangs Glatteis und dann milde Witterung, 
Diefes gefchah bei uns fchon am 7; Vormittags; 
ftatt deffen fcheint, den Zeitungen zu Folge, in 
der Schweiz das Thauwetter erft am 8., und zwar 
mit Südwind, eingetreten Zu feyn. Sollte man 
nicht, wenn diefes fich wirklich fo verhält, glau» 
ben, der Südwind in der Schweirz habe feine Quelle 
in nördlichen Gegenden gehabt? Unmöglich wäre 
diefes wenigftens nicht, wenn in nördlichern Ge- 
genden die Luft plötzlich milde geworden, und 
deshalb aus den kältern füdlichern Gegenden die 
untere Luft hinzugeftürzt wäre, 
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zur Kunft des Steindrucks; 

das heifst, zur Kunft, auf der Oberfläche eines Steins Zeichnun- 4 i 

gen zu machen, die fich abdrucken laffen ; Er 


und eine Druckerpre/fe aus dem Stegereif. Ba. 

mit einigen Ankündigungen aus München. : } 


1. Das Geheimnifs der 


Ich bin jetzt nicht im Befitz der Gefchichte dee 
Kunft des Steindrucks, welche feit ein Paar Jahren 
in diefer Stadt von einigen finnreichen Ausländern 


J 


ausgeübt wird (fagt Hr. Nicholfon in London, 
im Februarhefte 1807 feines fchätzbaren phyfika- — 
lifch-technologifchen Journals). Ein ausgezeich- 
neter Chemiker belehrt mich, dafs man fich dabei 
des folgenden Verfahrens bedient. 

Man nimmt einen ebnen und glatten Wetz- 
ftein (hone) oder einen andern feinkérnigen Stein, 


und trägt darauf mit der Feder eine Zeichnung in 
der Manier mit Strichen (in che [troke manner), 
Die Tinte oder der Firnifs, deren man fich dabei 
bedient, ift eine Aufléfung von Gummilack in 
einer Lauge von reinem Natron (a folution of lac 
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_ in lays of pure foda), wozu man ein wenig Seife 
Jetzt, und die man mit Lampenrufs fchwärzt. Oder 


man kann die Zeichnung mit einem Stifte von der- 
felben Zufammenfetzung machen. Was das Ver- 
hältnifs und die Manipulation betrifft, fo wird 


darüber jeder, der fich mit diefer Sache befchäfti- 
gen will, felbft Verfuche anftellen miiffen, ehe fie 


ihm vollkommen gelingen dürfte. In 3 oder 4 
Tagen wird die aufgetragene Zeichnung völlig 
trocken und hart; dann läfst fich der Stein in 
Walfer hin und her bewegen, und an der Ober- 
fläche nafs machen. Ift diefes gefchehen, und man 


f - trägt nun Buchdruckerfchwärze mit Ballen auf, 


fo bleibt die Farbe blofs auf der Zeichnung fitzen, 
und nicht auf dem nackten Stein, und man kann 


_ Mun einen Abzug von der Zeichnung auf naffem 


Papier nehmen. Ob man fich dabei einer Walze 
oder einer Schrauben-Preffe bedient, wird nicht 
angegeben; ich halte die letztere für zweck- 
mälsiger. 

Es {cheint diefer Methode vorzüglich das zur 
Empfehlung zu gereichen, dafs der Abdruck von 
der Original- Zeichnung genommen wird, und 
nicht von einer Copie, wie alle Kupferftiche. 
Auch dürfte fie ein vorzügliches Beförderungsmit- 
tel fchneller und vielfacher Mittheilung werden, 
worüber man unter der folgenden Ueberfchrift 
einiges gefagt findet *). 


*) Ich fetze hierher, aus einem unferer vielgelefeniten 
öffentlichen Blätter (Hamb. Corre/p. $. März 1809 Beylage), 
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2. Eine Druckerpreffe aus dem Stegereif. 


Es wurde mir vor einiger Zeit erzählt, Jagt 
Hr. Nicholfon im Februarhefte 1807 feines fchätz- 
baren phylikalifchen Journals, dafs die wandern- 


folgendes Inferat, welches Aloys Senefelder, 
_ Gleisner et Comp., München im Januar 1809, unter- 
Schrieben ift: „Höchftwichtige Nachricht, die Stein 
druckerey betreffend. Unter folgendem Titel: Mu/fter- 
buch über alle lithographifche Kunft-Manieren, in wel- 
chen die Königl. Bayerjche privilegirte Steindruckerey von 
Aloys Senefelder, Franz Gleisner et Comp. 
in München folche Arbeiten, fo die Kupferftecher-, Form- 
;  fehneide- und Buchdruckerkunft nachahmen, zu liefern im 
0... Stande ift; herausgegeben, vom Erfinder der Lithographie 
ER ‚Aoys Senefelder. München 1809. is Heft, enthaltend 
: 10 Probeblätter und 3 Seiten Text in gr. Royal- Folio, ift 
ein Kunftwerk erfchienen, welches auf die lebhaftelte 
Aufmerkfamkeit der Regierungen, der wilfenfchaftlichen 
und Kunft-Inftitute, der Gelehrten und Künftler, der 
_ Buch- und Kunfthändler und überhaupt des ganzen Pu- 
blikums Anfpruch machen kann. Man erhält hier authen- 
tiiche Nachrichten über eine Kunft, welche [chon jetzt 
mit der Kupferftecher - , Formfchneide- und Buchdrucker- 
wetteifert, und fie [immtlich in vielen Fällen weit 
inter fich zurückläfst, man mag nun auf die Schänheit 
. Wei und Reinheit der Execution, oder auf die Vortheile der 
- Gefchwindigkeit und der Wohlfeilheit fehen, welche die 

Lithogrephie gewährt, ” 

er „in der Vorrede zu obigem Mufterbuche find folgen- 
ey de 24 verfehiedene Manieren verzeichnet, von welchen 
das Mufterbuch Proben liefert: 1) Nachahmung der Holz- 
a a x: fchnitte, 2) der Handzeichnungen, 3) der radirten und 
Mod 4) der gefchnittenen Kupferftiche, 5) der punctirten .Ma- 
Ya og vier, 6) tulchartiger Abdruck mit mehrern Platten, 7) co- 
vi  lorirter und 8) illuminirter Abdruck, beide ebenfalls mit 
Een mehrern Platten, 9) Abdruck von Original -Handfchrif- 
Ne ten berühmter Männer, 10) von Mufik- Noten, 11) von 
Zeichnungen, 12) von Curliv- und Drucklettern, 13) Ab- 
druek von [chon gedruckten Blättern, 14) von Kupfer- 
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den Schaufpieler - Gefellfchaften beim Drucken 
ihrer Comödienzettel fich blofs einer hölzernen mit 


wollenem Zeuge bekleideten Walze bedienen, Ich 
habe vor vielen Jahren Verfuche über diefe Me- 


ftichen, Laudkarten u. f. w., 15) Abdruck einer Kreiden- 
zeichnung mit einer und 16) mit mehrern Platten, 17) ge- 
fchnittene Manier, 18) geätzte, 19) Agua tinta-, 20) ge- 
fchabte Manier, 21) Federzeichnung, vermifcht mit Krei- 
denzeichnung, 22) mit Radirtem, 23) mit Gefchnittenem, 
24) Radirtes mit Gefchnittenem gemilcht,” 

„Das Werk wird aus 4.Heften und 40 Blättern befte- 
hen. Das erlte Heft enthält: 1. Titelblatt in der Manier 
N. 17. 2. Dedication in der Manier N. 4. 3. Nachah- 
mung englifcher Holzfchnitte in der Manier N. ı. 4: Hand-« 
zeichnung von Raphael d’Urbino in der Manier N. 2. 
5. Nachahmung eines radirten Kupferftichs in der Manier 
N.3. 6. Handzeichnung von Fra Bartolomeo in der Ma- 
nier N. 8. 7. Original-Handfchrift vom Abt Vogler in 
der Manier N. 10, nebft einem auf den Stein (nicht wie 
jenes auf Papier) gefchriebenen Notenblatt. 8. Hand- 
zeichnung von Raphael in der Manier W.15. 9. Vorfchrife 
in der Manier N. 17. 10. Probe eines Situationsplans in 
derfelben Manier.” 

„Die Vortheile der Lithographie find in der Vorrede 
weitläuftig aus einander gefetzt. Sie find von zweifacher 
Art, einmal in Rücklicht gewilfer Manieren, die dem 
Steindruck allein eigen find, und dann in Rücklicht der- 
jenigen, in welchen lie eben das leiftet, wie andere 
Künfte, diefe aber in der Gelchwindigkeit und Menge 
der Abdrücke und eben daher-in dem geringlten Preife 
weit übertrifft.” 

„Den auffallendften Vortheil gewährt die Manier, 
Gefehriebenes vom Papier auf den Stein überzudrucken 
und alsdann mehrere taufend Abdrücke davon zu machen. 
Wie anwendbar diefe Manier für Mufikdruck, für Land- 
karten und felbft für den Bücherdruck fey, kann jeder- 
mann leicht ermellen; befonders aber können Regierun- 
gen davon Gebrauch machen, weil man die Tabellen, 
Circularien u. f, w. nur von einem Schreiber einmal auf 


Papier {chreiben lalfen und Jann das lithographifche 
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thode, zu drucken, angeftellt, und fand fie fehr 
gefchickt, Abdrücke» vermittelft eines geringen 
Drucks zu erhalten. Die aus den Lettern zufam- 
mengefetzte Form mufs in eine Art von Rahmen ge- 


Verfahren anwenden kann, umi in Zeit einer Stunde meh- 

‘vere hundert Abdriicke zu erhalten, Die Vorrede des ~ 
Mufterbuchs ift zugleich eine Probe eines folchen Papier» 
Abdrucks,” 

„Die hieraus ent{pringende Wichtigkeit der Lithogra- 
phie für die Regierungen, für Künfte und Gewerbe, folg- 
lich für das gefammte Publıkum, bedarf keines Beweiles 
mehr, Sie wird duf viele Zweige der bürgerlichen Nah- 


zung den bedeutendften Einfluls haben, befonders dfe 
fich nicht nur (über alle Arten von Papier-Druckereyen _ ; 
ausbreitet, fondern auch hauptfichlich in der Cattun- _ ER 
druckerey unzuberechnenden Vortheil gewahrt. Man 


kann durch fie jedes Delhin in längftens 3 Tagen aufeine ~~ 
grofse Stein- oder Kupferplatte, fo wie auch auf eine 
Steinerne oder kupferne Walze bringen, mit einer Genauig- 
keit, welche der Kupferftecher unmöglich zu erreichen 
im Stande ift. Der Stich des Deffins wird dadurch aufser- 
ordentlich wohlfeil, und das einzige Hindernifs, welches 
die Cylinder-Druckerey aufserhalb England fo gut als 
unbrauchbar machte, fällt nun ganz weg. Wir Deutfche 
find dadurch in den Stand gefetzt, eben fo gute und wohl- | 
feile Waare zu erzeugen, wie die Engländer.” 

Der Erfinder macht zugleich folgendes bekannt: 1) Er 
verkauft an diejenigen, die bis zum letzten Julii dieles 
Jahrs fubferibiren, die ausführliche Befchreibung des 
lithographifchen Verfahrens (alleın das Verfahren beim 
Abdruck [chon gedruckter Sachen ausgenommen), nebfs 
einer fehr brauchbar eingerichteten lithographifchen 
Preffe und Zugehör, dann einigen in den Haupt - Manie- 
ren gearbeiteten Steinen und dem Probewerke, um den 
Preis van 800 Fl. 2) Er erbietet fich allen Regierungen 
und Privatperfonen, Zöglinge, die zu ihm gefchickt wer- 
den, zu unterrichten. 3) Er macht bekannt, dafs das 
Werk von Albrecht Dürer nunmehr vollftändig er- 
fchienen ift, upd auf grofsem Papier 22 Fl., auf kleinem 
16 Fl. kofter. 4) Er zeigt ferner an, dafs, vermöge einer 


¢ 


bracht werden, deffen Oberfläche ungefähr „Yftel 
Zoll unter der zu fchwärzenden Oberfläche der 
Lettern liegt, damit die Walze, welche auf dem 
Rahmen geht, nicht allzu ftark über die erften Let- 
tern aufzufteigen braucht, und auch am andern 
Ende mit gleicher Leichtigkeit fortgehe. Denn 
beobachtet man diefe Vorficht nicht, fo wird an 
diefen Stellen das Papier eingefchnitten und der 
Abdruck fehlerhaft. Die Walze mufs in der Rich- 
tung der Zeilen, alfo von der einen Seite des Blatts 
zur andern fortgehen, fonft fenkt fich das Papier 
ein wenig zwifchen den Zeilen, und der Abdruck 
wird nicht fo gut. Die gewöhnliche Methode mit 
der Platte oder ebnen Oberfläche, welche das 
Ganze mit einemmale zugleich drückt, ift in der 
That die befte; aber die Mafchine ift minder einfach. 


befonders erfchienenen Ankündigung, die erften Hefte 
eines Kunftwerks erfchienen find, in welchen die vor- 
ziiglichften Handzeichnungen aus dem königl, Cabinet zu 
München, auf Stein übergetragen, dem kunftliebenden 
Publikum um einen unglaublich geringen Preis mitgetheilt 
werden.” 

Der Preis jedes Hefts des Mufterbuchs ift 2 Laubtha- 
ler und vom ganzen Molterbuche 22 Fl. Sämmtliche Gel- 
der und Beltellungen werden portofrei eingefandt, oder 
übergeben an den königl. Hof- Bibliothek - Cuftos Dom. 
Nachtmann allhier. 

Noch ftehe hier Folgendes, aus einer umftändlichen, von 
München aus in die Zeit. für d. eleg. Welt No.31 eingerückte 
Anzeige des unter 3 erwähnten lithographifchen Kunft- 
werks: „Albrecht Dürer’s chriftlich-mythologifche 
Handzeichnungen, München in dem lithographifchen In- 
ftitut 1809, 43 Blätter in farbigen und fchwarzen Abdrücken, 
grofs Folio.” — — — „Der moderne Nachzeichner, 
Hr. Strixner, hat die Schwierigkeiten bei der Uebertra- 
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: Die Kunft zu fchreiben und die Kunft zu 
drucken, haben die Kenntniffe und die Macht des 
Menfchen fchon jetzt gegen ehemals unbefchreib- 
lich: vermehrt. Und doch ift es nicht unwahr- 
fcheinlich, dafs einft eine Zeit kommen wird, wo 
diefe Mittel zur Verbreitung unferer Gedanken 
unfere jetzigen in eben dem Maafse übertreffen 
werden, als diefe die ältern, deren man fich vor 
der Erfindung der Buchdruckerey bediente. Ja 
wir können felbft auf eine Zeit hoffen, in welcher 
Menfchen ihre Gedanken einander fchneller, con- 


4 


cifer, lichtvoller und verftändlicher durch Schrei- 
ben mittheilen werden, als fich das jetzt durch das 
Sprechen thun läfst, und wo man, durch Verbin+ 
dung von chemifchen und mechanifchen Einfich+ 
ten, die Vervielfältigung von Copieen fo leicht ge- 


gung auf die Steinplatten durchgängig fehr glücklich 


überwunden; die Kenuntnifs der Oberfläche des Steines, fo 


wie die Vergleichung deffen', was die Zeichnung darbot » 


und was der Abdruck /ei/tete, mülfen den Künftler nach 
und nach in den Stand letzen, über die mechanifchen Be- 
dingungen diefer Graphik zu fiegen, Noch verdient das 
vorliegende Werk die befondere Aufmerkfamkeit der 
Kunftfreunde dadurch, dafs es das Erfte von gréfsetm 
Umfang und Bedeutung ift, worin die Lithographik ihre 
Anlage, die mannigfaltigften Federzeichnungen wieder zu 
geben, entfeltetre, Freilich können wir hierbei unfere 
Verwunderung nicht bergen, dafs diefe Kunft feit ihrer 
erften Bekanntmachung (1795) fich bisher, in Rückficht 
bedeutender graphifcher Exhibitionen, im Ganzen nur 
einen fo fpärlichen Wirkungskreis erzielte. Wir hoffen 
aber in Kurzem von andern erfreulichen Erzeugniffen und 


Fortfchritten diefer Kunft an dem Orte ihrer Entftehung 


ausführlichere Nachricht mittheilen zu können.” 
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macht haben wird, dafs ihrer Taufende kaum 
mehr Zeit und Apparate erfordern werden, alg 
jetzt eine einzige Abfchrift. Und da wir einmahl 
über Möglichkeiten der Art fpeculiren, fo wollen 
wir die menfchenfreundliche Hoffnung hegen, 
dafs, wenn es fo viel leichter feyn wird, die Re- 
fultate philofophifcher und -moralifcher Unter- 
fuchungen zu verbreiten, die kurze Spanne eines 
Menfchenlebens mit weniger Elend und Noth als 
jetzt werde überfchüttet werden. Jeder Schritt, 
der dahin zweckt, verdient unfere Aufmerk- 
famkeit. 
Unftreitig gehört dahin auch der Steindruck, 
Denn lälst fich auf einen glatten Stein, oder auf 
ein Stück dichten Holzes, oder vielleicht auf ge- 
brannte Ziegel, oder andere zubereitete Flächen 
mit einer durch Feuer oder auf andere Art fchnell 
einzutrocknenden Tinte fo fchreiben, dafs fich 
von Abdrücke oder Copieen mittelft einer blofsen 
Walze nehmen laffen, fo würden fich Nachrichten, 
y Befehle, Anträge und unendlich viel andre {chrift- 
liche Auffätze, in folcher Menge und Schnellig- 
keit vervielfältigen laffen, wie fich das jetzt nur 
mit vieler Mühe und durch befondre Einrichtun- 
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VII. 


Sicherung des Eifens gegen Roft. 


Folgende Methode, um Inftrumente aus Eifen 
oder Stahl vor dem Roften, dem fie fo fehr ausge- 
fetzt find, zu bewahren, ‘hatte der berühmte Me- 
chaniker und Technolog Conté, der vor ein 
Paar Jahren in Paris geftorben ift, als von ihm 
erprobt bekannt gemacht; ich wiederhole feine 
Angabe hier, weil ich mich felbft von der Vor- 
züglichkeit des Verfahrens überzeugt habe. Man 


vermifche fetten Oelfirnifs mit wenigftens halb fo 


viel, oder mit höchftens vier Fünftel fehr rectifi- 
cirtes Terpenthinöl. Diefen Firniis trage man mit 
einem Schwamm dünn und eben auf dem Stahl 
oder Eifen auf, und fetze dann das Inftrument zum 


Trocknen an einen Ort, der nicht feucht ift. So- 


gefirnifst behalten die Infirumente ihren Metall- 
glanz und bekommen keinen Roftfleck. 

Auch Meffing läfst fich mit diefem Firnifs 
überziehen, wodurch die Politur erhalten und die 
Farbe des Meffings erhöht wird. Er empfiehlt fich 
befonders für phyfikalifche Inftrumente, die mit 
Waffer in Berührung kommen, denen er ihre Po- 


litur und ihre Geftalt, welche bei vielen einen Pa 


Theil ihres Werths ausmachen, ganz unverändert 
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: 
Ein vorzüglicher Kitt zu chemifchen 


Bei der Bereitung von ‘oxygenirter Salzfäure im 
Grofsen, kömmt es auf einen wohlfeilen und leicht 
zubereitenden Kitt an, der weder von den fauren 
Dämpfen angegriffen wird, noch von der Hitze, 
denen einige Theile des Apparats ausgefetzt find, 
leidet, mit dem es fich {chnell und auf eine gleich- 
förmige Weile kitten läfst, und der nicht allzu» 
fchnell erhirtet. Herr Payffe, Profeffor der 
Chemie, giebt in den Annales de Chemie, N. 137, 
folgende Vorfchrift zu einem Kitte, der alles die- 
fes leiftet, und dem er nach vielen Verfuchen den 
Vorzug vor den übrigen giebt. 


Man nelıme von 2 Eyern das Weilse fammt 
dem Gelben, und. ungefähr halb fo viel, dem Ge« 
wichte nach, an gepulverten kohlenfauren Kalk, 
oder an gebranntem Kalk, der fich an der Luft 
völlig gelöfcht hat. Man vermenge beide, ftreiche 
fie auf Leinwand, und verkitte mit diefer, 


Diefes giebt eine ganz homogene Maffe, die 
fo langfam, als man es nur immer wünfchen kann, 
trocknet, und die nicht nur. aufserordentlich hart 
und dicht wird, fondern auch einen gewillen Grad 
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von Elafticitit behält. Gefäfse, welche Her 
Payffe aus ihr geformt hat, find walferdicht, ak 
fen fich auf einem Rade poliren, und haben mit => 
der Maffe noch Aehnlichkeit mit den meerichaum- 


Verbefferung der Lichter. 


De: Lichtzieher Deformeaux in London ver- 
kauft dort jetzt feine Patent-Lichter, welche — 
grofse Vorzüge haben follen. Sie find inwendig 
hohl, und doch enthalten ihre cylindrifchen Dochte 
nicht mehr Fäden als die gewöhnlichen; der 
Docht wird mit Wachs, oder mit Talg und Wachs, 
oder mit Harz beftrichen, und während des Zie- 
hens oder Giefsens wird ein Draht durch ihn ge-  . 
fteckt, deffen Durchmeffer fich nach der Dicke 
richtet, welche das Licht haben foll. Bei einigen 
diefer Lichter wird der innere Theil des Dochts 
ganz mit Wachs oder Talg, bald dicker, bald 
dünner, überzogen. Bei andern füllt man die 
ganze innere cylindrifche Höhlung mit Wachs 
oder Talg aus; ift das Licht von einem grofsen 
Durchmeffer, fo läfst man den untern Theil des 
Cylinders für den Luftzug offen. “ 


“ 


Annal. d. Phyfik, B.31. St. 4. J. 1809. St.4. Ff 
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fion des méfures angloifes en méfures frangoifes. — 
Table XIV. Comparaifon du Thermometre Fahrenheit au 
Thermometre Réaumur. — Table XV. Comparaifon du 
Thermometre centigrade au Thermometre P-éaumur. 

Unterzeichnete Buchhandlung macht den Liebha- 
bern der mathematifchen Wiffenfchaften hierdurch be- 
kannt, dafs diefe {chon früher von dem Herrn Kam- 
zmerrath von Lindenau verfprochenen barometrifchen 
Tafeln zur Erleichterung des Calculs bei Hihenmeffun- 
gen — jetzt vollendet und unter der Preffe find, fo 
dals fe in der nachften Leipziger Oftermel’e erfchei- 
nen werden. Der Herr Verfaffer hat die franzöfifche 
Sprache gewählt, weil jeder gebildete Deutfche fo viel 
von derfelben verfteht, als zum Gebrauch diefer Ta- 
feln ‘erforderlich ift, und dagegen nur wenig Auslän- 
der fo viel von unferer Sprache vezitehen. Das Werk 
wird 26 bis 28 Bogen, kiein 4., ftark, auf geleimtes 
franzöfifches Velin-Papier fauber gedruckt und bro- 
chirt, um den billigen Preis von 2 Rthlr. Conv. Geld 
(3 A. 36 kr. rhein.) abgelaffen. Weil aber fo [pecielle 
wiffenfchaftliche Gegenftande nur einzelne Liebhaber 
finden, fo kann es nicht überall in den Buchläden aus- 
gelegt werden, fondern man bittet, bei foliden Buch- 
jhandlungen voraus Beftellungen darauf zw machen, 

oder bei unterzeichneter zu pränumeriren. 


Gotha, den 20. Jan. 1808. x 
Die Beckerfche Buchhandlung. 


78 Centimeter 


777 


+ 


| af. VIL 
c 
; 
‘ 
\ 
| 
F 
; an | Pig - > 
mir: 
A 
i 
Phys. 1 BAH 
E 


ve 
j 
| 
4 
| 
Er 
| | 
* 2 
: D 


1333, 
‘ 
En, 
= 


